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In eigener  
Sache 

Auf den Abdruck des Namens 
kann bei Leserbriefen nur aus-
nahmsweise verzichtet wer-
den. Herausgeber und Redak-
tion sind nicht für den Inhalt 
der Briefe verantwortlich und 
behalten sich Ablehnung und 
Kürzung vor.  
Ihr Leserbrief sollte höchstens 
3800 Zeichen inklusive Leerzei-
chen umfassen. Leserbriefe 
senden Sie bitte an die Adresse 
HANAUER ANZEIGER, Redak-
tion, Donaustraße 5, 63452 
Hanau, per Fax an die Num-
mer 0 61 81/29 03-3 00 oder 
per E-Mail an redaktion@ha-
nauer.de.

Sehr fraglich 
Über Politik, Kirche und Comedy 
äußert sich Dr. Hugo Eysel: 
 

Der HANAUER ANZEIGER 
berichtete in der Vorweih-
nachtszeit unter der Über-
schrift „Comedy im Kirchen-
raum“ über eine Veranstal-
tung in der evangelischen 
Kirche von Langenselbold. 
Der Artikel begann: „'Plopp' 
hat's gemacht, und das gleich 
vielfach. Wo, wann und wa-
rum? In der evangelischen 
Kirche, als die Mehrzahl der 
Gäste Flaschen einer wohlbe-
kannten Biermarke mit Bü-
gelverschluß öffneten.“ Für 
Unterhaltung sorgte Henni 
Nachtsheim (Comedy-Duo 
„Badesalz“) und Michael 
Apitz. 

In den aktuellen „Nach-
richten aus der Evangeli-
schen Kirchengemeinde Lan-
genselbold“ wird unter der 
Überschrift „Politik auf der 
Kanzel“ die „ Predigt (!)“ des 
hessischen SPD-Chefs Thors-
ten Schäfer-Gümbel, des 
Staatsministers Michael 
Roth, des CDU-Generalsekre-
tärs Peter Tauber und der 
Fernsehjournalistin Gundula 
Gause angekündigt. 

Als evangelischer Christ, 
der in dieser Kirche getauft, 
konfirmiert und getraut wur-
de, frage ich mich, ob ein Al-
tar der richtige Hintergrund 
ist, wenn man biertrinkend 
einem Spaßmacher zuschau-
en möchte. 

Ich frage mich, ob es ver-
tretbar ist, wenn in einem 
Wahljahr führende Parteipo-
litiker während eines Gottes-
dienstes in einer Kirche „pre-
digen“. Wie mir scheint, gibt 

es für Comedy passendere 
Räumlichkeiten. 

Und ich finde, dass es zu 
den bevorstehenden Wahlen 
gewiss genügend Veranstal-
tungen gibt und weiter geben 
wird, bei denen man sich mit 
den Ansichten der Parteistra-
tegen vertraut machen kann. 
Ob durch derlei Aktionen 
dem spärlichen Gottesdienst-
besuch abgeholfen wird und 
ob die Austrittswelle aus der 
evangelischen Kirche damit 
gestoppt werden kann, er-
scheint mir sehr fraglich. 

Gespräche in meinem Um-
feld zeigen, dass ich mit mei-
ner Meinung nicht alleine 
stehe. 
 

Dr. Hugo Eysel  
Langenselbold

Strahlungsfrei gibt es  
nirgends auf der Welt 

Zum Leserbrief „Elmar Diez hat sich vor 
Jahrzehnten ein Herz gefasst“von Christa 
Martin (vom 2. Februar) merkt Diplom-
Physiker Reinhard Wolf an: 

 
In ihrem Leserbrief be-

grüßt Frau Christa Martin, 
dass sie nun, nach dem Ende 
der kerntechnischen Betriebe 
in Hanau, in einer strah-
lungsfreien Gegend lebt. 
Doch so eine Gegend gibt es 
nirgends auf der Welt. 

Ich schreibe das nicht, um 
zu verunsichern, sondern um 
darzulegen, dass man mit der 
natürlichen Radioaktivität 
sehr gut leben kann. Der 
Mensch lebt seit jeher auf 
Grund von natürlichen Strah-
lenquellen in einer strahlen-
den Umwelt. 

Da wäre zuerst einmal das 
radioaktive Edelgas Radon, 
das über Risse und Spalten 
aus dem Erdreich in die 
Atemluft entweicht. Es bildet 
sich als Folgeprodukt beim 
Zerfall von Uran und Thori-
um. Diese Stoffe sind im Erd-
boden und im Gestein überall 
vorhanden. Eine Tonne des 
Erdbodens enthält im Schnitt 
zwei Gramm Uran und 
15 Gramm Thorium. 

Die effektive Dosis unserer 
natürlichen Strahlenbelas-
tung beträgt in Deutschland 
rund zwei Millisievert (mSv) 
pro Jahr und etwa die Hälfte 
davon geht auf das von uns 
eingeatmete Radon und seine 
Tochterprodukte zurück.  

Den nächst größeren Bei-
trag zur Dosis liefert das im 
Körper befindliche lebens-
wichtige Kalium. Dieses Ele-
ment hat einen radioaktiven 
Bestandteil von zirka 
0,01 Prozent, nämlich das 
Isotop Kalium 40. 

Man rechnet im menschli-
chen Körper mit rund 
4000 Zerfällen des entspre-

chenden Atomkerns pro Se-
kunde (4000 Becquerel). Da-
bei wird Beta-Strahlung 
(Elektronen) und harte Gam-
ma-Strahlung freigesetzt. 
Diese Gamma-Strahlung tritt 
zum überwiegenden Teil aus 
unserem Körper aus und 
kann gemessen werden. 

Auf diese Weise sind wir 
selbst Strahlungsquellen für 
unsere Mitmenschen. Weite-
re 3000 Becquerel gehen auf 
das ebenfalls im Körper vor-
handene Kohlenstoff-Isotop 
C14 zurück. 

Doch damit nicht genug. 
Zu den genannten Beiträgen 
zur effektiven Strahlendosis 
kommt noch der Anteil hin-
zu, der von der kosmischen 
Höhenstrahlung verursacht 
wird. 

Es ist die Strahlung, die 
auch ständig in der oberen 
Atmosphäre für die Bildung 
von C14 sorgt, wobei Neutro-
nen in Stickstoff-Atomkern 
eindringen und diese in Koh-
lenstoff umwandeln. Die kos-
mische Höhenstrahlung ist 
naturgemäß in großer Höhe 
stärker als am Erdboden. Des-
halb müssen Flugbegleiter 
mit einer erheblich stärkeren 
Dosis leben. 

Radioaktivität ist eine Ei-
genschaft instabiler Atom-
kerne, die sich spontan unter 
Aussendung energiereicher 
Teilchen (Alpha und Beta) 
oder energiereicher Pakete 
(Gamma) umwandeln, wobei 
das zugehörige Atom nun ei-
nem anderen chemischen 
Element angehört. 

Die genannten energierei-
chen subatomaren Geschosse 
schädigen lebendes Gewebe, 
wobei Moleküle zerstört, 
DNA-Stränge verändert wer-
den und freie Radikale entste-
hen. Derartige Schädigungen 
treten auch ohne Strahlungs-

einfluss bei Zellteilungen auf 
und werden durch entspre-
chende Reparaturmechanis-
men in den Zellen behoben. 

Kommen radioaktive Schä-
digungen hinzu, werden die-
se ebenfalls mit repariert, so 
dass es nicht zur Erkrankung 
kommen muss. Das gilt je-
doch nur für niedrige Strah-
lungsdosen. Medizinisch 
nachweisbar werden somati-
sche Schäden aber dann, 
wenn eine Mindestdosis 
(Schwelldosis) aufgenommen 
wurde, die für den Menschen 
zwischen 200 und 300 mSv 
liegt. 

Die Krankheitserscheinun-
gen sind dabei: verändertes 
Blutbild, Übelkeit, Entzün-
dung der Schleimhäute oder 
Fieber. Für beruflich strah-
lenexponierte Menschen darf 
bei uns eine Jahresdosis von 
20 mSv nicht überschritten 
werden, weit unterhalb der 
genannten Schwelle. Die 
Atombombenopfer von Hiro-
shima und Nagasaki waren 
besonders hohen tödlichen 
Strahlendosen ausgesetzt. 

Die Auswertung dieser 
schrecklichen Ereignisse er-
gab, dass eine kurzzeitige Be-
strahlungsdosis von sieben 
Sievert zum Tod führt und im 
Fall des Krebsrisikos geht die 
ICRP (International Commis-
sion on Radiological Protecti-
on) davon aus, dass bei einer 
Dosis von einem Sievert (= 
1000 Millisievert) mit fünf zu-
sätzlichen Krebsfällen pro 
100 Personen zu rechnen ist. 

Da 20 Erkrankungen auch 
ohne Strahleneinwirkung 
auftreten, steigt das Krebsri-
siko für den Einzelnen dem-
nach von 20 auf 25 Prozent.  

 
Reinhard Wolf 
Diplom-Physiker 
Großkrotzenburg

„Wir haben es satt“ 
Über seine Erfahrungen bei einer 
Großdemo in Berlin Ende Januar 
schreibt Helmut Reichel aus Hanau: 
 

Als Vertreter des BUND für 
Umwelt- und Naturschutz 
Deutschland Region Main-
Kinzig war ich in Berlin bei 
der Großdemo unter dem 
Motto „Wir haben es satt“ ak-
tiv vor Ort. Sie richtete sich 
am Rande der „grünen Wo-
che“ gegen Massentierhal-
tung, Agrarfabriken, Pestizi-
de, zu niedrige Erzeugerprei-
se, massenhaftes Sterben von 
Höfen, Freihandelsabkom-
men und den Einsatz von 
Gentechnik in der Landwirt-
schaft. 

Rund 130 Traktoren führ-
ten den Demonstrationszug 
an, die teilweise über 550 Ki-
lometer nach Berlin angefah-
ren waren, um ihren Unmut 
auszudrücken. Vor Ort kam 
ich mit anderen Teilnehmern 
ins Gespräch und lief dann 
gemeinsam mit einem älte-
ren Herrn aus Frankfurt am 
Main, der auch beim BUND 
Mitglied ist, den Rest der De-
mo mit. Das Statement auf 
meinem Protestschild: „Geiz 
ist geil, kann aber Tierleid 
verursachen.“ 

Hinter uns folgte eine un-
überschaubare Menge von et-
wa 18 000 Menschen und den 
Traktoren.  

Es waren Landwirte, Men-
schen mit gleicher Gesin-
nung, Mitglieder und Grup-
pen von den verschiedensten 
Umweltorganisationen, wie 
dem BUND, NABU, Green -
peace und anderen. 

Es waren viele Altersgrup-
pen vertreten. Ließ man den 
Blick über die Gesichter glei-
ten, so waren es viele ältere 
Menschen, die ihren Nach-
kommen eine intakte Welt 
hinterlassen möchten und 
Verantwortung zeigen. 

Sehr positiv war ich darü-
ber beeindruckt, dass mehr 
als die Hälfte der Demons-
tranten junge Menschen wa-
ren. Aufgrund ihrer Demons-
trationsaktivitäten strahlten 
sie trotz der vielen negativen 

Dinge, gegen die hier de-
monstriert wurde, auf mich 
eine gewisse innere Zuver-
sicht für die Zukunft aus. Es 
ist scheinbar doch noch nicht 
alles verloren, denn die Ju-
gend fragt kritisch nach. 

Der Protestzug startete am 
Potsdamer Platz mit einer 
Auftaktkundgebung, führte 
über die verschiedenen Stra-
ßen rund ums Brandenbur-
ger Tor am Reichstaggebäude 
vorbei und endete mit einer 
Abschlusskundgebung an ei-
ner Bühne hinter dem Bran-
denburger Tor. Landwirte 
teilten kleine portionierte 
Milchbecher und Eintöpfe 
zur Stärkung aus. 

Es war nicht nur eine riesi-
ge Materialschlacht gegen 
den momentanen Wahnsinn 
in der Landwirtschaft, auch 
die Mühe und das Engage-
ment der sich aktiv beteili-
genden Menschen waren gi-
gantisch. Die Veranstaltung 
war beeindruckend, gut orga-
nisiert und man kann nur 
hoffen, dass sie Gehör bei der 
Politik findet. 

Berlin entpuppte sich als 
idealer Schauplatz. Selbst im 
Zentrum gibt es grüne Berei-
che, die Offenheit und wahre 
Größe vermitteln.  

Mit diesen Bildern vor den 
Augen stellt sich der Frei-
heitsplatz in Hanau als eine 
wahre Schande dar, bei dem 
Bäume gefällt wurden, die 
zwei Weltkriege überdauert 
hatten und dieses Grün ei-
nem Konsumtempel mit rie-
sigen Betonflächen weichen 
musste. Dann hat man im 
letzten Herbst noch den ers-
ten Jahrestag gefeiert. Passt 
zum Thema Landwirtschaft, 
denn hier greift auch die 
 Aussage: „Etwas weniger ist 
oft mehr“, aber dank unse -
rer  Politiker haben wir den 
Salat. 

Aber wie in der Landwirt-
schaft muss man sich fragen, 
für was man Politikern ei-
gentlich noch danken soll? 

 
Helmut Reichel 
Hanau

Politik ist viel mehr 
als Verwaltung  

Dr. Gerhard Stehlik empfindet die Land-
ratswahl als ungleich – Amtsträger wie 
Thorsten Stolz (SPD) haben aus seiner 
Sicht eine größere Chance: 
 
 

25,3 Prozent sind der 
„Schlüsselreiz“ für meine 
Einzelkandidatur als freier 
Bürger. Bei diesen 25,3 Pro-
zent lag die Wahlbeteiligung 
bei der OB-Wahl in Offenbach 
laut Hanauer Anzeiger vom 
5. September 2011. 

Der normale Bürger erklärt 
das so: Die da oben machen ja 
doch, was sie wollen. Partei-
isch sein steckt eben in jeder 
Partei. Artikel 28, Absatz 1, 
des Grundgesetzes lautet: „In 
den Ländern, Kreisen und Ge-
meinden muss das Volk eine 
Vertretung haben, die aus all-
gemeinen, unmittelbaren, 
freien, gleichen und gehei-
men Wahlen hervorgegan-
gen ist.“ 

Grundsätzlich sollten alle 
Kandidaten bei Wahlen glei-
che Chancen haben. Gewiss, 
das ist nur Theorie. Praxis ist 
Ungleichheit, weil jeder Kan-
didat anders ist. Amtsträger 
haben eine größere Chance. 
Sie wird aufgewogen durch 
ihre Erfahrung im Amt. Ver-
waltungserfahrung hat aber 
keinen Verfassungsrang. Poli-
tik als Ganzes ist auch viel 
mehr als Verwaltung.  

Die Hessische Gemeinde-
ordnung lässt es dennoch zu, 
dass amtierende Bürgermeis-
ter gegen normale Bürger 
kandidieren. Sie müssen sich 
für ihren Wahlkampf noch 
nicht einmal aus dem Amt 
verabschieden oder sich auch 
nur beurlauben lassen. 

So wurde gerade der partei-
lose Bürgermeister von Gei-
senheim Frank Kilian neuer 
Landrat des Rheingau-Tau-
nus-Kreises mit 58,7 Prozent 

der Stimmen bei einer Wahl-
beteiligung von 37,7 Prozent 
bei 150 000 Wahlberechtig-
ten. 

Im Fall des Bürgermeisters 
der Stadt Gelnhausen, der 
zweitgrößten Stadt im Main-
Kinzig-Kreis, ist der Vorteil 
des Amtsbonus unverhältnis-
mäßig groß. 

Ist das wirklich mit Verwal-
tungserfahrung zu rechtfer-
tigen? Der Hessische Staats-
gerichtshof in Wiesbaden 
müsste darüber urteilen. Er 
hätte also als „blinde Justitia“ 
in die eine Waagschale Poli-
tikverdrossenheit zu legen 
und Verwaltungserfahrung 
in die andere. Mein Schlüssel-
reiz von 25,3 Prozent sagt, 
wie ich das gewichte. 

Die Kreisverwaltung befin-
det sich auch in Gelnhausen. 
Normalerweise befindet sich 
eine Kreisverwaltung in der 
größten Stadt eines Kreises. 
So war das auch bei den Alt-
kreisen Hanau, Gelnhausen 
und Schlüchtern. Gelnhau-
sen ist nur die zweitgrößte. 
So ist der Amtssitz des Bür-
germeisters Thorsten Stolz 
identisch mit dem Amtssitz 
des Landrates Thorsten Stolz. 
Kann Verwaltungserfahrung 
so eine Ungleichheit wirklich 
noch ausgleichen? 

Krönender Höhepunkt der 
Ungleichheit bei dieser Wahl 
ist, dass der amtierende Land-
rat Erich Pipa, der zur Neu-
tralität verpflichtet ist, ein-
seitig Partei ergreift für den 
Bürgermeister seiner Kreis-
stadt. Welchen Eid hat Pipa 
eigentlich geschworen? Kei-
nen auf die SPD, einen auf die 
Verfassung!  

 
Dr. Gerhard Stehlik  
Hanau 
Landratskandidat 
(Parteilos)

Was sind „westliche Werte“? 
Otto Einsporn ist der Meinung, dass „Po-
litiker in letzter Zeit oft von 'westlichen 
Werten' sprechen, ohne zu sagen, was sie 
eigentlich damit meinen“. Er hat sich des-
halb seine eigenen Gedanken zu diesem 
Thema gemacht: 
 

Goldene Regel: „Was du 
nicht willst, das man dir tu', 
das füge auch keinem ande-
ren zu.“ Kategorischer Impe-
rativ aus Kants Kritik der rei-
nen Vernunft: „Handle so, 
dass die Maxime deines Wil-
lens zugleich als allgemeine 
Gesetzgebung gelten könne.“ 

Die Philosophie und Weis-
heit haben eine funktionalis-
tische gesellschaftliche Rolle 
im Verhalten, Handeln, Den-
ken und Fühlen der Men-

schen. Die Religion hat zu-
sätzlich eine substanzielle 
Rolle im Heiligen, Absoluten. 

Es gibt polytheistische und 
monotheistische Religionen: 
Die Germanen verehrten die 
Asen mit dem Wotan und der 
Frigg an der Spitze von zahl-
reichen weiteren Göttern. Die 
Griechen kannten Zeus und 
Hera, die Römer den Jupiter 
und die Juno als Herrscher 
zahlreicher weiterer Götter, 
die die verschiedensten Inte-
ressen betreuten, oft gegen-
sätzliche. Im Zweifelsfalle er-
zwangen Wotan und Frigg 
Respekt voreinander zum 
Wohle beider Interessen. 

In der jüngeren Religions-
geschichte wurden die poly-

theistischen weitgehend 
durch monotheistische Reli-
gionen abgelöst, vor allem 
durch das Judentum, durch 
das Christentum und durch 
den Islam mit ihren zahlrei-
chen Sekten. Im Tanach, der 
Bibel und dem Koran wird das 
„Wort Gottes“ als Leitkultur 
der Menschen gepredigt. Die-
se Leitkultur ist Andersden-
kenden beizubringen, not-
falls mit Gewalt. 

Als Weisheit, nicht als Reli-
gion, kann man den Buddhis-
mus bezeichnen. Grundlage 
der buddhistischen Praxis 
und Theorie sind die Vier Ed-
len Wahrheiten: 

Die Erste Edle Wahrheit, 
dass das Leben in der Regel 

vom Leid über Geburt, Alter, 
Krankheit und Tod geprägt 
ist. Die Zweite Edle Wahrheit, 
dass dieses Leid durch die drei 
Geistesgifte Gier, Hass und 
Verblendung verursacht 
wird. Die Dritte Edle Wahr-
heit, dass aus der Vermeidung 
von Leid durch Geistesgifte 
Glück entsteht. Die Vierte Ed-
le Wahrheit, dass die Entste-
hung von Glück durch Übun-
gen des Edlen Achtfachen Pfa-
des zu finden ist. 

Der Edle Achtfache Pfad be-
steht aus rechter Erkenntnis, 
rechter Absicht, rechter Rede, 
rechtem Handeln, rechtem 
Lebenserwerb, rechter 
Übung, rechter Achtsamkeit 
und rechter Meditation. 

In dieser Weisheit des 
Buddhismus sind Religion 
und Philosophie vereint, ob-
wohl von Gott nirgends die 
Rede ist, der aber überall da 
ist! Eine Trennlinie von Philo-
sophie und Religion (Staat 
und Kirche) wird damit über-
f lüssig. Diese Art von religiö-
sem Atheismus ist in dem 
Buch „Religion ohne Gott“ 
von Ronald Dworking gut be-
schrieben. 

Was sind „westliche Wer-
te“? Wann hören wir endlich 
auf, missionarisch zu denken, 
zu handeln und sie Anders-
denkenden beizubringen? 

 
Otto Einsporn 
Maintal

Aufbruch  in die Vergangenheit? 
Jörg Sternberg, Mitglied der Lin-
ken im Ortsbeirat Hanau, äußert 
sich zu diversen Leserbriefen, die 
die Politik der AfD unterstützen.  
 

Wenn man sich die Ge-
schichte Hanaus vergegen-
wärtigt: alles andere als ein 
Aufbruch in die Vergangen-
heit mit der AfD! Im Gegen-
teil. Als Industriestandort 
mit einer selbst- und klassen-
bewussten Arbeiterschaft, 
mit radikalen Demokraten 
1832, einer kämpferischen 
Turnerschaft 1848, eine lange 
Zeit lang erfolgreich im Wi-
derstand gegen die Nazis, 
noch in den Novemberwah-
len 1929 kein Sitz für die 
NSDAP im Stadtparlament, 
selbst nach der Machtüber-
tragung an Hitler – nämlich 
auf auf Drängen der Schwer- 
und Rüstungsindustrie und 
im Bündnis mit den Deutsch-

nationalen und mit Zustim-
mung der bürgerlichen Ka-
tholiken (Zentrum) – erran-
gen die KPD und SPD gegen 
den Terror von SA und SS 
noch 14 Sitze bei den Stadt-
verordnetenwahlen im März 
1933. Dann im Widerstand 
und unter Folter in den Kel-
lern der Gestapo im Marstall, 
immer noch der Gesang 'Und 
weil der Mensch ein Mensch 
ist, hat er Stiefel im Gesicht 
nicht so gern, er möcht' unter 
sich keinen Sklaven sehn und 
über sich keinen Herrn' (B. 
Brecht). Vergangen, verweht 
im Wind von Globalisierung, 
Digitalisierung, De-Industria-
lisierung und dem nationalen 
Geschrei von Pegida und AfD? 
Die Arbeiterschaft übergelau-
fen zum Klassenfeind? Die 
Abgehängten, die prekär Be-
schäftigten, die um ihren Sta-
tus sich Ängstigenden auf 

den Leim derer gekrochen, 
die ihn angerührt haben? Die 
den Sozialkahlschlag predi-
gen, ein altfränkisches Fami-
lienbild propagieren, Steuer-
erleichterungen für Reiche 
fordern, Vermögende und 
Großerben schonen. Und vor 
allem wider besseres Wissen, 
Flüchtlinge für alle Probleme 
der neoliberalen Wirtschafts- 
und Gesellschaftkrisen ver-
antwortlich machen? Wider 
besseres Wissen deshalb, weil 
von schulischem und univer-
sitärem Bildungsweg her ih-
nen Grundzüge der Ökono-
mie und Gesellschaftslehre, 
auch der Ethik zumindest be-
kannt sein müssten. Und in 
diesem Sinn doch wieder Auf-
bruch in die Vergangenheit. 
Die Mehrzahl nämlich der 
Führungsgruppe der AfD in 
Hanau stammt nicht aus der 
Schicht der Abstiegsgefähr-

deten, der prekär Beschäftig-
ten, der mit Recht Besorgten 
über die Zukunft, sondern 
aus dem 'gutem Bürgertum'. 
Fühlen sich entwertet, leiden 
unter beruflichem Bedeu-
tungsverlust, waren früher 
privilegiert, haben eine hie-
rarchisch geordnete Welt von 
Oben und Unten internali-
siert. Müssen sich abarbeiten 
am politischen Establish-
ment, das ihnen zumutet den 
Verlust der Atomindustrie, 
die Homoehe, Einwanderung 
anderer Hautfarben, Ge-
schlechtumwandlungen, 
Strafbewehrung für Verge-
waltigung in der Ehe und was 
der 'schrillen Modernisie-
rung' noch von der Groko zu-
gemutet wurde. Dass all sol-
cher Wandel letztlich über-
haupt die gesellschaftlichen 
Verhältnisse wahrlich nicht 
zum Tanzen bringt, sondern 

die Privilegien der Reichen 
und Mächtigen sogar noch 
größer werden lässt, wissen 
diese Herren auch. Kurz: Al-
tern ist naturgemäß nicht 
verwerflich, geht mir nicht 
anders, auch der Versuch, die 
berufliche 'Entwertung' zu 
kompensieren. Auch das ist 
mir nicht gänzlich fremd, 
aber muss man deswegen 
sich einer Partei, der AfD, zu-
wenden, von der heute der 
oberste Verfassungsschützer 
von Thüringen sagt: „ . . . darf 
man nicht verkennen, dass 
diese langfristige Wucherung 
des Krebsgeschwürs Rechts-
extremismus für die Grund-
festen unserer Gesellschaft 
meiner Ansicht nach viel ge-
fährlicher ist“ (gem. als der Is-
lamismus)? 

 
Jörg Sternberg 
Hanau

Hanauer Anzeiger vom 11. Februar 2017
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Die geplanten Windanlagen in Ronneburg und Büdingen erhitzen die Gemüter. Wer behauptet, 
dass sie die Natur zerstören, „hat keine Ahnung“, befindet Friedrich Orth. Er selbst ist Imker, 
macht unter anderem den Straßenbau für den Artenschwund verantwortlich. � Archivfoto: dpa

Uwe Wagner aus Bruchköbel 
befasst sich in seinem Leserbrief 
mit den deutsch-türkischen Bezie-
hungen.  

 
Wie lange will sich die Bun-
desrepublik Deutschland ei-
gentlich noch von diesem 
maulheldhaften Möchte-
gernsultan Erdogan und sei-
nen Vasallen, die Demokratie 
und Grundrechte mit Füßen 
treten, noch vorführen las-
sen!? Hier braucht es Taten 
statt Worte: Sofortiger Stopp 
von Waffenlieferungen, spür-
bare Wirtschaftssanktionen, 
eindeutige Ablehnung einer 
EU-Mitgliedschaft und Auf-
trittsverbot für jene, die 
Deutschland Nazi-Methoden 
vorwerfen! Diese Maßnah-
men versteht die türkische 
Regierung mit Sicherheit! 
Ach ja, und Urlaub kann man 
auch woanders machen. 

 
Uwe Wagner 
Bruchköbel

Hier war nichts „veredelt“ 
Auch ein junger Mann be-
diente im Lokal und alles 
schien sehr schnell zu gehen. 
Wir hatten Zeit, uns mit der 
Räumlichkeit zu beschäfti-
gen, und waren mit Ihrem 
Tester absolut nicht einer 
Meinung.  

Hier handelt es sich um 
nichts weiter als die alte Ver-
einskneipe mit ihren alten 
Holzstühlen, über die man 
weiße (graue?) zerknitterte, 
nicht passende Hussen gezo-
gen hatte. Kein Kissen darun-
ter. Der Tisch hatte eine bunt 
karierte Tischdecke. Hier war 
nichts „veredelt“, sondern 
nur einfach lächerlich und 
peinlich. 

Einige Tische hatten inzwi-
schen ihr Essen und wir beob-
achteten, dass ein Ehepaar 
merkwürdig in dem Essen 
rumstocherte, mit dem Kopf 
schüttelte und versuchte, mit 
dem Messer etwas abzu-
schneiden. Es gelang, ein 
Stück abzuschneiden und zu 
essen. Der Gestik nach war es 
wohl nicht unbedingt nach 
deren Geschmack. Dann ver-
suchte der Herr gegenüber 
von dem Teller zu probieren 
und war wohl ebenso nicht 
begeistert. Sie verließen auch 
sichtlich verärgert das Lokal. 
Auch haben wir die sehr zu-
rückhaltende Bedienung be-
wundert, die es nicht fertig 
brachte, uns nach weiteren 

Wünschen zu fragen. Wahr-
scheinlich war ihr der Um-
satz egal. 

Inzwischen erhielten wir 
unser Essen. Es war frisch 
und sehr heiß. Jedoch von üp-
pigem Essen für Fleischhung-
rige weit entfernt. Langsam 
leerte sich der Gastraum, kei-
ne neuen Kunden kamen 
nach. 

Die Kartoffel war groß und 
mit der gleichen Knoblauch-
soße wie schon erwähnt und 
Salat drumherum. Die Leber 
kennen wir von der kroati-
schen Küche ganz anders und 
waren zwei kleine Stück-
chen, mit Salzkartoffel. 

Hier liegt der Verdacht na-
he, dass Ihre Testesser be-
kannt waren oder erkannt 
wurden, sodass hier alles an-
ders funktionierte. Wir konn-
ten an keinem Tisch erken-
nen, dass es Espresso oder Li-
kör aufs Haus gab. Auch die 
Bezahlung in der angegebe-
nen Form deutet auf unsere 
Vermutung hin. 

Alles in allem, dieses Haus 
ist für eine Festlichkeit nicht 
zu empfehlen. Ich möchte be-
wusst keinen Leserbrief 
schreiben, der dem Lokal 
schaden könnte, nur sollte 
Ihr Tester bitte demnächst et-
was objektiver urteilen. 

 
Liana Hammerschmid 
Hanau 

Inspiriert von einer Restaurantkri-
tik der Serie „Tischlein deck dich“ 
besuchte Liana Hammerschmid 
aus Hanau  eines der vorgestellten 
Lokale – und kam zu einem völlig 
anderen Ergebnis: 

 
Jeden Freitag freue ich 

mich auf das neue Testergeb-
nis für „Tischlein deck dich“. 
Jedoch habe auch ich mich 
mit einem „Mitesser“ selbst 
davon überzeugen wollen, 
bei diesem „guten“ Ergebnis, 
da ich für eine kleine Famili-
enfeier in der Nähe etwas Pas-
sendes gesucht habe. Um es 
vorwegzunehmen – es war 
ein Reinfall. Jedoch der Reihe 
nach. 

Diese helle, geräumige 
Gaststube ist am Abend nur 
an zwei Stellen hell, ansons-
ten schummrig dunkel. Wir 
kamen an und wurden ge-
fragt, ob wir bestellt hatten. 
Nein, hatten wir nicht. Kurze 
Debatte an der Bar, dann wur-
de uns ein Tisch in dessen Nä-
he zugewiesen (sieben Tische 
waren an diesem Abend leer, 
ohne dass sie sich im Laufe 
der Zeit gefüllt hätten). Eine 
Bedienung brachte uns die 
Speisekarte, von deren „üppi-
gem Angebot“ weit entfernt. 
Wir bestellten Rinderleber 
und Folienkartoffel. 

Vorweg gab es vier dünne, 
kleine Weißbrotscheibchen 
mit einer Knoblauchsoße. 

Welche Selbstüberschätzung 
Straßenbau und die Auswei-
sung von Wohn-, Industrie- 
und Gewerbegebieten. 

Hauptverantwortlich ist je-
doch die industrielle Land-
wirtschaft. Fakt ist doch, dass 
der Rotmilan – aber er nicht 
allein – fast keine Beute mehr 
in unserer zunehmend aus-
geräumten Landschaft fin-
det, in der Monokulturen von 
Raps, Mais und Getreide vor-
herrschen. Anderen Tieren 
geht es genauso. Mittlerweile 
sind wir schon so weit, dass 
einige Imker nach der Raps-
blüte sogar zufüttern müs-
sen, weil die Bienen nichts 
mehr finden.  

„Wenn die Bienen ausster-
ben, hat der Mensch noch 
drei Jahre zu leben.“ Zitat von 
Albert Einstein. Und daran 
sollen die Windräder schuld 
sein? Wer das behauptet, der 
lügt. Zu den Gefahren für die 
Gesundheit: Wer hier be-
hauptet, die Anlagen wären 
extrem störend in Bezug auf 
Geräusche, Signallichter und 
unhörbaren Ultraschall, der 
sollte doch einmal einen Be-
wohner der Einflugschneise 
am Frankfurter Flughafen 
fragen, ob er nicht tauschen 
möchte.  

Zu den Zumutungen durch 
die Anlagen nur Folgendes: In 
den Braunkohletagebauge-
bieten am Niederrhein und in 
der Lausitz werde ganze 
Landschaften und Dörfer 

weggebaggert. Die Menschen 
umgesiedelt. Wo ist Ihr Pro-
test? Ich verstehe, es „ist ja 
Gott sei Dank weit weg und 
geht uns nichts an“. Was mu-
ten wir anderen zu, was wir 
nicht wollen? Wo bleibt der 
Gemeinsinn? 

Es ist schon reichlich un-
verschämt, das vom 15. März 
stattfindende Bürgerforum 
abzuqualifizieren, dass man 
von sogenannten Experten 
spricht, die uns manipulieren 
sollen. Diese Veranstaltung 
ist bestimmt seriöser als die 
Veranstaltung der Bürgerini-
tiative, die von sogenannten 
Experten und „Vernunft-
kraft“ wesentlich geprägt 
wurde. Wobei der Name „Ver-
nunftkraft“ schon eine Zu-
mutung ist, weil er sugge-
riert, alle anderen gehören 
zur Unvernunft.  

Welche Selbstüberschät-
zung! Im Grunde ist es ganz 
einfach: Die Bürgerinitiative 
soll doch ehrlicherweise sa-
gen, dass sie die Windräder 
einfach nicht sehen wölle, 
anstatt krampfhaft nach ir-
gendwelchen Gründen zu su-
chen. Wir wissen jetzt, woge-
gen die Bürgerinitiative ist. 
Nun warte ich voller Unge-
duld, wofür sie ist, und er-
warte den Alternativplan 
zum Energiekonzept.  
 

Friedrich Orth 
Ronneburg

Zum Artikel über die geplanten 
Windkraftanlagen in Ronneburg 
und Büdingen (8. März) schreibt 
Friedrich Orth: 
 

Ich bin ich für Windkraft. 
Sie ist eine saubere und um-
weltverträgliche Energie und 
macht uns von Öl- und Gas-
quellen unabhängiger. Was 
Abhängigkeit von Energie-
einfuhren bedeutet, wurde 
uns schon vorgeführt zu Zei-
ten der Ölkrise in den siebzi-
ger Jahren. Was machen wir 
zum Beispiel, wenn uns un-
ser Freund Putin den Gas-
hahn zudreht? Verhindert 
werden sollen die Anlagen 
aus mehreren Gründen, zum 
Beispiel aus Gründen des Na-
turschutzes.  

Ich habe gar nicht gewusst, 
wie viele exzellente Natur-
schützer sich der Bürgerini-
tiative angeschlossen haben, 
von denen man seither noch 
nie etwas gehört oder gese-
hen hat.  

Ich bin seit langer Zeit Im-
ker und benötige bezüglich 
Umwelt- und Naturschutz 
keinerlei Nachhilfe. Wer be-
hauptet, dass die Windkraft-
anlagen die Natur zerstören 
beziehungsweise für die Aus-
rottung der Rotmilans ver-
antwortlich sein sollen, hat 
keine Ahnung. Verantwort-
lich für den rasanten Arten-
schwund in unserer Land-
schaft sind eher wohl der 

Theorie und Wirklichkeit 
Über Verfassungsfragen denkt 
Gerhard Stehlik nach. In Europa 
sollte seiner Ansicht nach wegen 
der raschen Veränderungen wieder 
wie vor 30 Jahren mehr über das 
Thema Verfassung gesprochen 
werden. 
 

Das immer engere Zusam-
menleben hier bei uns ver-
langt von jedem einzelnen 
Menschen, dass unsere 
Grundordnung so vernünftig 
wie möglich „gelebt“ und ge-
pflegt werden sollte unter 
Einhaltung der europäischen 
Grundwerte Freiheit, Gleich-
heit und Brüderlichkeit.  

Als Naturwissenschaftler 
erlaube ich mir zum Thema 
Freiheit den Hinweis auf die 
Wirklichkeit, die uns vom 
Planeten Erde vorgegeben ist. 
Zu erkennen ist die Vielfalt, 
welche als Freiheit der Natur 
unserer Erde bezeichnet wer-
den kann. In Wirklichkeit be-
ruhen hier Freiheit und Viel-
falt auf einem Höchstmaß an 
innerer Ordnung.  

Ohne innere Ordnung pro-
duzierten Mann und Frau bei 
der Vereinigung ihrer DNA 
nur gestaltlose Missgeburten. 
Ohne zentimetergenaues 
Fahren endet die Freiheit des 
Autofahrens oft tödlich. Frei-
heit und innere Ordnung 
sind wie siamesische Zwillin-
ge, die getrennt nicht lebens-
fähig sind. 

Der siamesische Zwilling 

der Gleichheit ist die Un-
gleichheit. Kein Mensch ist 
gleich. Kein wirklicher Teil 
der Wirklichkeit dieser Erde 
ist gleich. Dennoch, Gesetze 
schaffen Gleichheit. Bei der 
Wahl ist per Gesetz jede Stim-
me gleich. Bei der Wahl ist 
unter Gleichem auszuwäh-
len. Bei einer Einzelwahl ha-
ben die Wähler einzelne glei-
che Bürger zu wählen. Per Ge-
setz, und das ist gut so, sind 
Bürger und Bürgermeister 
ungleich. Die Entwicklung 
der Wahlbeteiligung zeigt 
das an. 

Die Ungleichheit ist auch 
der siamesische Zwilling der 
Brüderlichkeit. Sie kann un-
sere grundsätzliche Un-
gleichheit nicht überwinden. 
Gerade deshalb dürfen wir 
unsere Ungleichheit nicht so 
weit treiben, dass Mitmen-
schen in unwürdigen Zustän-
den leben.  

Die Wohlfahrt, die Natur-
wissenschaft, Medizin und 

Technik zu verdanken ist, er-
möglicht es, hohe Ansprüche 
zu erfüllen. Das würdevolle 
Leben, das wir als moderne 
Gesellschaft allen Mitmen-
schen brüderlich garantieren 
sollten, möge bitte unserem 
Alltag entsprechen mit indi-
vidueller Mobilität, Sternekü-
che, Kernspin, Champions 
League und TV-Show. 

Vernünftiger könnte unse-
re Grundordnung ein weite-
res Gut machen. In christli-
chen Worte könnte dieses Gut 
lauten: „Du sollst kein fal-
sches Zeugnis ablegen.“ Als 
Naturwissenschaftler würde 
ich es Richtigkeit nennen. 
Was Menschen Tag für Tag 
wiederholgenau, präzise und 
richtig wirklich leisten, wäre 
im naturwissenschaftlichen 
Sinn Richtigkeit als Verfas-
sungsgut. Nicht dazu gehören 
z. B. Theorien und Fehler. 

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

Taten statt 
Worte 

In eigener Sache 
Auf den Abdruck des Namens 
kann bei Leserbriefen nur aus-
nahmsweise verzichtet werden. 
Herausgeber und Redaktion sind 
nicht für den Inhalt der Briefe ver-
antwortlich und behalten sich Ab-
lehnung und Kürzung vor.  
Ihr Leserbrief sollte höchstens 

3800 Zeichen inklusive Leerzei-
chen umfassen. Leserbriefe sen-
den Sie bitte an die Adresse 
HANAUER ANZEIGER, Redaktion, 
Donaustraße 5, 63452 Hanau, 
per Fax an die Nummer 
0 61 81/29 03-3 00 oder per 
E-Mail an redaktion@hanauer.de.

Ihre direkte Verbindung zu uns: 

Anzeigen  0 61 81/ 29 03 - 5 55 
Redaktion  0 61 81/ 29 03 - 3 33 
Zustellung  0 61 81/ 29 03 - 4 44 

Dem Hanz sei Eck' 
chen und unseren sechs Kan-
didaten. So hat also nicht nur 
Übervater Erich sein schüt-
zendes Händchen über den 
Thorsten gehalten, sondern 
auch noch die Instanz oben-
drüber. Was sind wir froh! 
 

Froh sind wir auch, dass 
wir in Hanau echte 
Maßstäbe setzen. Gut, 

unser Bau- und Verkehrsde-

zernent Andreas 
Kowol zieht Wies-
baden unserem 
schönen Hanau 
vor. Das müssen 
wir akzeptieren, 
verstehen kön-
nen wir's nicht. 
Immerhin gibt es 
hier neben noch 
viel tollen Projek-
ten, bei denen 
sich der grüne Ko-
bold hätte austo-
ben können, so 
abgefahrene Sachen wie Cur-
rywurst mit Blattgold zur 
Einweihungsfeier. Gesehen, 
bestaunt und probiert wurde 
das bei der „Inbetriebnahme“ 
der Kanzlei Nickel“ auf dem 
Hutier-Gelände. Wem da was 
anderes einfällt als „Unders-
tatment mit Protz-Faktor“, 
dem ist wahrlich nicht mehr 

Das wär' geschafft! 
Wer hätte es ge-
dacht: Haben mein 

Kumpel Heiner, die Helga 
und ich es doch hinge-
kriegt, dass der Landrat im 
ersten Anlauf gewählt wur-
de. Am Sonntag, 19. März, 
können wir jetzt gemütlich 
zu Hause bleiben und einen 
Schoppen petzen. Nix Stich-
wahl. Dabei hatten auch 
wir nicht dran geglaubt, 
dass der Stolze-Bub das Ren-
nen auf Anhieb machen 
würde. Alle Achtung. Wir 
wissen aber spätestens seit 
der Verkündung der Wahl-
ergebnisse im Gelnhäuser 
Forum, woran das lag: Der 
Stolze-Bub hat einen Draht 
nach ganz, ganz oben. Und 
dort hatte der liebe Gott 
wohl ein Einsehen mit uns 
armen Main-Kinzig-Würst-

zu helfen. Mich würgt's je-
denfalls. 
In diesem Sinne ein blatt-
goldiges und Stadtrat-ar-
mes Wochenende wünscht

Hanauer Anzeiger vom 11. März 2017
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Politik und Religion trennen 
Gottesdienste wollen in alle 
Bereiche unseres Lebens hi-
nein wirken. Dass dabei auch 
Politiker in ihrer christlichen 
Verantwortung wahrzuneh-
men sind, ist Teil der Bot-
schaft der Reformation.“ 

Diese Auffassung der Re-
formation – im Lutherjahr – 
kann ich nicht teilen. Der 
Wittenberger Reformator 
war ein aufrechter Kämpfer 
gegen Kaiser und Papst und 
gegen die Vermischung von 
Politik und Religion. 

Im „Augsburger Bekennt-
nis“, den auch heute noch 
verbindlichen Bekenntnis-
schriften der Lutherischen 
und Reformierten Kirchen 
heißt es: „ Darum(b) soll man 
die zwei Regiment, das geist-
lich und weltlich nicht inei-
nander mengen und werfen.“ 
(Zwei Reiche und Regimente 
Lehre). 

Ich kann mich noch sehr 
gut an die Kritik der Evangeli-
schen Kirche bezüglich der 
Verlesung sogenannter „Hir-
tenbriefe“ in katholischen 
Gottesdiensten vor Wahlen 
erinnern. Jetzt stehen Politi-

ker in Zeiten des beginnen-
den Bundestagswahlkampfes 
in unserer evangelischen Kir-
che persönlich auf der Kan-
zel. Die Trennung von Staat 
und Kirche war ein wichtiger 
Fortschritt unserer westli-
chen Zivilisation. Diese Tren-
nung durchzuhalten er-
scheint mir gerade in heuti-
ger Zeit von großer Wichtig-
keit; nicht zuletzt deshalb, 
weil uns im Islam das Gegen-
modell mit all seinen negati-
ven Auswüchsen begegnet. 

Die Langenselbolder evan-
gelische Kirche verfügt über 
genügend Räume für allge-
meine, nicht gottesdienstli-
che Veranstaltungen. Wenn 
man kirchlicherseits meint, 
unbedingt Politikern der der-
zeit im Bund regierenden Par-
teien ein Podium bieten zu 
müssen, so gäbe es also genü-
gend räumliche Alternativen 
statt „Politik von der Kanzel“ 
während eines normalen 
sonntäglichen Gottesdiens-
tes. 

 
Dr. Hugo Eysel 
Langenselbold

Dr. Hugo Eysel bezieht sich auf die 
Ankündigung einer Veranstaltung 
mit Thorsten Schäfer-Gümbel (HA 
vom 2. März): 

 
Im Hanauer Anzeiger wird 

für die „Predigt“ des Vorsit-
zenden der SPD-Fraktion im 
Hessischen Landtag, Thors-
ten Schäfer-Gümbel, gewor-
ben. Am 23. April wird er in 
der evangelischen Kirche von 
Langenselbold im Rahmen 
des sonntäglichen Gottes-
dienstes „einen Bibeltext aus-
legen“. 

Weiterhin werden die „Pre-
digten“ von Dr. Peter Tauber, 
Generalsekretär der CDU, 
und Michael Roth (SPD), 
Staatsminister im Auswärti-
gen Amt, für die Gottesdiens-
te am gleichen Ort angekün-
digt. 

Zur Rechtfertigung dieser 
„Politik auf der Kanzel“ (Ver-
anstaltungsbezeichnung in 
den „Nachrichten aus der 
Evangelischen Kirchenge-
meinde Langenselbold, Aus-
gabe Februar-März-April“ 
führt Dekan Dr. Martin Lück-
hoff Folgendes aus: „Unsere 

Windkraft bleibt ein konträr diskutiertes Thema in der Region. � Foto: dpa

Windkraft schadet Vögeln 
Das Thema Windanlagen in Ron-
neburg beschäftigt diesen Leser, 
insbesondere äußert er sich zum 
Leserbrief von Friedrich Orth: 
 

Ich habe Ihren Leserbrief 
vom 11. März ungläubig gele-
sen und muss darauf antwor-
ten. Ich bin seit langen Jah-
ren Natur- und Tierfotograf 
und viel in der Natur in 
Deutschland und angrenzen-
den Ländern unterwegs. Ich 
habe auch viele Kontakte zu 
anderen Naturfotografen, 

Naturpark- Rangern und dem 
NABU. Ich denke also, ich 
kann beim Thema Natur-
schutz mitreden. 

Wenn Sie von Ihren Bienen 
so viel Ahnung haben wie 
vom Naturschutz, dann tun 
mir Ihre Bienen leid. Es gibt 
sehr viele Naturschützer, die 
nicht im Rampenlicht stehen 
wollen und tolle Arbeit leis-
ten. Wenn ich so Ihre Aussa-
gen lese, frage ich mich, ob da 
im geplanten Baugebiet je-
mand schon ein Grundstück 

sein eigen nennt oder schon 
seine Silberlinge zählt. 

Jedes Jahr sterben etwa 
100 000 Vögel und 200 000 
Fledermäuse an Windkraft-
anlagen in Deutschland. Die 
meisten werden nicht ,,zer-
häckselt“, sondern sie ster-
ben an einem Barotrauma 
durch Druckschwankungen 
zwischen den Rotorblättern. 
Das wurde laut einem Bericht 
des „Focus“ festgestellt. Ihre 
Aussage zu den Braunkohle-
tagebaugebieten stimmt so 

auch nicht, da gibt es Proteste 
von Naturschützern. Nur 
durch Menschen wie Sie hat 
die Energie-Lobby oft die 
Oberhand. Bestes Beispiel ist 
die Windkraftanlage bei 
Wächtersbach: Der Main-Kin-
zig-Kreis hat laut Pressestelle 
letztes Jahr einen Verlust von 
einer Million Euro gemacht. 
Aber die Energie-Lobby hat 
verdient. 
 

Wolfgang Fandrich 
Ronneburg 

Flucht ist keine Lösung 
Handys zu beschweren. Frau 
Thurn möchte mich gerne 
nach Syrien (3–4 Kinder pro 
Frau), Eritrea (4–5 Kinder), 
Äthiopien (4–5 Kinder) oder 
vielleicht auch nach Afgha-
nistan (5–6 Kinder) schicken 
– doch was soll ich da? Meine 
Heimat ist Deutschland, wo-
bei die Betonung auf „Hei-
mat“ liegt.  

Wenn mir das politische 
System in meiner Heimat 
nicht zusagt oder ich ständig 
Angst haben muss wie die Ro-
denbacher Flüchtlinge, dann 
tue ich was dagegen – vor al-
lem dann, wenn ich jung und 
stark bin.  

Keineswegs meine ich, wie 
mir Frau Thurn unterstellt, 
dass ein neues politisches 
System „leicht“ aufgebaut 
werden kann. Natürlich be-
steht ein hohes Risiko für 
Leib und Leben – doch das 
sollte einem die Heimat und 
die eigene Identität eigent-
lich wert sein. 

Ich weiß ja nun nicht, wel-
cher Jahrgang Frau Thurn ist 
– soll heißen, ob sie es noch 
selber miterlebt oder ob sie 

im Geschichtsunterricht gut 
aufgepasst hat. 1945 waren 
unsere starken, jungen Män-
ner für ihre Heimat gefallen 
und der traurige Rest hat aus 
Trümmern das Land geschaf-
fen, was heute in der Lage ist, 
50 Milliarden Euro für die 
Flüchtlingshilfe auszugeben 
(Institut der deutschen Wirt-
schaft, Februar 2016). Sie hat 
es zwar nicht explizit er-
wähnt in ihrem Leserbrief, 
aber ich befürchte, Frau 
Thurn geht in ihrer Gutgläu-
bigkeit davon aus, dass unse-
re Flüchtlinge zurück in ihr 
Heimatland gehen, wenn an-
dere für sie ihren Kampf ge-
kämpft haben (die Männer) 
und das Land wieder aufbau-
en (die Frauen).  

Ich wünsche ihr sehr, dass 
sie nicht zu den ersten Op-
fern dieses Denkmodells ge-
hört – angesichts des Ausma-
ßes der Verachtung, die ihr 
und ihrer Geisteshaltung sei-
tens derer, die sie hofiert hat, 
entgegenschlagen wird.  
 

Gerhard Hoffmann 
Nidderau-Heldenbergen

Zum Leserbrief von Anne Thurn 
(„Erst sprechen, dann schreiben“, 
HA vom 11. März): 
 

An Frau Anne Thurn zuerst 
mal vielen Dank für ihre Re-
aktion auf meinen Leserbrief. 
Unsere Meinungsverschie-
denheit ist in erster Linie rein 
quantitativ.  
Diejenigen, die großes Leid 
erlitten und unter schwers-
ten Bedingungen ihr Heimat-
land verlassen haben, sind 
bei ihr die Mehrheit, bei mir 
aber die Minderheit. Frau 
Thurn glaubt ihre Auffas-
sung bestätigt durch die Er-
zählungen der von ihr mitbe-
treuten Flüchtlinge und de-
nen aus Rodenbach. 
 Erstens ist das nur ein ver-
schwindend geringer Teil 
vom Gesamtaufkommen und 
zweitens würden die ihr wohl 
kaum erzählen, dass sie aus 
rein wirtschaftlichen Grün-
den geflüchtet sind. 

Doch kommen wir nun zu 
den starken, jungen Män-
nern, die in all ihrem Elend 
noch die Kraft haben, sich 
über das Auslesen ihres 

Moralischer Ausverkauf unseres Landes 
Zu den HA-Berichten der letzten 
Wochen über die deutsch-türki-
schen Konfrontationen schreibt 
unser Leser Ernst-Georg Zimmer-
mann: 

 
Unsere Regierung unter 

Merkel, Tauber & Co hat dem 
machtbesessenen Erdogan 
mit all seinen Drohungen 
und abstrusen Beleidigungen 
bisher nicht mehr entgegen- 
gesetzt als eine diplomatisch 
„verpackte“ Abweisung der 
Vorwürfe von Faschismus, 
fehlender Meinungsfreiheit 
und Unterdrückung in 
Deutschland lebender Tür-
ken.  

Gleichzeitig spricht unsere 
Regierung immer noch von 
einer türkischen Demokra-
tie, die es zu erhalten gelte, 
wo sie doch wissen sollte, 
dass ihr Verhalten von Erdo-
gan als Schwäche ausgelegt 
wird und ihn zu immer wei-
ter gehenden Unverschämt-
heiten geradezu auffordert.  

Aber Merkel hat Angst vor 
der bisher unausgesproche-
nen Drohung, die Tore des 
Flüchtlingslagers zu öffnen. 
Sie weiß, dass sie eine neue 

Welle von Flüchtlingen poli-
tisch nicht überleben würde. 
Wäre es nicht bereits vor Jah-
ren ihre Aufgabe gewesen, 
mit einem effektiven, schnel-
len Kontrollsystem an 
Deutschlands Grenzen An-
kommende mit moderner 
Datentechnik auf kleinen 
Plastikkarten zu erfassen, 
wie dies aus Sicherheitsgrün-
den bei Kreuzfahrten seit Jah-
ren üblich ist. Diese Karten 
enthalten sämtliche persönli-
chen Daten wie auch ein Fo-
to, das nur mit speziellen Le-
segeräten sichtbar wird.  

Ausgerechnet Erdogan, der 
als skrupelloser Macht-
mensch mittlerweile in einer 
Reihe mit Assad, Sadam Hus-
sein oder Gaddafi gesehen 
werden kann, wirft Deutsch-
land, Österreich, Holland 
und Dänemark völlig wider-
sinnig vor, das zu sein, was er 
selbst praktiziert. 

Es war Erdogan, der unmit-
telbar nach dem angeblichen 
Putschversuch Namenslisten 
parat hatte, um Zehntausen-
de zu inhaftieren, Hundert-
tausende aus dem Staats-
dienst in die Arbeitslosigkeit 

zu entlassen und vielen Bür-
gern, insbesondere Akademi-
kern, den Pass abzunehmen, 
wenn sie nicht nachweislich 
AKP-Anhänger waren.  

Diese „Säuberungsaktio-
nen“ halten bis heute an, wo-
bei Erdogan auch in Deutsch-
land mit seinen Agenten und 
Spitzeln nach „Abweichlern“ 
sucht, die er einschließlich 
der Kurden als Terroristen be-
zeichnet. Die Verhaftung des 
Journalisten Yücel begründe-
te er damit, dass dieser – der 
auch die deutsche Staatsbür-
gerschaft hat – Terrorist und 
Spitzel der deutschen Bot-
schaft sei. 

Wir erinnern uns auch an 
die Blockade Erdogans gegen-
über deutschen Bundestags-
abgeordneten, die im Nato-
Stützpunkt Incirlik 140 Bun-
deswehrangehörige besu-
chen wollten.  

Durch eine erfolgreiche Ab-
stimmung über die Verfas-
sungsreform kann Erdogan 
auch nach außen seine Dikta-
tur mit einen legalen Schleier 
überdecken. Wer bei uns 
noch glaubt, dass Erdogans 
Sieg vom angeblichen Aus-

zählen als Beweis einer Stim-
menmehrheit abhängen 
wird, ist an Naivität nicht zu 
toppen. 

In den deutschen Medien 
wird zunehmend häufiger 
von in unserem Land leben-
den Türken berichtet, dass sie 
Angst haben, in die Fänge von 
Erdogans Spitzeln zu geraten. 
Laut Stern-TV sind 90 Prozent 
der Deutschen gegen Wahl-
werbung der AKP. Viele Bür-
ger, mit denen ich gespro-
chen habe, verzeihen Merkel, 
Tauber & Co nicht den mora-
lischen Ausverkauf unseres 
Landes und werden dadurch 
noch mehr Stimmen bei der 
Bundestagswahl verlieren. 

Nicht nur ich bin der An-
sicht, dass die Frage doppel-
ter Staatsbürgschaften auf 
den Prüfstein gehört und neu 
überdacht werden müsste. 

Wenn es bei uns ungehin-
dert so weiter geht, werden 
wir in absehbarer Zeit noch 
eine neue Partei, die 
„Deutschland AKP“ im Bun-
destag haben. 

 
Ernst Georg Zimmermann 
Hanau

Wege zur EU Verfassung 
Seine Gedanken um die EU macht 
sich Gerhard Stehlik: 
 

Die Demokratie in jedem 
EU-Mitgliedsstaat ist anders. 
Jede ist ein Unikat. Für die EU 
ist das unproblematisch, so-
lange der wilde Haufen aus 
Unikaten handlungsfähig ist. 
Das funktioniert beim Glüh-
lampen-Verbot dank der EU-
Bürokratie in Brüssel. Als po-
litische oder gar als militäri-
sche Macht ist die EU ein 
Jahrhundert-Versager. 

Die „Europäische Krank-
heit“ – die Extremitäten pa-
cken kräftig zu, das Gehirn 
ist noch fötal verkümmert – 
muss nach 60 Jahren endlich 
erkannt und mit der Zeit 
wirklich geheilt werden. Die 
EU könnte schon lange dritte 
Weltmacht nach USA und 

China sein, wäre sie rechtzei-
tig (zum Beispiel) eine Präsi-
dialdemokratie geworden. 

Der unselige Konflikt Ber-
lin gegen Ankara vermittelt 
ein falsches Bild von der Prä-
sidialdemokratie. Die Präsi-
dentschaften von Putin und 
Erdogan sind irreführend 
und haben mit Obama oder 
Trump nichts gemeinsam. 

Donald Trump wurde nach 
250 Jahre alten demokrati-
schen Regeln gewählt. Ent-
scheidend ist die Regel der 
einmaligen Wiederwahl. 
„Macht auf Zeit“ ist das wich-
tigste Verfassungsgut. Und 
Macht auf kurze Zeit ist de-
mokratischer als Macht auf 
lange Zeit. Die beliebige Wie-
derwahl-Möglichkeit deut-
scher Bundeskanzler, Minis-
terpräsidenten, Regierungs-

präsidenten, Landräte und 
Bürgermeister ist Demokra-
tie-theoretisch nicht richtig. 
Die so entstandenen „Dino-
saurier“ mit politischer Über-
macht sind näher an den Atti-
tüden von Putin und Erdogan 
als am europäischen Geist 
von Demokratie. 

Die „Europäische Krank-
heit“ – große Macht nach in-
nen und Machtlosigkeit nach 
außen – hat verfassungsana-
lytisch eine gemeinsame 
Wurzel. Es fehlt eine europäi-
sche Grundordnung, eine 
verfassungsrechtliche Ein-
heit, eine demokratische Le-
gitimation. Die EU ist als 
Staat einfach nicht existent. 
Ohne eine staatliche Einheit 
(„unum“) zu sein, kann die 
EU noch nicht einmal UN-
Mitglied werden. 

Die „Europäische Krank-
heit“ hat mehrere Krank-
heitserreger. Die Mehrfachin-
fektion erschwert Diagnose 
und Therapie. Die wichtigs-
ten Erreger sind Politiker und 
Staatsbeamte, Juristen und 
Journalisten. Sie ernähren 
und vermehren sich nur im 
Nationalstaat. Im Gegensatz 
dazu ernähren und vermeh-
ren sich auch die Betriebe der 
Realwirtschaft europaweit, 
sogar weltweit. Für die einen 
ist Globalisierung ein Übel, 
für die anderen notwendig. 

Zum Glück sind Menschen 
keine Viren oder Bakterien, 
sondern lernfähig und gutar-
tig. Die EU ist nun 60 Jahre 
lang erfolgreich. Sie wurde 
auch immer besser. Nun darf 
sie gerne auch noch ein paar 
Jahre brauchen, bis sie end-

lich ein richtiger Bundesstaat 
ist. Lediglich der Marsch in 
die richtige Zukunft darf 
nicht auf der Stelle treten 
oder rückwärts gehen. Er 
muss nur in die richtige Rich-
tung gehen. Welche Richtung 
sollte das sein? Kein Mitglied-
staat der EU erreicht die Ver-
fassungsqualität der Schweiz 
oder der USA. Damit sollte die 
Richtung eigentlich be-
stimmt sein, auch das erste 
und wichtigste Verfassungs-
gut. Es lautet: Einheit in Viel-
falt.  

Konkret: Schluss mit büro-
kratischer Gleichmacherei 
und sofortiger Beginn mit der 
gesellschaftlichen Arbeit an 
einer EU-Verfassung. 

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

Für Erfolg bestraft 
Die Stellungnahme von Polizeiprä-
sident Roland Ullmann veranlasst 
Barbara Müller zu ihrem Leser-
brief: 
 

Ein Wiederholungstäter 
wird wegen eines neuerli-
chen Einbruchsversuchs 
(dank des schnellen und kom-
petenten Einsatzes der Poli-
zei blieb es beim Versuch) von 
einem Staatsanwalt auf frei-
en Fuß gesetzt, da er zwei fes-
te Wohnsitze nachweisen 
kann. Unsere Gesetzgebung 
bietet vielfältige Entschei-
dungsmöglichkeiten, die an-
zuwenden sind, um Bürger 
und nicht Straftäter zu schüt-

zen! Warum also schöpft ein 
Staatsanwalt diese Möglich-
keiten nicht aus, und warum 
bestätigt Herr Ullmann diese 
Vorgehensweise auch noch, 
anstatt sich vor seine Mitar-
beiter zu stellen?  

Wir als Betroffene eines 
Einbruchs fühlen uns nicht 
mehr geschützt, und wir ha-
ben Verständnis für die Sor-
gen der Polizei, deren Arbeit 
zur Aufklärung beiträgt, die 
jedoch wohl nicht genügend 
gewürdigt wird. Wir sollten 
einiges ändern! 
 

Barbara Müller 
Hanau

Heute wissen, was morgen in der Zeitung steht.  
Mit unserem E-Paper täglich ab 23.30 Uhr.

Hanauer Anzeiger vom 18. März 2017



Das ist Unsinn 
Den Leserbrief von Gerhard Hoff-
mann, veröffentlicht am vergange-
nen Samstag, hat Joachim Kesberg 
kommentiert. 

 
Im Leserbrief vom 18. März 

2017 behauptet der Autor 
Herr Hoffmann, dass „1945 
unsere starken jungen Män-
ner für Ihre Heimat gefallen“ 
wären. 

Das ist schlicht Unsinn. 
Diese Menschen sind für ein 
verbrecherisches Regime ge-
storben und die Überleben-
den mussten als Folgen dieser 
Verbrechen ein zerstörtes 
Land wiederaufbauen. 

Sicherlich gab es Deutsche, 
die daran glaubten, Deutsch-
land zu verteidigen, aber da-
zu gehörte wahrscheinlich 
schon eine gehörige Portion 
Begeisterungsfähigkeit für 
den Nationalsozialismus. 

Auch waren es nicht nur 
junge Männer, welche in den 
letzten Kriegstagen noch ver-
heizt wurden, vielmehr wur-
den im Volkssturm Greise, Ju-
gendliche und auch Kinder 
für den Endkampf herange-
zogen. 

 
Joachim Kesberg 
Großkrotzenburg
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Mit gleicher Münze 
Zur Diskussion über das ange-
spannte Verhältnis Türkei/Deutsch-
land hat Leser Reinhard Wolf seine 
Anmerkungen. 

 
Erdogan attackiert deut-

sche Politiker und neuer-
dings auch Europa verbal mit 
Begriffen aus der Nazizeit. 
Unsere Politiker zeigen sich 
verdutzt, wissen nicht, wie 
sie ihm entgegnen sollen und 
ziehen den Kopf ein.  

Das Handeln überlassen sie 
lokalen Behörden, die Wahl-
auftritte türkischer AKP-An-
hänger in Deutschland ver-
hindern. 

Da sich Erdogans Wort-
wahl offenbar als wirksam er-
weist, schlage ich vor, es ihm 
mit gleicher Münze heimzu-

zahlen. Das von ihm ange-
strebte Präsidialsystem erin-
nert nämlich an das Ermäch-
tigungsgesetz, das Adolf Hit-
ler nach seiner Machtergrei-
fung als rechtliche Haupt-
grundlage für die nationalso-
zialistische Diktatur diente. 

Die Parallelen zwischen 
dem Aufstieg Hitlers und der 
politischen Karriere Erdo-
gans liegen doch auf der 
Hand und darauf könnten 
unsere Politiker ruhig mal 
hinweisen. Wie man hört, ha-
ben die Leute in der Türkei al-
le Angst vor Erdogan. Es 
könnte noch schlimmer 
kommen. 

 
Reinhard Wolf 
Großkrotzenburg

Der türkische Präsident Recep Tayyip Erdogan bei einer seiner 
Wahlkampfreden. � Archivfoto: dpa

In eigener Sache 
Leserbriefe für den Hanauer An-
zeiger, den Maintal Tagesanzei-
ger und die Langenselbolder 
Zeitung können Sie per Mail an 
redaktion@hanauer.de senden. 
Auf dem Postweg erreichen uns 
Ihre Zuschriften unter dem Stich-
wort Redaktion Leserbriefe, Do-
naustraße 5, 63452 Hanau; per 
Fax an die Nummer 
06181/2903–300.  
Voraussetzung für eine mögliche 
Veröffentlichung Ihres Leserbrie-
fes sind die Einhaltung einiger 
„Spielregeln“, die zum Teil vom 
Presserecht vorgegeben sind, 
und die wir Ihnen hier vorstel-
len: 
Inhaltliches: Der Verfasser eines 
Leserbriefes ist für diesen juris-
tisch verantwortlich. Allerdings 
liegt bei uns die publizistische 
und presserechtliche Verantwor-
tung. Das bedeutet: Prinzipiell 
haftet die Zeitung für den 
Inhalt des abgedruckten Leser-
briefes. 
� Ein Leserbrief darf scharfe Wer-
tungen, Überspitzungen und 
deftige Kritik im Rahmen des öf-
fentlichen Meinungsstreits ent-
halten. Beiträge, die Beleidigun-
gen, nicht überprüfbare oder fal-

sche Tatsachenbehauptungen, Ver-
leumdungen, persönliche Diffa-
mierungen, drastisch überzogene 
Kritik an Personen enthalten oder 
das Andenken Verstorbener verun-
glimpfen, werden nicht veröffent-
licht. Das gilt auch für Beiträge, 
die so genannte Schmähkritik ent-
halten.  
� Leserbriefe sollten Bezug auf un-
sere Berichterstattung nehmen. 
Private Auseinandersetzungen 
werden aus redaktionellen, juristi-
schen und presserechtlichen Grün-
den nicht veröffentlicht. 
� Anonyme Schreiben werden 
nicht veröffentlicht. Bei der Veröf-
fentlichung eines Beitrags werden 
Vor-, Nachname und Wohnort ge-
nannt.  
� Beiträge von politischen Man-
dats- und Funktionsträgern, Ver-
tretern von Organisationen, Ver-
bänden, Institutionen und ähnli-
chen sind auf der Leserbriefseite in 
der Regel tabu. Diese haben ande-
re Möglichkeiten, ihr Anliegen ei-
ner breiten Öffentlichkeit vorzu-
stellen – zum Beispiel im redaktio-
nellen Teil. Keine Regel ohne Aus-
nahme: Die oben genannte Perso-
nengruppe kann sich äußern zu 
Themen, die mit Ihrer Profession 

oder mit ihrem politischen Enga-
gement in keinem Zusammen-
hang stehen, oder wenn sie zu-
vor direkt angegriffen worden 
ist. 
Formelles: Der Leserbriefbeitrag 
sollte eine Länge von 3800 Zei-
chen (inklusive Leerzeichen) 
nicht überschreiten. Kurze Bei-
träge haben größere Chancen 
auf eine zeitnahe Veröffentli-
chung. Kürzungen muss sich die 
Redaktion dennoch vorbehalten. 
� Überschriften-Vorschläge neh-
men wir gerne entgegen, grund-
sätzlich entscheidet über die 
Titelsetzung aber die Redaktion. 
� Der Beitrag sollte lesbar sein, 
was vor allem bei handschriftli-
chen Einsendungen nicht immer 
gewährleistet ist. Er muss die 
vollständige Adresse des Einsen-
ders enthalten. Darüber hinaus 
benötigen wir eine Telefonnum-
mer für eine Überprüfung der 
Autorisierung oder eventuelle 
Rückfragen.  
� Der Einsender sollte erwähnen, 
worauf sich sein Beitrag bezieht. 
Idealerweise schreibt er bei ei-
ner Bezugnahme auf einen HA-
Artikel den Erscheinungstag da-
zu.

Unsinnige Hetze gegen Diesel 
schärferer Testbedingungen. 
Die Luftbelastung sank wie 
geplant, besonders in Kalifor-
nien mit den schärfsten Vor-
schriften.  

Die kalifornische Ankläge-
rin von VW gab per Video vor 
dem Untersuchungsaus-
schuss des Deutschen Bun-
destages einen bemerkens-
werten Hinweis. Vor Jahren 
beschwerte sich Angela Mer-
kel bei Arnold Schwarzeneg-
ger, damals Gouverneur von 
Kalifornien, über zu strenge 
Vorschriften.  

Details nannte sie nicht. 
Meiner Erinnerung nach ging 
es Angela Merkel und Arnold 
Schwarzenegger gemeinsam 
mit Tony Blair mehr um CO2 
und den Klimaschutz als Ge-
genpol zu George W. Busch, 
damals US Präsident und Kli-
maskeptiker.  

Unter den Weltkonzernen 
war und ist VW Vorreiter der 
CO2-Hysterie. Als ich 2009 
meinen VW Golf in Wolfs-
burg abholte, war ich ent-
setzt, wie gläubig und unwis-
senschaftlich VW über die 
CO2 Wirkung berichtet hat. 
In der „Autostadt“ ist das CO2 

Treibhaus religiöser Kult. 
Weder Computer noch Ma-

schinen, nur Menschen kön-
nen betrügen. Die Stickoxid-

reduktion des beklagten VW-
Diesels benötigt Energie, also 
Diesel und verursacht mehr 
CO2. Nach dem CO2-Kult ist 
der Klimatod der Welt 
schrecklicher als etwas mehr 
Stickoxid in der Luft. Daher 
war es für VW überlebens-
notwendig, die CO2 emittie-
rende Abgasreinigung so oft 
wie möglich abzuschalten, 
sie nur in der Stadt zu nutzen 
oder – dummdreist – nur auf 
dem Prüfstand.  

Dabei stand den US-Behör-
den die Patentliteratur jeder-
zeit zur Verfügung. Die Mög-
lichkeiten der KI (Bosch 2007) 
waren bekannt. Die KI ist ein 
großer Fortschritt, auch beim 
Abgas. Hätte Kalifornien das 
Vorsorgeprinzip beachtet, 
wozu es verpflichtet ist, hätte 
Kalifornien an der Optimie-
rung der KI von Anfang an 
teilnehmen können. 

Wie das technische Han-
deln von VW kann auch die 
Pflichtverletzung der US-Be-
hörde als Betrug gewertet 
werten. Das Ei der VW-Kon-
troverse hat zwei Eltern. VW 
ist der dummdreiste Hahn. 
das blinde Huhn die Kalifor-
nische Umweltbehörde. 

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

Der Großauheimer Dr. Gerhard 
Stehlik macht sich seine Gedanken 
um die Kontroversen beim Thema 
Abgaswerte. 

 
Die physikalische, chemi-

sche, elektronische und KI-
elektronische (KI = Künstli-
che Intelligenz) Komplexität 
von Motor, Abgasreinigung 
und Software, ist – für einzel-
ne – unfassbar groß. Das er-
klärt, warum Techniker dazu 
schweigen und Politiker, Me-
dienexperten, Juristen und 
Journalisten kein Ende fin-
den. Die Unwissenden domi-
nieren, die Wissenden 
schweigen. Das ist der Kern 
der VW-Kontroverse und der 
unsinnigen Hetze gegen den 
Diesel. 

Jeder sollte eigentlich wis-
sen, dass Intelligenz, KI, Soft-
ware keine Abgase produzie-
ren. Die entstehen nur im Be-
trieb mittels Hardware, im 
Motor, nach der Abgasreini-
gung. Deren Wirklichkeit ist 
aber auch kein Betrug. Das 
wird gemessen. Auf dem 
Prüfstand waren die Mess-
werte nicht nur okay, son-
dern gut, verdächtig gut.  

Autofahrer wissen, mit 
dem Tempo steigen die Werte 
stark an. Umweltmessungen 
bestätigten den guten Erfolg 

Grundlegend unverändert 
chen Zweck zugute. Wäh-
rend des Konzerts streiften 
meine Blicke in dieser schö-
nen Spät-Barockkirche um-
her und blieben im Altar-
raum hängen. 

Dabei fiel mir auf dem Al-
tar ein kleines Kruzifix ins 
Auge und darüber – man 
kann schon sagen schwebt, 
ein großes Bildnis von Maria, 
der Mutter von Jesus Chris-
tus.  

Für mich als Nichtkatholik 
ist das etwas verwirrend, 
wird hier doch sinnbildlich 
Maria über Jesus gestellt. 
Überhaupt ist mir die Marien-
verehrung der katholischen 
Kirche fremd, denn als Pro-
testant sehe ich das alles et-
was anders. 

Der Marienkult steht auch 
im Widerspruch zur tatsäch-
lichen Stellung der Frau in 

der katholischen Kirche, wo 
es weder weibliche Pfarrer, 
Bischöfe oder Kardinäle gibt. 
Auch schließt man die Kleri-
ker von dem Sakrament der 
Ehe aus.  

In diesem Jahr jährt sich 
zum 500. Mal der Anschlag 
der 95 Thesen an die Schloss-
kirche zu Wittenberg durch 
Martin Luther, der nie vorhat-
te, die Kirche zu spalten. Viel-
mehr versuchte er, die Kirche 
zu reformieren und – was ei-
gentlich sein Ziel war – auf 
Fehlentwicklungen hinzu-
weisen. Leider hat sich bis 
heute nichts Grundlegendes 
verändert. Da fällt mir gerade 
Artikel 3 unseres Grundge-
setzes ein; aber das gehört 
hier nicht hin. 

 
Horst A. Deitrich 
Hanau

Seine Gedanken um die katholi-
sche und evangelische Kirche 
macht sich Leser Horst A. Deitrich. 

 
Am Sonntag, 19. März, be-

suchte ich in der Jakobuskir-
che in Großauheim ein Wohl-
tätigkeitskonzert zu Gunsten 
von Waisenkindern in Bur- 
kina Faso. Die Großauheimer 
Musikpädagogin Anne-Mette 
Wrangel präsentierte mit 
zwei ihrer Solistinnen geist- 
liche Musik, die von einem 
Organisten begleitet wur- 
den. 

So wie immer war auch die-
ses Konzert ein Ohren-
schmaus und diente außer-
dem einem guten Zweck. Das 
nächste Konzert findet übri-
gens am 29. April um 16 Uhr 
im Rittersaal der Burg Alze-
nau statt und auch hier 
kommt der Erlös dem glei-

Tiefschlaf der politischen Elite 
Zum Leserbrief über künstliche In-
telligenz und Industrie 4.0 von W. 
Wehde (HA vom 18. März) äußert 
sich der AfD-Kreispolitiker Klaus 
Dippel. 

 
Da hat sich Herr Wehde, 

endlich möchte ich sagen, ei-
nes Themas angenommen, 
dass allgemein in der Diskus-
sion zu kurz kommt. 

Man könnte auch sagen, er 
hat sich der Zukunft zuge-
wandt! 

Das Thema Digitalisierung 
kann nicht überschätzt wer-
den. Die nächsten 20 bis 
30 Jahre wird eine Revolution 
über uns hereinbrechen, 
die mit den Innovationen 
„Dampfmaschine“ und „me-
chanischem Webstuhl“ nur 
unzureichend vergleichbar 
ist. Der rollstuhlfahrende 
englische Starphysiker Ste-
phen Hawking drückt es 
drastisch aus, in dem vor ei-
ner nahen Zukunft warnt, in 
der die „Lichtschalter intelli-
genter sein werden als die 
Menschen“.  

„Im Unterschied zu den 

Menschen verdoppeln Com-
puter ihre Leistungsfähigkeit 
alle 18 Monate“, so Hawking 
weiter, „es besteht also die 
Gefahr, dass die Geräte eigene 
Intelligenz entwickeln und 
die Welt dominieren wer-
den.“ 

Mal dahingestellt, ob die 
von Wehde genannten Zah-
len von 50 Prozent der Men-
schen, die ihren Job verlie-
ren, genau so eintreffen. Viel-
leicht sind es „nur“ 20 Pro-
zent. Selbst bei vorsichtigsten 
Schätzungen werden es in 
unserem Land Millionen 
Menschen sein.  

Menschen die vorher als 
Verkäuferin an der Super-
marktkasse, als Fensterput-
zer, als Röntgenarzt, als 
Rechtsanwalt oder als Zahn-
techniker gearbeitet haben. 
Tätigkeiten die dann von 3-D 
Scannerkassen, Fensterputz-
drohnen, 3-D Druckern oder 
Computer ersetzt werden, die 
eben alle Gesetze und Krank-
heitsbilder in Echtzeit und 
fehlerfrei analysieren kön-
nen. 

Wenn ich Herrn Wehde 
richtig verstanden habe, geht 
es ihm nicht um die Zahl hin-
ter dem Komma. Er will 
wachrütteln, und auf die po-
litischen Folgen verweisen. 
Hier gebe ich ihm zu 100 Pro-
zent Recht. Auch mich wun-
dert der Tiefschlaf unserer 
politischen Elite. 

Sicher wird mit Diskussio-
nen um die Abschaffung des 
Bargelds, die Videoüberwa-
chung, das bedingungslose 
Grundeinkommen etc. die 
Entdemokratisierung schlei-
chend vorangetrieben. Vo-
rangetrieben allerdings nicht 
von Politikern, sondern von 
Vordenkern, die Folgendes 
vordenken: Wegen der so ge-
nannten „Netzwerkeffekte“ 
wird sich in Zukunft der 
Reichtum der Welt auf noch 
weniger Köpfe konzentrie-
ren.  

90 bis 95 Prozent der 
Menschheit wird keine Teil-
habe an den Finanzströmen 
haben. Einzig für ihre „Infor-
mationserzeugung“ werden 
die Massen alimentiert wer-

den. Für eine solche Zukunft 
wird den Herrschenden eine 
Teilhabe der Massen an der 
politischen Einflussnahme 
mehr als lästig sein. Soweit 
die Vordenker, die sich eine 
Postdemokratie ausmalen. In 
der Geschichte der Mensch-
heit gab es bereits solche Pha-
sen. Sklavenhaltergesell-
schaften, Feudalsysteme, 
auch das indische Kastensys-
tem hat über Jahrhunderte 
ähnliche Strukturen stabil 
gehalten.  

Man muss den Menschen 
nur beibringen, dass es alter-
nativlos ist, in der unteren 
Kaste zu leben. Eine Höher-
stufung im nächsten Leben 
ist ja erreichbar!  

Religionen waren zu allen 
Zeiten ein schönes Machtmit-
tel um die Menschen einzu-
schüchtern und bei der Stan-
ge zu halten … der Platz im 
Leserbriefformat reicht nur 
zum Erschrecken und Wach-
rütteln. 

 
Klaus Dippel 
Hanau

Vorbereitungen für die Industrie 4.0: Ein Mitarbeiter des Fraunhofer Instituts, nimmt Feintuning an einem Roboterarm vor. Mit 
künstlicher Intelligenz werden die Maschinen künftig weit mehr leisten können. � Archivfoto: dpa
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Empathie und Moral 
Zum Leserbrief von Klaus Holz-
schuh vom vergangenen Samstag 
hat Wilhelm Mankel einige Anmer-
kungen. 

 
Im Leserbrief von Herrn 

Holzschuh vom 18. März 
2017 wird nicht deutlich, 
dass die SED (Sozialistische 
Einheitspartei Deutschland – 
DDR) nur durch Umbenen-
nung über PDS zur Linken ge-
worden ist, welche den Un-
rechtsstaat DDR errichtete 
und führte. 

Herr Holzschuh erwähnt 
auch nicht, dass die Linke ei-
ne stark vorhandene Empa-
thie und Moral Ausländern 
und Asylbewerbern ( siehe Le-
sebrief von Herrn Sternberg 

vom 4. März 2017 ) gegenüber 
haben. 

In der Sowjetunion wurden 
nur Sowjetbürger umge-
bracht, die RAF hat 34 Inlän-
der (Deutsche) ermordet, in 
der DDR gab es sogar einen 
Schießbefehl für Flüchtlinge. 
Diese hießen Republikflücht-
linge – und auf die wurde mit 
echten Gewehren geschos-
sen. Bei linken Gruppierun-
gen ist demnach ein ausge-
prägter Inländerhass vorhan-
den. Die Linken maßen sich 
an, den Bürger belehren zu 
wollen, wer Empathie und 
Moral besitzt. 

 
W. Mankel 
Maintal

Hanauer Anzeiger vom 25. März 2017
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Der Lärm von Laubbläsern und diverse andere Geräuschkulissen nerven einen Leser in Hanau. � Archivfoto: dpa

Unsachlich und unqualifiziert 
zig-Kreises informiert. Und 
im Unterschied zu ihr kenne 
ich auch dessen Inhalt und 
verstehe es. Das Förderpro-
gramm hat eben gewisse Vo-
raussetzungen und greift 
nicht für jedes Baupro-
gramm. Hinzu kommt, dass 
es ein geförderter Mietpreis 
und nicht eben der von mir 
benannte Mietpreis ist, der 
die Baukosten abdeckt. Wei-
terhin ist es zweifellos abso-
lut legitim für ein kommuna-
les Wohnungsunternehmen, 
für die Anmietung einer 
Wohnung in einem Neubau 
in zentraler Lage und mit 
Tiefgarage einen Quadratme-
terpreis von zehn Euro aufzu-
rufen. Gerade dann, wenn 
eben hier kein Förderpro-
gramm greift und man die 
Baukosten refinanzieren 
muss.  

Was die Dame an dieser 
Stelle natürlich auch ver-
schweigt, ist die Tatsache, 
dass ein Neubau einen wichti-
gen Beitrag zur Fluktuation 
auf dem Wohnungsmarkt 
leistet. Durch einen Umzug 
in eine der Neubauwohnun-
gen wird meist wiederum 
günstigerer Wohnraum frei, 
der dann anderweitig verge-
ben werden kann.  

Alleine durch den ange-
sprochenen Neubau an der 
Französischen Allee sind bis-
her 26 Wohnungen in Hanau 
frei geworden. Damit hat der 
Neubau einen kleinen, aber 
wichtigen Beitrag zur Ent-
wicklung des Wohnungs-
marktes geleistet.  

Wie bereits in meinem letz-
ten Leserbrief erwähnt, liegt 
der durchschnittliche Miet-
preis für eine Wohnung 
der Baugesellschaft Hanau 
bei einem Bestand von 
rund 4100 Wohnungen bei 
5,80 Euro pro Quadratmeter. 
Dies zeigt, dass die Baugesell-
schaft Hanau ihren Auftrag 
sehr wohl erfüllt und ausrei-
chend bezahlbaren Wohn-
raum zur Verfügung stellt 
und keineswegs, wie von Gue-
vara González dargestellt, die 
Mietpreise „befeuert“.  

Aufgrund der Tatsache, 
dass ihr Leserbrief in Gänze 
derart unsachlich und un-
qualifiziert ist, werde ich 
künftig keine Reaktion auf 
weitere Leserbriefe von Frau 
Guevara González oder des 
„Runden Tisches“ zeigen.  

 
Ulrich Mönch, 
Baugesellschaft  
Hanau GmbH

Auf den Leserbrief „Mieten wer-
den befeuert“ von Andrea Gueva-
ra González (HA vom 25. März) 
antwortet Ulrich Mönch von der 
Baugesellschaft Hanau:  

 
Leider äußert sich nicht 

nur der angebliche „Runde 
Tisch“ für menschenwürdi-
ges und bezahlbares Wohnen 
unsachlich und ohne ausrei-
chendes Hintergrundwissen 
zu der Entwicklung der Miet-
preise in Hanau. Nun schließt 
sich auch Andrea Guevara 
González der unqualifizier-
ten Stimmungsmache an und 
glänzt durch Unsachlichkeit 
und persönliche Angriffe.  

Besonders fragwürdig und 
lächerlich ist es, wenn Gueva-
ra González Vergleiche zwi-
schen den Mietpreisen von 
Neubauten und subventio-
nierten Mietpreisen durch 
Förderprogramme zieht. Sie 
versucht dadurch den An-
schein zu erwecken, man 
könne günstiger bauen. Be-
reits dies offenbart, dass sie 
über keinerlei Ahnung von 
Bau- und Sanierungspreisen 
verfügt.  

Entgegen der Behauptung 
von Guevara González bin ich 
über das sehr gute Sonder-
bauprogramm des Main-Kin-

Zweifel an Fluchtmotiven 
Zu den Leserbriefen von Anne 
Thurn und Joachim Kesberg (HA 
vom 25. März) äußert sich Ger-
hard Hoffmann aus Nidderau:  
 

Nach Hitlers Suizid 
(30. April 1945) erklärte der 
Oberbefehlshaber der deut-
schen Wehrmacht Karl Dö-
nitz in seiner Rundfunkan-
sprache am 1. Mai: „Meine 
erste Aufgabe ist es, deutsche 
Menschen vor der Vernich-
tung durch den vordrängen-
den bolschewistischen Feind 
zu retten. Nur für dieses Ziel 
geht der militärische Kampf 
weiter.“ Mit seinem „schlich-
ten Unsinn“ verkennt Herr 
Kesberg das Opfer all jener 
deutscher Soldaten, die noch 
zwischen dem 30. April 1945 
und der bedingungslosen Ka-
pitulation am 8. Mai 1945 ge-
fallen sind.  

„Verhöhnen“ – ich möchte 
hier wahrlich nicht als „Ober-
lehrer“ erscheinen, aber 
nachdem mir Frau Thurn 
wiederholt diese Unsitte un-

terstellt hat: Jemanden zu 
verhöhnen heißt, ihn auf he-
rausfordernde Weise zu ver-
spotten und vor anderen lä-
cherlich zu machen. Ich hin-
gegen hege lediglich Zweifel 
an den vorgebrachten Flucht-
motiven und bin zudem, was 
einen Teil der Flüchtlinge an-
geht, mit Frau Thurn sogar ei-
ner Meinung. Sollte ihr das 
etwa im Drange vorauseilen-
der Empörung entgangen 
sein? „Flüchtlinge und Ver-
triebene aus den deutschen 
Ostgebieten“ erkennt sie ja 
vollkommen richtig – Deut-
sche in Deutschland! Warum 
also nicht auch Äthiopier in 
Äthiopien, Afghanen in Af-
ghanistan, Eritreer in Eri-
trea? Die Bewohner der im 
Zweiten Weltkrieg von den 
Deutschen besetzten Gebiete 
sind übrigens nicht geflüch-
tet, sondern haben es auf ei-
genem Boden ausgekämpft – 
zu nennen wäre hier beispiel-
haft die Résistance in Frank-
reich und die Armia Krajowa 

in Polen. Auch aus Zeiten in-
nerstaatlicher Umbrüche 
(US-Sezessionskriege, franzö-
sische Revolution, russische 
Revolution, Deutschland 
1848/49) sind mir aus dem Ge-
schichtsunterricht keine grö-
ßeren Flüchtlingsströme in 
fremde Länder bekannt. 

Die gefährlichste Bedro-
hung des Weltfriedens ist die 
exponentiell wachsende 
Weltbevölkerung. Selbst die 
Vögel legen ihre Eier erst 
dann, wenn sie ein Nest ge-
baut haben – und deren An-
zahl richtet sich nach dem 
Nahrungsangebot und den 
Umweltbedingungen. Was al-
so geht im Hirn von Men-
schen vor, die in all ihrer 
Angst, ihrer Not, ihrer Ver-
zweiflung (so sie sagen) ein 
Kind nach dem anderen in ih-
re Welt aus Angst, Not und 
Verzweiflung setzen und in 
Kauf nehmen, dass Millionen 
dieser Kinder elendig um-
kommen? Warum sollte ich 
solche Menschen wertschät-

zen? In Äsops Fabel 78 heißt 
es: „Überlege vor der Tat, da-
mit nichts Törichtes daraus 
entstehe.“ (siehe auch Jesus 
Sirach 7,36). Frau Thurn mö-
ge also im Überschwang ihrer 
galoppierenden Barmherzig-
keit die möglichen Folgen ih-
rer Geisteshaltung überden-
ken – wenn schon nicht für 
sie selbst, dann doch wenigs-
tens für die nachfolgenden 
Generationen. Darum bitte 
ich Sie sehr! 

Ob ich im eigenen Land ge-
gen ein verbrecherisches Re-
gime kämpfen würde – nun, 
für den Anfang würde ich 
mich wohl dafür einsetzen, 
dass es erst gar nicht an die 
Macht kommt. Was haben ei-
gentlich die Syrer, Äthiopier, 
Afghanen etc. in dieser Hin-
sicht unternommen? 

Mit diesem Schreiben been-
de auch ich meinerseits das 
Thema. 
 

Gerhard Hoffmann 
Nidderau

Von Dreckschleudern und -bläsern 
Alfred Schendzielorz aus Hanau 
beschäftigt sich in seinem Leser-
brief mit der schlechten Luft, Jum-
bojets und Laubbläsern: 
 

Alle Jahre wieder kommt 
Ostern und der Osterputz 
auch auf öffentlichen und 
privaten Straßen und Anla-
gen. Dazu bedienen sich die 
Wohnungsbaugesellschaft, 
wie kürzlich rund um das 
Parkhaus am Anfang der 
Steinheimer Straße, die 
Stadtreinigung, Hausmeister 
einiger Schulen, aber auch 
zunehmend immer mehr Pri-
vatleute, geräuschvoller, PS-
starker Laubbläser, die alles, 
was da so herumliegt, lustig 
in die Gegend blasen.  

Dabei beachten die Bläser-
führer selbst nicht die primi-
tivsten Vorschriften des Ar-
beitsschutzes, wie Atemmas-
ken, Brillen und Gehör-
schutz. Sie schädigen sich da-
mit nicht nur selbst in höchs-
tem Maß, sondern in gerade-
zu unverantwortlicher Weise 
auch die Gesundheit aller 
Bürger, denn weder das Blas-
instrument noch seine Bedie-
nung machen einen Unter-
schied in dicht besiedelten 
Wohngebieten zwischen 
Laub und getrocknetem Hun-
dekot, asbesthaltigem Brem-
senabrieb, Rußabrieb von 

Reifen und Feinstaub aus un-
zähligen Auspuffrohren von 
Kraftfahrzeugen und Flug-
zeugen.  

Doch leider scheren sich, 
wie jüngste Beispiele trauri-
gerweise belegen, weder das 
Kraftfahrzeugbundesamt ei-
nes mautgeblendeten Ver-
kehrsministers noch andere 
gesetzliche, angeblich um die 
Einhaltung gesetzlicher Vor-
schriften und Grenzwerte be-
sorgt sein sollende Behörden 
darum im wahrsten Sinne ei-
nen Dreck!  

Im Gegenteil, da erfährt 
man aus den Medien, dass 
Fraport bemüht ist, die An-
zahl derzeitiger Luftbewe-
gungen von zirka 350 000 auf 
720 000 zu steigern, indem 
man den Billigfliegern mit 
ihren uralten Dreckschleu-
dern günstigste Angebote 
macht und deshalb vielleicht 
auch leider den Flugplatz um 
weitere, waldfressende Lan-
debahnen im Ballungsgebiet 
Rhein-Main erweitern muss. 

Dafür legt man dann als 
Ausgleich weiße Vogel-Roch-
Eier in die wunde Natur, 
pflanzt vielleicht irgendwo 
ein paar junge Bäumchen, 
doch dabei kosten die auf den 
ach so großzügigen Spender 
Fraport hinweisenden Schil-
der mehr als die Bäumchen, 

und dann werden die Herr-
schaften auch noch von unse-
rer industriehörigen arbeits-
platz- und wachstumssüchti-
gen Regierung in den höchs-
ten Tönen gelobt!  

Aber was kann man denn 
auch als Aufsichtsrat oder 
Vorstandsmitglied der Fra-
port noch Besseres tun?  

Ich schlage vor, dass die 
Fraport die Öffentlichkeit 
mal darüber informiert, dass 
ein Jumbojet für einen Lang-
streckenflug 217 000 Liter 
Kerosin tankt und eine A-380 
„nur“ 310 000 Liter und na-
türlich auch verbrennt und 
wie viel Kohlenoxyde, Stick-
oxyde und Feinstäube dabei 
entstehen.  

Dieser Chemiecocktail 
wird in seinen Wirkungen 
verharmlost und unterschla-
gen, und die Schadstoffpro-
blematik sei im Vergleich 
zum Fluglärm, gegen den 
man ja so viel tue, nur von ge-
ringer Bedeutung.  

Die Verharmloser bedienen 
sich dabei eines simplen 
Tricks, indem sie nämlich die 
Schadstoffe auf einen so riesi-
gen Luftraum umrechnen, 
bald werden sie noch den 
Weltraum dazurechnen, dass 
die Nähe zum Flugplatz zum 
Luftkurort wird.  

Dabei sprechen die Atem-

wegserkrankungen wie Lun-
genkrebs, Lungenentzün-
dungen, Asthma und insbe-
sondere Pseudo-Krupp-
Keuchhusten bei Kindern 
und die ständig steigende Be-
legung in den Abteilungen 
für Atemwegserkrankungen 
in unseren Krankenhäusern 
eine ganz andere Sprache. 
Doch die will man nicht ver-
stehen und verheimlicht sie! 

Unsere Politiker auf unters-
ter politischer Ebene könn-
ten jedoch ohne große Pro-
bleme wenigstens den Laub-
bläsern hier bei uns kräftigst 
den Marsch blasen und ver-
bieten, dass sie mit ihren Pus-
temonstern Asbest, Feinst-
staub, Ruß, Kohle- und Glas-
fasern, schädliche Bakterien 
und was uns sonst noch 
krankmacht, aufwirbeln und 
unsere Atemluft auch in un-
mittelbarer Nähe von Schu-
len, Kindergärten und Kran-
kenhäusern völlig unnötig 
noch mehr vergiften!  

Für einen Laubbläser könn-
te man doch bestimmt fünf 
Arbeitsplätze für Spezialkräf-
te mit Schippe und Besen 
schaffen, es müssen, können 
und wollen doch nicht alle 
studieren. 

 
Alfred Schendzielorz 
Hanau

In eigener Sache 
Leserbriefe für den Hanauer An-
zeiger, den Maintal Tagesanzei-
ger und die Langenselbolder 
Zeitung können Sie per Mail an 
redaktion@hanauer.de senden. 
Auf dem Postweg erreichen uns 
Ihre Zuschriften unter dem Stich-
wort Redaktion Leserbriefe, Do-
naustraße 5, 63452 Hanau; per 
Fax an die Nummer 
06181/2903–300.  
Voraussetzung für eine mögliche 
Veröffentlichung Ihres Leserbrie-
fes sind die Einhaltung einiger 
„Spielregeln“, die zum Teil vom 
Presserecht vorgegeben sind, 
und die wir Ihnen hier vorstel-
len: 
Inhaltliches: Der Verfasser eines 
Leserbriefes ist für diesen juris-
tisch verantwortlich. Allerdings 
liegt bei uns die publizistische 
und presserechtliche Verantwor-
tung. Das bedeutet: Prinzipiell 
haftet die Zeitung für den Inhalt 
des abgedruckten Leserbriefes. 
� Ein Leserbrief darf scharfe Wer-
tungen, Überspitzungen und 
deftige Kritik im Rahmen des öf-
fentlichen Meinungsstreits ent-
halten. Beiträge, die Beleidigun-
gen, nicht überprüfbare oder fal-
sche Tatsachenbehauptungen, 

Verleumdungen, persönliche Diffa-
mierungen, drastisch überzogene 
Kritik an Personen enthalten oder 
das Andenken Verstorbener verun-
glimpfen, werden nicht veröffent-
licht. Das gilt auch für Beiträge, 
die so genannte Schmähkritik ent-
halten.  
� Leserbriefe sollten Bezug auf un-
sere Berichterstattung nehmen. 
Private Auseinandersetzungen 
werden aus redaktionellen, juristi-
schen und presserechtlichen Grün-
den nicht veröffentlicht. 
� Anonyme Schreiben werden 
nicht veröffentlicht. Bei der Veröf-
fentlichung eines Beitrags werden 
Vor-, Nachname und Wohnort ge-
nannt.  
� Beiträge von politischen Man-
dats- und Funktionsträgern, Ver-
tretern von Organisationen, Ver-
bänden, Institutionen und ähnli-
chen sind auf der Leserbriefseite in 
der Regel tabu. Diese haben ande-
re Möglichkeiten, ihr Anliegen ei-
ner breiten Öffentlichkeit vorzu-
stellen – zum Beispiel im redaktio-
nellen Teil. Keine Regel ohne Aus-
nahme: Die oben genannte Perso-
nengruppe kann sich äußern zu 
Themen, die mit Ihrer Profession 
oder mit ihrem politischen Enga-

gement in keinem Zusammen-
hang stehen, oder wenn sie zu-
vor direkt angegriffen worden 
ist. 
Formelles: Der Leserbriefbeitrag 
sollte eine Länge von 3800 Zei-
chen (inklusive Leerzeichen) 
nicht überschreiten. Kurze Bei-
träge haben größere Chancen 
auf eine zeitnahe Veröffentli-
chung. Kürzungen muss sich die 
Redaktion dennoch vorbehalten. 
� Überschriften-Vorschläge 
nehmen wir gerne entgegen, 
grundsätzlich entscheidet über 
die Titelsetzung aber die Redak-
tion. 
� Der Beitrag sollte lesbar sein, 
was vor allem bei handschriftli-
chen Einsendungen nicht immer 
gewährleistet ist. Er muss die 
vollständige Adresse des Einsen-
ders enthalten. Darüber hinaus 
benötigen wir eine Telefonnum-
mer für eine Überprüfung der 
Autorisierung oder eventuelle 
Rückfragen.  
� Der Einsender sollte erwähnen, 
worauf sich sein Beitrag bezieht. 
Idealerweise schreibt er bei ei-
ner Bezugnahme auf einen HA-
Artikel den Erscheinungstag da-
zu.

Hochadel der Gewinner 
angerufen und obsiegte über 
Theresa May und ihr zu har-
tes Vorgehen. Das Parlament, 
das gleichzeitig sein eigenes 
Verfassungsgericht ist, hat 
sich beim Schicksalsthema 
Brexit selbst entmachtet.  

Die untere Mittelschicht in 
England wurde bei der Volks-
abstimmung zum Spielball 
populärer nationalistischer 
Demagogen. Königin und der 
Hochadel sind als reiche 
„Hintermänner“ die Gewin-
ner. Denn was wäre wohl mit 
der Zeit aus dem „Supreme 
Governor of the Church of 
England“, der Queen, gewor-
den in einem irgendwann 
einmal säkular verfassten Eu-
ropa?  

Der Brexit sichert auf wei-
tere Jahrzehnte dem anglika-
nischen Königshaus auch sei-
ne Stellung als Kirchenober-
haupt. Wäre die Linke so 
nicht blindwütig und undif-
ferenziert gegen Reiche, son-
dern würde mehr zwischen 
„Gut und Böse“ unterschei-

den, könnte eine Mehrheits-
politik gegen die „bösen Rei-
chen“ vielleicht einmal zu-
stande kommen. 

 „Gut“ wären Leute wie 
Henry Ford mit Autos, David 
Rockefeller mit Öl oder Bill 
Gates mit Computern; „Böse“ 
vielleicht der alte Adel, der 
immer noch f leißig bildungs-
ferne Menschen zum Spiel-
ball macht. Meine Kritik am 
Hochadel ist auch wegen der 
Kohlendioxid-Thematik 
groß.  

Beide Adelshäuser Windsor 
und Oranien waren beteiligt, 
jeweils über die deutschstäm-
migen Prinzgemahle, am In- 
die-Welt-Setzen des nicht 
existierenden CO2-Treibhau-
ses. Wir Normale zahlen für 
die Kohlendioxid-Vermei-
dung via Stromrechnung, die 
Reichen kassieren. Volksver-
dummung hat Hochkonjunk-
tur!  

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

Seine Gedanken um den Brexit 
macht sich Leser Gerhard Stehlik: 
 

„Brexit means Brexit“: Die-
ser Nonsens von Großbritan-
niens Premierministerin The-
resa May wird überall zitiert. 
Welcher Journalist bezeich-
net das als Volksverdum-
mung, was angemessen wä-
re? Offensichtlich ist genau 
das der Punkt. Die Briten wer-
den den Brexit kaum mer-
ken, die Europäer noch weni-
ger. Und doch wird es Gewin-
ner und Verlierer geben. Eng-
länder, die nur in Großbritan-
nien arbeiten können, mögen 
die Gewinner sein, vor allem 
die Queen und das Haus 
Windsor.  

Was sagt eigentlich die bri-
tische Verfassung zu Volksab-
stimmungen? Nichts sagt sie, 
weil es im United Kingdom 
keine Verfassung gibt. Aber 
es gibt drei Verfassungsorga-
ne: Parlament, Oberhaus und 
Königin. Nur das Oberhaus 
hat den Obersten Gerichtshof 
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Bruchköbels Stadtteile abgehängt 
Zum Artikel „Drei Projekte 
 bewilligt“ zu Investitionen in 
Bruchköbel (Ausgabe 1. April) äu-
ßert sich Harald Hormel, der  
Vorsitzende des Bruchköbeler  
BürgerBundes: 

 
Die Art des Berichts im 

HANAUER ANZEIGER zu den 
verzögerten oder gar nicht 
vorliegenden Genehmigun-
gen für die von Bruchköbel 
beantragten Maßnahmen aus 
dem Kommunal- Investiti-
onsprogramm unterstützt 
meiner Meinung nach leider 
den aktuellen Trend der Ar-
beit mit Halbwahrheiten, der 
leider auch von den in Bruch-
köbel politischen Verant-
wortlichen angewandt wird.  

Die Behauptung von Bür-
germeister Maibach, Bruch-
köbel werde schon alle Inves-
titionsmittel erhalten, könn-
te sich als reines Wunschden-
ken erweisen.  

Für die Sanierung des Hal-
lenbads sind von den bean-
tragten Fördermitteln von 

fast einer Million Euro nur 
knapp 400 000 Euro bewilligt 
worden. Zudem hat das Land 
Hessen rund 300 000 Euro als 
zusätzlichen Mittel ausge-
wiesen, die Bruchköbel aus 
eigener Kraft aufbringen 
muss.  

Hierfür ist weder im kürz-
lich beschlossenen Haus-
haltsplan noch bei den wirt-
schaftlichen Betrieben eine 
Deckung vorhanden.  

Der Rest der beantragten 
Million Euro findet über-
haupt keine Erwähnung. Die 
Aussage des Bürgermeisters 
zur Gefahr des Verlustes von 
Zuschüssen „diese Gefahr 
besteht in ‚keinster’ Weise, 
wir werden jeden Euro be-
kommen“, ist schlicht und 
einfach nicht nachvollzieh-
bar.  

Nicht nachvollziehbar ist 
für mich aber auch, dass hier 
offensichtlich ohne  weitere 
Nachfrage diese Aussage ein-
fach als Fakt dargestellt 
wird, obwohl der Bruchköbe-

ler BürgerBund in seiner 
Pressemitteilung genau auf 
das Gegenteil und fehlende 
Eigenmittel hin gewiesen 
hat. Dieser Hinweis wird 
denn auch konsequent über-
haupt nicht erwähnt. 

Langfristig schlimmer für 
die Entwicklung Bruchköbels 
ist aber das bewusste Abhän-
gen der Stadtteile von der 
weiteren Entwicklung. Schon 
lange und bei vielen Anlässen 
haben wir auf die Gefahren 
hingewiesen, dass durch die 
von Bürgermeister und der 
großartigen Koalition aus 
CDU und SPD getragene In-
nenstadtentwicklung mit 
sich abzeichnender zusätzli-
cher Verschuldung von weit 
über 20 Millionen Euro kein 
Geld mehr für die Stadtteile 
da sein wird. 

Jetzt bieten der Bund und 
das Land Hessen hier mit ih-
rem Programm eine Möglich-
keit an, die den Sportplätzen 
in Niederissigheim und Roß-
dorf sowie den Bürgerhäu-

sern und Mehrzweckhallen 
dringende Renovierungen 
und Modernisierungen ver-
schaffen könnte, und der 
Bürgermeister ist froh, dass 
es noch länger mit der Umset-
zung dauern wird, nur damit 
er in Ruhe die Errichtung sei-
nes Denkmals mit der Innen-
stadtentwicklung vorantrei-
ben kann.  

Das ist beispielsweise eine 
Verhöhnung aller Sportler 
und insbesondere der 
 Jugendmannschaften, die 
dann noch wenigstens ein 
weiteres Jahr über nicht 
mehr akzeptable Spielf lä-
chen stolpern müssen und 
dabei auch ihre Gesundheit 
riskieren.  

Verantwortung für ganz 
Bruchköbel sieht anders aus 
und der unwahre Teil der 
Halbwahrheiten wird ir-
gendwann auch als solcher 
sichtbar werden. 

 
Harald Hormel 
Bruchköbel

Guter Schritt für Wolfgang 
der Pflege dieses schönen Ge-
bäudes und den Außenanla-
gen. Es gammelt so vor sich 
hin. 

Zwei abgestorbene Bäume 
zieren schon fast zwei Jahre 
die Anlage. (Es ist zur Zeit 
Pflanzzeit). Müll wird auch 
selten dort entfernt. Die Uhr 
am Gebäude läuft nun end-
lich nach Reklamation, sie 
zeigt jedoch die falsche Zeit 
an. 

Bei einem neuen Mieter 
dürfte sich sicher das Erschei-
nungsbild ändern. Der Wolf-
gänger Geschichtsverein be-
müht sich seit Bestehen um 

einen Vereinsraum zur Abla-
ge unserer Akten. Wir sind in 
Wolfgang der einzige Verein 
der keinen eigenen Raum 
hat. Wir haben unser Büro-
material, Akten und so weiter 
zu Hause, die Chroniken sind 
bei der Feuerwehr zwischen-
gelagert. 

Nun besteht auch für den 
Wolfgänger Geschichtsverein 
neue Hoffnung. Wir freuen 
uns auf das Dokumentations-
zentrum für Militärgeschich-
te in Wolfgang. 

 
Heinz Ross 
Wolfgang

Heinz Ross nimmt Stellung zu den 
Plänen, dass das geplante Doku-
mentationszentrum für Militärge-
schichte ins ehemalige Bürger-
meisteramt nach Wolfgang ziehen 
könnte: 
 

Wie der HANAUER berich-
tet, könnte der Förderverein 
für Hanauer Militärgeschich-
te nach Wolfgang ins ehema-
lige Bürgermeisteramt zie-
hen. Was Besseres könnte 
dem Gebäude und Wolfgang 
nicht passieren. Denn das 
denkmalgeschützte Gebäude 
gehört der Baugesellschaft. 
Und diese hat es nicht so mit 

Lage in Hanau verharmlost 
Klaus Dippel äußert sich zum 
Gastbeitrag von Oberbürgermeis-
ter Claus Kaminsky sowie 
den Ausführungen der Polizei 
zum Thema Sicherheit in Hanau 
(HA vom 4. April): 

 
„Kumpels“ für Täter. „Jun-

ger Mann“ zu einem geschä-
digten 38-jährigen Familien-
vater. „Alltagsstreit“ zu ei-
nem Gewaltexzess, bei dem 
das Opfer anscheinend beide 
Augen verloren hat. „Ein 
paar Jugendliche“ zu einem 
Auflauf von 100 gewaltberei-
ten Männern. „Krawallma-
cher“ für zehn Männer, aus 
deren Reihen ein am Boden 
liegendes Opfer mit Füßen 
getreten wird. Zufall ist, ob 
der Mensch dabei stirbt oder 
nicht. 

Wie kann ein von einer 
Überzahl zusammengeschla-
genes Opfer „Unbeteiligter 
bei einer Schlägerei“ sein? 
Die Formulierung soll wohl 
bedeuten, der Mann kam zu-
fällig in den Gesichtskreis sei-
ner gewaltbereiten Täter. 
Sind das nicht die Verharmlo-
sungen, die die Probleme ver-

kleinern, und den Opfern 
nicht gerecht werden. Im-
merhin wird ein 38-Jähriger 
Familienvater nie mehr mit 
seinen eigenen Augen seine 
Kinder ansehen können!  

„Hanau ist sicher“? In einer 
Phase, in der Rentner sich 
nicht mehr auf die Friedhöfe 
trauen, Bürger einen Bogen 
um den Freiheitsplatz ma-
chen. In Zeiten, in denen zum 
Bus gehende Mädchen und 
Frauen eindeutige Angebote 
bekommen, garniert mit „Op-
fer“, „Jude“ und „blonde 
Schlampe“? Nein, eine wirkli-
che Verbesserung (Stabilisie-
rung?) der Lage kann nur ein-
treten, wenn man Mut hätte, 
die Wahrheit zu benennen. 

Dann müssten die beiden 
Brüder, die letztes Jahr ihrer 
schwangeren Schwester den 
Kopf abgeschnitten haben, 
von unserer Justiz „Mörder“ 
genannt werden, und nicht 
„Totschläger“. Dann müsste 
ein volljähriger Mann, der ei-
nem am Boden liegenden Op-
fer gegen den Kopf tritt, eben-
falls für einen Mordversuch 
angeklagt werden. Geht es 

„heimtückischer“ oder ist die 
Befriedigung einer „Lange-
weile“ oder „eines (angebli-
chen) hormonellen Pro-
blems“ durch roheste Gewalt 
nicht ein niederer Beweg-
grund? 

Ich jedenfalls fühle mich 
nicht sicher, und behaupte 
auch, wie die Zeitung „Welt“: 
„In Hanau kann es jeden tref-
fen!“ Mich besorgt im Übri-
gen auch nicht „die derartige 
Stimmung“, sondern mich 
beängstigen die Taten. Wer 
jetzt immer noch verharm-
lost, macht sich mitschuldig. 
Früher war beileibe nicht al-
les besser. Allerdings hätte 
ich mir nicht vorstellen kön-
nen, als erwachsener Mann 
mein Klapprad bewusst um 
den Schlossgarten herumzu-
lenken, um mein Risiko zu 
verringern. Wir verspielen 
gerade die Früchte von 
40 Jahren gelungener Inte-
grationsarbeit. Verharmlo-
sung reitet uns noch tiefer 
ins Unglück. 

 
Klaus Dippel 
Hanau

Gemischte Gefühle 
wieder in die Nähe, schwand 
das Gefühl des Scheiterns 
und neue Kraftreserven taten 
sich auf. Was doch die Ermu-
tigung und das Zutrauen mei-
ner Freunde bewirken kann. 
Ich musste wieder daran den-
ken, als ich in der Bibel über 
Einzug Jesu in Jerusalem las. 
Viele Menschen stehen am 
Wegrand und jubeln ihm zu. 
Ihr warten scheint am Ziel. 
Der, auf den sie gehofft haben 
ist da. Mit jungen Öl- und 
Palmzweigen winken sie ihm 
zu und breiten ihre Kleider 
auf dem Weg aus. Doch schon 
hier beginnt die Enttäu-
schung, die wenige Tage spä-
ter dazu führen wird, dass 
man nicht mehr „Hosanna“ 
(Hilf doch) ruft, sondern „ans 
Kreuz mit ihm“. Denn er 
kommt nicht als der prächti-
ge König, sondern schlicht 
auf einem Esel. Nicht als 
Kämpfer, sondern als der sich 
hingebende. Indem die Men-
schen am Wegrand vor ihm 
mit den Kleidern symbolisch 
ihre Alltagssorgen und ihre 
Schutzbedürftigkeit sowie 

mit dem Grün ihre Hoffnun-
gen ausbreiten, merken sie si-
cher nicht, dass sie immer 
mehr den Weg wie auch das 
Ziel aus dem Blick verlieren. 
Am Ende wird 
Jesus den Weg 
allein gehen 
müssen. Selbst 
von seinen engs-
ten Freunden ist 
kaum einer ge-
blieben. 

Einerseits macht mich das 
sehr traurig, zumal ich ja die 
andere Erfahrung gemacht 
habe. Zum Anderen sehe ich 
aber die große Zusage, die 
Gott dadurch macht: Er geht 
den Weg der Einsamen und 
Verlassenen mit. Bis zum En-
de in die größte Verlassen-
heit, den Tod. Er lässt sich 
nicht leiten von den wech-
selnden Stimmungen der 
Menschen sondern einzig von 
der lebendigen Liebe des Va-
ters.Für mich hat der Palm-
sonntag gerade in diesem 
Jahr eine wichtige Botschaft. 
Denn die Stimmungen unse-
rer Zeit sind doch sehr aufge-

Bundesjugendspiele. 
Vor über 20 Jahren. 
Der beste Sprinter 

war ich nicht. Das wusste 
ich. Also lieber Langstre-

ckenlauf. 
3000 Me-
ter. Am 
Anfang 
lief es ganz 
gut. Aber 
gegen En-
de wurde 
der Weg 
lang. Die 

Kräfte ließen nach. Plötz-
lich hatte ich einen neuen 
Wegbegleiter: Den Gedan-
ken „Das schaffst du nicht 
mehr!“ Eigentlich war der 
Versuch gescheitert. Der 
Weg zu Ende, bevor das Ziel 
auch nur in Sicht war. Ein 
beschämendes und ver-
nichtendes Gefühl, mit 
dem eigenen Scheitern und 
Versagen konfrontiert zu 
sein. Wenn da nicht noch 
andere gewesen wären. Die 
Freunde, die vom Rand her 
riefen: „Du schaffst das!“ 
Plötzlich rückte das Ziel 

heizt. Der Terror, die Ge-
walttätigkeit auf unseren 
öffentlichen Plätzen und 
ungeklärte Fragen verunsi-
chern viele. Und leider wird 

das auch 
schon ausge-
nutzt. 

Palmsonn-
tag heißt für 
mich, ein 
Reich nicht 
auf Emotio-

nen zu bauen, sondern das 
Ziel und den Weg wieder in 
den Blick nehmen. Vertrau-
end darauf, dass Jesus ihn 
schon vor mir gegangen ist 
und mir auch jetzt zur Seite 
steht. Wenn Sie in der kom-
menden Woche ein wenig 
Zeit für sich haben, neh-
men Sie doch einmal die Bi-
bel zur Hand und lesen im 
Matthäusevangelium Kapi-
tel 21 ff. Welchen Platz 
würden Sie dort einneh-
men? 

 
Pfarrer Manuel Stickel 
Katholische Kirche 
Großauheim 

Henry sucht Spielgefährten 
HANAU � Jungkater Henry sucht 
ein neues Zuhause. Mittlerweile 
ist er ein halbes Jahr alt und lebt 
auf einer Pflegestelle. Als kleiner 
Kater wurde Henry auf der Straße 
aufgesammelt und zeigte sich fit 
und munter, aber auch sehr scheu. 
Auf der Pflegestelle hat Henry nun 
schon vieles gelernt und lässt sich 
mittlerweile auch streicheln. Er ist 
kastriert, geimpft und entwurmt. 
Allerdings hat Henry ein Herzge-
räusch, das voraussichtlich im 

September noch einmal unter-
sucht werden muss. Derzeit beein-
flusst es ihn nicht. Henry braucht 
dringend Artgenossen zum Spielen 
und wird in Wohnungshaltung, ge-
gebenenfalls mit vernetztem Bal-
kon, vermittelt. Wer Henry kennen 
lernen möchte, kann sich unter Te-
lefon 0 61 81/4 51 16 melden. Das 
Hanauer Tierheim an der Landstra-
ße 91 öffnet mittwochs von 15.30 
bis 17.30 Uhr sowie samstags von 
13 bis 16 Uhr. � don/Foto: PM
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Schädlicher Würgegriff der Parteien 
Die Ideologie der Parteien hat 
Deutschland im Griff, glaubt Leser 
Dr. Gerhard Stehlik, der unlängst 
als parteiunabhängiger Kandidat 
bei der Landratswahl im Main- 
Kinzig-Kreis angetreten war. 
  

In einem Fernsehmagazin 
des NDR sagte die Zwölfjähri-
ge Isabell: „Das ist unsere Zu-
kunft, weil in den Nachrich-
ten ganz oft gesagt wird, dass 
unsere Welt in 50 Jahren 
nicht mehr so sein wird, dass 
dann die ganzen Bäume ver-
dreckt sind, alles verdreckt 
ist. Das finde ich sehr, sehr 
schade und deshalb versuche 
ich der Umwelt zu helfen.“ 

Man könnte entzückt sein 
von dem jungen Mädchen 

mit seiner leichtgläubigen 
Hilfsbereitschaft. Aber weder 
sie, ihre Lehrer, Journalisten, 
Wissenschaftler oder Angela 
Merkel können eine logische 
Kette bilden zwischen ihrer 
„Hilfe für die Umwelt“ und 
dem „Schmutz der Bäume in 
50 Jahren“?  

Die Sendung dokumentiert 
die „grüne Ideologie“ bei der 
Deutschland Weltmeister 
sein soll, besonders beim Kli-
maschutz. Die deutsche Zu-
kunftsangst besteht darin, 
keine Katastrophen zu ha-
ben, aber ständig welche im 
Fernsehen zu sehen und zu 
glauben, die alle werden bald 
bei uns passieren, wenn wir 
es uns weiter so gut gehen 

lassen. Der Grund ist, dass die 
Bedeutung von Politik, genau 
gesagt von Parteipolitik heu-
te medial gegen unendlich zu 
gehen scheint, real aber ge-
gen Null geht.  

Wenn Angela Merkel sagt, 
„Wir schaffen das“, machen 
Staatsdiener ohne Recht und 
Gesetz die Grenzen auf im vo-
rauseilenden Gehorsam. Bür-
germeister und Landräte ru-
fen kurz den Notstand aus.  

Dann mobilisieren wir un-
sere Reserven und schaffen 
das ohne AfD, Brexit oder 
Trump und mit mehr 
„Brumm“ in der Wirtschaft. 
Weder beim Kohlendioxid 
noch bei den Flüchtlingen er-
kennen wir den Selbstbetrug. 

Beim Kohlendioxid werden 
uns nicht Physik und Che-
mie, sondern Donald Trump 
die Augen öffnen.  

Bei den Flüchtlingen bilden 
wir uns immer noch ein, An-
gela Merkel habe uns gerettet 
mit unseren Milliarden von 
Euro für Türken, Syrier, 
Ägypter oder Tunesier.  

In Wirklichkeit halten nur 
die Grenzzäune der südosteu-
ropäischen Rechtspopulisten 
weitere Flüchtlinge vom Leib. 

 Die Ideologie der Parteien 
hat Deutschland im Griff. Er 
wird zum sozialschädlichen 
Würgegriff. 

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

Mieterbund hat recht 
Claudia Müller äußert sich zum 
HA-Artikel „Mieterbund schlägt 
Alarm“ (HA vom 1. April) 

 
Der Vorsitzende des Mieter-

bundes Hanau, Hans-Egon 
Heinz, schlägt sich für die 
Mieter hervorragend. Selbst 
wenn es in Hanau keinen so 
massiven Wohnungsmangel 

wie in Frankfurt gibt, so ist 
doch festzuhalten, dass etwa 
40 Prozent der Menschen 
heute spürbar weniger Real-
einkommen haben als 1999. 
Bei etwa 40 Prozent der Men-
schen mag es seltsam und un-
wirklich klingen, dass es 
„den“ Deutschen angeblich 
„so gut wie lange nicht“ geht. 

Wenn in Hanau etwa 35 Pro-
zent der Menschen aufgrund 
ihrer Einkommenssituation 
einen Anspruch auf eine „So-
zialwohnung“ haben, dann 
hat der Mieterbund recht, 
wenn er mehr Sozialwohnun-
gen fordert. 

Bei fast 100 000 Einwoh-
nern ist die Forderung nach 

etwa 3000 Sozialwohnungen 
zusätzlich durchaus gerecht-
fertigt! Ganz abgesehen von 
den Flüchtlingen, die mit ih-
ren Kindern auch dringend 
auf Wohnraum angewiesen 
sind.  

 
Claudia Müller 
Obertshausen

Geschichten, Tipps 
und Rätselspaß. 
Gibt's alles mit dem 
kleinen  
HANAUER. 
 
Jeden Samstag. 
Heute 
auf Seite M8

VERANSTALTUNGEN

Anastacia im 
Amphitheater 

HANAU � Die US-amerikani-
sche Sängerin und Song-
schreiberin Anastacia ist mit 
ihrer „The Ultimate Collecti-
on“-Tour 2017 am Dienstag, 
8. August, um 19.30 Uhr zu 
Gast im Amphitheater Hanau 
an der Landstraße. Eintritts-
karten zum Preis von 
71,50 Euro sind unter ande-
rem im Hanau Laden, Am 
Freiheitsplatz 3 (Ticket-Hot -
line 0 61 81/25 85 55), erhält-
lich. � hal

Wanderung 
am Karfreitag  

HANAU � Die Wandergruppe 
der Sektion Hanau im Deut-
schen Alpenverein unter-
nimmt am Karfreitag, 
14. April, eine Wanderung 
nach Weichersbach. Die Teil-
nehmer treffen sich um 
9 Uhr am rechten Parkplatz 
des Hanauer Hauptbahnhofs. 
Anmeldungen unter den Ruf-
nummern 0 66 64/72 42 oder 
0 61 81/8 52 50. � mas

Hanauer Anzeiger vom 8. April 2017
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Europa steht am Scheideweg 
Den 60. Jahrestag der Römischen 
Verträge hat Leser Alfred Herms 
zum Anlass genommen, sich Ge-
danken über Europa zu machen. 
 

Der 60. Jahrestag der Römi-
schen Verträge wurde in ge-
radezu überschwänglicher 
Weise zelebriert. Allerorten 
kam es zu überschaubaren 
Kundgebungen für Europa 
und unsere Regierenden 
wollten uns einmal mehr 
glauben machen, die jetzige 
Europäische Union sei das 
Beste, was uns passieren 
konnte. Doch die Bevölke-
rung der meisten Staaten der 
Union ist der Art, wie diese 
gute Idee umgesetzt wird, 
überdrüssig.  

Immer mehr Staaten wer-
den gegen den Willen der Be-
völkerung in die Union aufge-
nommen, ohne ein Mindest-
maß an Eignung zu besitzen. 
Waren es im Jahr 2002 schon 
15 mehr oder minder geeig-
nete Mitglieder, so stieg diese 
Zahl auf 28 an, unter denen 
sich viele Staaten befinden, 
die die EU ausschließlich als 
Melkkuh betrachten.  

Dabei hat die Union schon 

mit Griechenland ein Land 
aufgenommen, das trotz sei-
ner geringen Größe und auch 
minimaler Wirtschaftskraft 
Schulden aufgebaut hat, die 
die Union in den Ruin zu trei-
ben vermag. Dies vor allem, 
weil eine bedeutende Grup-
pierung von Europapoliti-
kern mit Duldung der deut-
schen Regierung beschlossen 
hat, unter Bruch von Verträ-
gen die Währungsunion zur 
Haftungs- und Transferunion 
umzuwandeln.  

Zig Milliarden sind bereits 
in Griechenland und anders-
wo versenkt worden. Glaube 
nur niemand, dass die Bürg-
schaften und Kredite jemals 
von den Griechen abgelöst 
werden können. Glaube auch 
niemand, Griechenland träte 
in später Erkenntnis aus dem 
Euro aus; kein Schuldner 
trennt sich von seiner Bank! 

Ständig wird uns das Mär-
chen aufgetischt, Deutsch-
land profitiere am meisten 
von der EU, so als wäre unser 
Land nicht bereits vor der EU 
das prosperierendste Land 
des Kontinents gewesen. Ge-
wiss, die verschwundenen 

Zollschranken haben einiges 
vereinfacht. Das gilt aber in 
beide Richtungen. Die Attrak-
tivität der deutschen Indus-
triegüter bestand jedenfalls 
bereits vor Gründung der EU. 

Seit Langem „subventio-
niert“ Deutschland quasi sei-
ne Exporte in die EU-Mit-
gliedstaaten durch massive 
Transfers im Hundert-Milli-
arden-Bereich über die EU in 
die armen Mitgliedsländer, 
die trotzdem den Anschluss 
nicht schaffen. Die EU bedeu-
tet aber auch für deutsche Ar-
beitnehmer, dass sie mit ih-
ren Steuern auch noch den 
Verlust der eigenen Arbeits-
plätze finanzieren.  

Als eines der vielen Beispie-
le kann die Verlagerung des 
großen AEG-Hausgerätewer-
kes in Nürnberg nach Tsche-
chien dienen. Trotz schwar-
zer Zahlen verlagerte der 
schwedische Elektrolux- Kon-
zern die Fertigung bei gleich-
zeitiger EU-Unterstützung 
nach Tschechien. Wie will 
man bei solcher EU-Politik 
die deutschen Bürger begeis-
tert bei der Stange halten? 

Haben aber nicht die chro-

nisch klammen EU-Länder 
vom starken Euro beim Ein-
kauf von Energien und Roh-
stoffen profitiert, dessen 
Wert von den Ländern des 
Nordens, insbesondere von 
Deutschland erwirtschaftet 
und garantiert wurde? Ein-
käufe, die sie sich mit ihren 
maroden Drachmen, Escudos 
oder Ähnlichem keinesfalls 
hätten leisten können? Ist al-
so immer nur Deutschland 
der Nutznießer? 

Das Bedauerliche aber ist, 
dass die deutschen Interessen 
seit Jahren von den jeweils 
Regierenden unseres Landes 
Stück für Stück auf dem Altar 
des geeinten Europas geop-
fert werden. Zu keinem Ver-
trag wird das Volk gefragt, ob 
zu den Erweiterungen, der 
Abschaffung der DM, den un-
kontrollierten Finanzhilfen, 
den militärischen EU- Missio-
nen und vieles mehr. Der Ar-
tikel 23 des Grundgesetzes 
gibt das her, doch der wurde 
eingefügt, ohne jemals die be-
wusste Zustimmung des Vol-
kes erhalten zu haben.  

Andere Staaten der Union 
ermöglichen ihren Bürgern, 

Souveränitätsübertragungen 
direkt zu entscheiden. Nur 
bei uns erlauben es sich die 
sogenannten Eliten, das Land 
schleichend umzuformen, 
denn nur sie wissen, wohin 
die Reise gehen muss. Denk-
verbote über Europa sind das 
Gebot. Europa steht am 
Scheideweg, der Brexit hat es 
deutlich gemacht. Viele Ar-
gumente der Briten sind ab-
solut nachvollziehbar.  

Doch besonders unsere 
deutschen Politiker reden al-
le Bedenken klein und verfol-
gen unbeirrt den Weg, alles 
was möchte, in die EU zu füh-
ren. Ein Umdenken in dieser 
fast unregierbaren EU ist 
nicht in Sicht und das wird 
auch die gutwilligsten Euro-
pabefürworter dem europäi-
schen Gedanken weiter ent-
fremden. Andere Nationen 
bringen den Willen zur Um-
kehr auf, weil sie die EU als 
nicht mehr zukunftsfähig an-
sehen. Bleibt am Ende nur 
Deutschland mit den armen 
Schluckern Europas übrig? 

 
Alfred Herms  
Neuberg 

Wahlverhalten 
besorgniserregend 

Nach dem Verfassungsreferendum 
in der Türkei sieht der Hanauer Re-
publikaner-Politiker Bert-Rüdiger 
Förster das Erbe des türkischen 
Staatsgründers beerdigt. 

 
Die parlamentarische De-

mokratie in der Türkei hat 
knapp 100 Jahre alle Turbu-
lenzen mit Staatsstreichen, 
Militärregierungen und Krie-
gen überstanden. Nun ist 
sie durch einen Möchte- 
gern- „Großkotz“ und seine 
Helfer drittklassig beerdigt 
worden!  

Die Wähler in der Türkei 
haben sie selbst mit der Ent-
scheidung für Erdogan beer-
digt. Sie sind beim Referen-
dum am Sonntag der Propa-
ganda ihres „Führers“ Erdo-
gan gefolgt und haben sich 
mit dünner Mehrheit für die 
Einführung einer Präsidial-
diktatur entschieden. Damit 
bündeln sich in absehbarer 
Zeit alle Entscheidungen 
und Kompetenzen beim 
Staatschef in diktatorischer 
Ausprägung. 

Bei diesem Referendum 
handelt es sich nicht, wie Er-
dogan und seine AKP glau-
ben machten, um eine Ver-
fassungsreform, sondern um 
eine lange geplante „Macht-
ergreifung“, um die Demo-
kratie zu eliminieren und 
die Türkei als lupenreinen 
diktatorischen und islami-
schen Staat zu etablieren. 
Dieser Ostersonntag am 
16. April 2017 wird in die 
türkische Geschichte einge-
hen, als der Tag von Erdo-
gans Machtergreifung und 
damit der Abschaffung der 
Republikform des Staats-
gründers Mustafa Kemal Ata-
türk.  

Die Auswirkung dieser 
Entscheidung wird auch 
noch die Einführung der To-
desstrafe nach sich ziehen. 
Der Ablauf dieses Referen-
dums war irregulär. Die 
Wähler wurden während ei-
ner Zeit, in der Ausnahme-
zustand und Verfolgung 
herrschen, dazu genötigt, 
über eine Verfassungsände-
rung zu entscheiden.  

Der Opposition wurde jede 
Chancengleichheit entzo-
gen, während Erdogan den 
gesamten Staatsapparat für 
seine Person eingespannt 
hatte, einschließlich seiner 
Unterstützer in den Nieder-
landen, Frankreich und ins-
besondere Deutschland. Das 
gesamte Wahlprozedere 
wurde zudem von Manipula-
tionshinweisen überschat-
tet. 

Für uns Deutsche ist die 
überproportionale Zustim-
mung für Erdogan und seine 
„Machtergreifung“ von den 
hier, zum großen Teil mit 
Doppelpass ausgestatteten 
Türken und türkischstäm-
mige Bürgern, besorgniser-
regend, ja schizophren.  

Schizophren deshalb, weil 
fast zwei Drittel der 1,4 Mil-
lionen wahlberechtigten 
Türken mit ihrem Wahlver-
halten ihren Verwandten, 
Bekannten und Freunden in 
der Türkei eine Diktatur auf-
oktroyiert haben, während 
sie hier in Deutschland alle 
Freiheiten einer gefestigten 
Demokratie ausleben und 
nicht wenige auch durch 
staatliche Transferleistun-
gen alimentiert werden. 

 
Bert-Rüdiger Förster 
Hanau

Bitte auch in Hanau offen diskutieren 
Eine offene Debatte „wie in Ron-
neburg über Windkraft“ fordert 
Leser Dr. Gerhard Stehlik auch 
zum Thema Kohlendioxid. 

 
„Es fehlt Energie“: So lautet 

ein aktueller Beitrag in der 
Mitgliederzeitschrift der IG 
Bergbau, Energie, Chemie, 
von Leuten, die kompetent 
sind, kompetenter als Politi-
ker oder Journalisten. Die 

„Energiewende“ wird darin 
heftig kritisiert, vergleichbar 
der Kritik des SPD-Bürger-
meisters von Ronneburg, der 
durch offenen Dialog bei der 
Windenergie umgedacht hat. 
Der Beitrag endet mit dem 
Satz: „Was am Ende zählt: Der 
Ausstoß an Treibhausgasen 
sinkt und die Energie wird ge-
speichert.“  

Den physikalisch-chemi-

schen Betrug über Kohlendi-
oxid beschreibe und begrün-
de ich nun schon Jahre lang. 
Niemand scheint das zu inte-
ressieren, obwohl Tausende 
von Milliarden Euro deswe-
gen von Arm nach Reich ge-
schoben werden.  

Das Hanauer Rathaus ist 
bedacht, eine öffentliche De-
batte mit meiner Beteiligung 
zu verhindern. Dabei gibt es 

durchaus Professoren, die – 
nicht in Hanau, aber zum Bei-
spiel in Münster – dagegen 
polemisieren. Meine Bitte, 
die Debatte in Hanau öffent-
lich zu führen, endet in „Sala-
mi-Taktik“.  

Öffentliche Kritik vermei-
den ist eigentlich nicht Stil 
der Demokratie, sondern der 
Diktatur. Wie in Ronneburg 
und Bad Orb öffentlich und 

kritisch über Windräder dis-
kutiert wird, sollte in Hanau 
über Kohlendioxid diskutiert 
werden. Ich sehe das Hanau-
er Rathaus in der öffentlich-
rechtlichen Pflicht, endlich 
einen ordentlichen demokra-
tischen Diskurs über Kohlen-
dioxid zu organisieren. 

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

Ghettobildung durch tägliche Diskriminierung 
Zu den Türkei-Kommentaren „Der 
Schock sitzt tief“ (Ausgabe 18. 
April) von F. Pröse und „Konse-
quenzen notwendig“ (19. April) 
von G. Anastasiadis schreibt der 
Hanauer Linken-Politiker Jörg 
Sternberg.  
 

Wer wollte das bezweifeln 
(bei wohl auch berechtigten 
Fälschungs- und Repressions-
vorwürfen), Herr Pröse und 
Herr Anastasiadis, dass ein 
größerer Teil – in absoluten 
Zahlen der Wahlberechtigten 
allerdings nur maximal ca. 25 
Prozent der in Deutschland 
lebenden türkischstämmi-
gen Bevölkerung – den Weg 
in eine nationalistische Auto-
kratie und eine islamklerika-
le Staatsreligion gewählt ha-
ben? 

Und dass dieses Ja zur Ver-
fassungsänderung keine Lö-
sung, sondern eine zusätzli-
che Erschwerung der in Euro-

pa anstehenden Probleme 
der Entdemokratisierung, 
der Abgrenzung und Ab-
schottung, der Zunahme na-
tionalistischer und extremis-
tischer Gewaltideologien dar-
stellt. Deshalb hat es – auch 
in Hanau – tägliche Gegen-
aufklärung und Nein-Kampa-
gen aus dem linken Lager vor 
der Wahl gegeben. Also inso-
fern einverstanden mit die-
sem Teil ihrer Meinungsbei-
träge. Sie sind schockiert, em-
pört und zeigen sich ratlos, 
„wie es sein kann, dass in die-
ser freiheitlichen Demokra-
tie lebende Türken ihren 
Landsleuten die Abschaffung 
derselben zumuten?“ Von 
keinerlei sozialpsychologi-
scher Nachdenklichkeit an-
gekränkelt, sondern ein ge-
sundes Selbstbewusstsein: ei-
ne Undankbarkeit für all die 
„Integrationsbemühungen“. 
Haben Sie – nur als Beispiel – 

mal überlegt, welch verhee-
rende Folgen die Verbrechen 
der NSU, fast mehr noch die 
Vertuschungen, Manipulatio-
nen, Lügen deutscher staatli-
cher Behörden bei der Auf-
klärung bis hin zum abstru-
sen Verdacht gegen die Opfer 
bei der türkischen Communi-
ty ausgelöst haben und mit 
welchen Gefühlen sie den ab-
gedroschenen Begriff der 
freiheitlich-demokratischen 
Grundordnung wahrneh-
men?  

Abgesehen von der generel-
len Divergenz zwischen den 
im Grundgesetz deklarierten 
Grundrechten und der sozia-
len und politischen Realität. 
Abgesehen auch von den täg-
lichen Erfahrungen der ein-
gewanderten Familien der 
Zurücksetzung, der Diskrimi-
nierung, der Vorbehalte, der 
Nichtteilhabe an politischer 
Gestaltung, sozialem Leben 

und gleichberechtigtem Zu-
gang zur Bildung. Eben die 
Erfahrung, Menschen zwei-
ter Klasse zu sein. 

Wen wundert es, dass bei 
solch einer „Integration“ es 
auch gescheiterte Lebensläu-
fe gibt, Parallelgesellschaf-
ten, Ghettobildung? Die nach 
einer Kompensation der 
Kränkungen durch Identifi-
kation mit einem stark sich 
gebenden Idol wie Erdogan 
suchen, nach einer ideologi-
schen Bindung durch Religi-
on? Und je mehr Stimmen 
wie die von Herrn Pröse nun 
all diese Herabwürdigungen 
bestätigen („Fakt ist: Ein 
Großteil der Türken in 
Deutschland ist für jegliche 
Integrationsbemühungen 
verloren ... während sie sich 
hier in der Hängematte der 
Demokratie und ihrer Sozial-
systeme räkeln.“) Fakt ist, die 
übergroße Mehrheit der tür-

kischstämmigen Bevölke-
rung lebt trotz solcher Res-
sentiments hier ein meist be-
scheidenes Leben, arbeitet 
hart, oft gering bezahlt, zahlt 
Steuern, will für die Kinder 
ein besseres Dasein als sie 
hatte. 

Zu Herrn Anastasiadis: Es 
gibt nicht beides: notwendige 
Konsequenzen ziehen und 
den abscheulichen Flücht-
lingsdeal beibehalten. Auch 
ein Austritt aus der (aus lin-
ker Sicht) überflüssigen Nato 
ist bei einer Forderung nach 
einschneidenden Folgen 
wahrscheinlich. Und beides 
wollen Sie aber nicht. Fragen 
Sie mal Merkel und Gabriel, 
warum die so vorsichtig for-
mulieren. Jedenfalls nicht so 
nassforsch wie in Ihrem Bei-
trag. 

 
Jörg Sternberg 
Hanau

Ostermarschierer und Gleichgültige 
Die mäßige Resonanz auf die 
Ostermarsch-Kundgebung in 
Bruchköbel (Ausgabe 15. April) 
nimmt Leser Alfred Schendzielorz 
zum Anlass, sich seine individuel-
len Gedanken zu machen. 
 

In der engeren Umgebung 
unserer Stadt Hanau leben 
jetzt gut 100 000 Menschen, 
doch nur ein kleines Häuf-
lein von etwa 200 von ihnen 
versammelte sich zur Oster-
marsch-Kundgebung auf 
dem Freien Platz in Bruchkö-
bel zu einem gemeinsamen 
Bekenntnis zum Frieden. Un-
ter ihnen viele weibliche 
und männliche Silberhäup-
ter.  

Diese Älteren kennen sich 
zum Teil schon seit vielen 
Jahrzehnten von Kundgebun-
gen der gleichen Art, von 
1.-Mai-Feiern und ökumeni-
schen Gedenk- und Feierstun-

den auf dem Hanauer Markt-
platz. Leider werden es im-
mer weniger, doch es sind, 
Gott sei Dank, auch ein paar 
junge weibliche und männli-
che Gesichter dabei, die in 
der gegenwärtigen Zeit, „in 
der die Welt lichterloh 
brennt“ und wir wieder ein-
mal einem dritten Weltkrieg 
sehr nahe zu kommen dro-
hen, öffentlich zur Besin-
nung aufrufen, schonungslos 
die Gründe nennen, die zu 
diesem beängstigenden Zu-
stand geführt haben und We-
ge aus dieser Gefahr aufzei-
gen.  

Doch wer hört auf sie? Die 
wenigen, die davon ohnehin 
wissen, sind ja anwesend, 
Doch die, die es in erster Linie 
angeht, unsere Politiker, sind 
nicht dabei, die schweben, 
abgesehen von den zu weni-
gen Idealisten, im Wolkenku-

ckucksheim. Und da sind 
auch die vielen Satten, 
Gleichgültigen und Uninte-
ressierten. Man sollte mei-
nen, dass in dieser kritischen 
Zeit mit drohendem Finanz-
crash und Zusammenbruch 
der EU, mit einflussreichen 
Machtmenschen wie Putin, 
Trump, Erdogan, Polens 
schwarze Eminenz Kaczynski 
und Ungarns Präsident Or-
ban, dem Erstarken der Rech-
ten, den Umwelt- und Klima-
problemen, jetzt alle auf die 
Straße gehen und laut schrei-
en und sich empören über de-
mokratische Regierungen 
und Potentaten, die den Miss-
ständen Vorschub leisten, 
meinen aufrüsten zu müssen 
und ungeheure Geldmengen 
in Waffen zu investieren, ob-
wohl nur Bruchteile davon 
genügen würden, Hunger, 
Not, Elend und Krankheit 

von unserer Erde zu verban-
nen. 

Die könnte nämlich min-
destens das Doppelte der jetzt 
auf der Erde lebenden Men-
schen ernähren, ohne dass 
die Natur und unsere Lebens-
grundlagen zerstört werden. 
Selbsternannte „Gotteskrie-
ger“ tun ihren Mitmenschen 
Entsetzliches an, vertreiben 
sie aus ihrer Heimat und quä-
len Unschuldige, während 
Reiche und Mächtige, wie 
schon immer, davon völlig 
unberührt und verschont 
bleiben.  

Manchmal frage ich mich, 
ob der Schöpfer von uns allen 
und dieser wohl einmaligen 
und wunderschönen Erde, 
auf der wir kurze Zeit Gast 
sein dürfen, da noch lange da-
bei zusehen wird, was wir 
uns selbst und seinem Plane-
ten Erde antun? Vergessen 

wir doch nicht, er hat die Mit-
tel dazu und hat sie in der 
Erdgeschichte schon wieder-
holt genutzt, um das Antlitz 
der Erde ein ganz klein wenig 
auch ohne uns Menschen zu 
verändern.  

Und ich wüsste nicht, was 
einer Allmacht derzeit an uns 
gefallen könnte, denn Dank-
barkeit, Rücksicht, Demut 
und Nächstenliebe sind Ei-
genschaften, die unser Leben 
möglich und lebenswert ma-
chen, aber immer mehr ver-
loren gehen. Doch noch ist 
auch „Polen noch nicht verlo-
ren“, denn selbst das kleine 
Fähnlein der Ostermarschie-
rer vermag ein klein wenig 
Hoffnung in mir aufrechtzu-
erhalten. Ihnen gilt deshalb 
mein aufrichtiger Dank. 

 
Alfred Schendzielorz 
Hanau

Respekt 
gefragt 

Über die Trennung von Staat und 
Religion hat sich Leser Otto Ein-
sporn seine Gedanken gemacht. 

 
Zum Osterfest sind mir 

beim Lesen und Hören von 
zahlreichen Veröffentlichun-
gen Gedanken über die Tren-
nung zwischen Staat und Re-
ligion gekommen. 

Im Zuge der Aufklärung 
und Säkularisierung ist die 
Laizität, das Gebot der 
Gleichheit und des Respekts 
gegenüber allen Religionen 
und die Trennung von Staat 
und Religion, ein großes Dis-
kussionsthema. Die Präam-
bel des Grundgesetzes be-
ginnt mit: „Im Bewusstsein 
der Verantwortung vor Gott 
und den Menschen …“ Ist ei-
ne Trennung von Staat und 
Religion überhaupt mög-
lich? 

Den europäischen und 
amerikanischen Staaten lie-
gen für ihr politisch-soziales 
Handeln Wertvorstellungen 
zugrunde, die man als 
„Christliche Werte“ zusam-
menfassen kann. Dabei gibt 
es im katholischen, evangeli-
schen, orthodoxen und vie-
lem anderen Christentum in 
der Rangfolge unterschiedli-
che theologische und ethi-
sche Wertvorstellungen. 

Der Islamische Staat kennt 
keine Trennung von Staat 
und Religion. Der IS ist eine 
aktive sunnitische Bewe-
gung, die einen als „Kalifat“ 
bezeichneten dschihadisti-
schen Staat deklariert. Seit 
einem halben Jahrhundert 
exportiert Saudi-Arabien sei-
nen wahhabitischen intole-
ranten Islamismus mit Milli-
arden von Öldollars in alle 
Welt. Seit Jahrtausenden be-
stehen Differenzen zwi-
schen islamischen Sunniten 
und islamischen Schiiten bis 
zum Krieg. 

Buddhismus, Hinduismus, 
Konfuzius, Laotse sind für 
mich keine Religionen, son-
dern Weisheiten zum „Den-
ken“ über das friedliche Zu-
sammenleben aller Men-
schen. 

Staaten ohne religiöse 
Wertvorstellungen und Weis-
heiten gibt es nicht. Aber Lai-
zität, das Gebot der Gleich-
heit und des Respekts gegen-
über allen Religionen und al-
len Menschen, sollte schon in 
der Schule in einem Pflicht-
fach „Ethik – Blick in die 
Welt“ anstelle von „Religion“ 
gelehrt werden. 

 
Otto Einsporn 
Maintal 

Hanauer Anzeiger vom 22. April 2017
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Unheilvolle Sprachradikalität 
Über einen harten Kern von regel-
mäßigen Leserbriefschreibern auf 
dieser Seite macht sich Leser Burk-
hard Epp seine Gedanken. Er for-
dert von dem ein oder anderen ei-
ne „gehobene Leserbriefkultur“ 
und die häufig eingenommene Po-
sition, alleine im Besitz der Wahr-
heit zu sein, aufzugeben – zumin-
dest aber zu hinterfragen. 

 
Soweit mein Blutdruck dies 

zulässt, mute ich mir an den 
Wochenenden die Lektüre 
der von keinem Selbstzweifel 
angekränkelten Leserbriefe 
im HA zu. Motiv des harten 
Kerns dieser Leserbriefschrei-
ber (vor einiger Zeit im HA 
vorgestellt) sei unter ande-
rem, korrigierenden Einfluss 
zu nehmen auf die öffentli-
che Meinung, die von den 
mainstreamverhafteten Me-
dien einseitig gesteuert wür-
de. Dieses Ansinnen ist zum 
Scheitern verurteilt, und dies 
aus mehreren Gründen: 

1.  Die Diagnose einer ein-
seitigen Beeinflussung der 
Staatsbürger durch die Me-
dien geht fehl. Wir können 
uns glücklich schätzen, in 
einem funktionierenden 

Staatswesen zu leben, in dem 
das Prinzip der Checks and 
Balances keine Leerformel 
ist. Man richte den Blick auf 
all die Länder, in denen dieses 
Prinzip ausgehöhlt wurde 
bzw. noch nie existiert hat. 

2.  Die Leserbriefe sind bei 
den unterschiedlichsten The-
men gekennzeichnet durch 
den Hang, einfache Antwor-
ten auf komplizierte Sachver-
halte zu geben, pars pro toto 
der Leserbrief von A. Herms 
„Europa steht am Scheide-
weg”. Verschuldung der eu-
ropäischen Südländer, deren 
Alimentierung durch die 
Nordländer usw. sind Teil ei-
nes umfassenderen Pro-
blems: des strukturellen Leis-
tungsbilanzüberschusses 
Deutschlands nicht nur ge-
genüber diversen europäi-
schen Ländern, sondern auch 
gegenüber den USA. Dies ist 
unmittelbar mit einer Kredi-
tierung dieser Länder durch 
Deutschland verbunden.  

Ja, wir finanzieren teilwei-
se den Konsum der Amerika-
ner (auch China gehört zu 
den Kreditgebern in diesem 
Sinne), nicht nur der Grie-

chen. Wie man dieses Pro-
blems weltweiter Leistungs-
bilanzungleichgewichte Herr 
wird, ist die Kernfrage, auf 
die in diesen Leserbriefen 
nicht im Ansatz eingegangen 
wird. 

3.  Die Erörterung von Nut-
zen und Lasten der deutschen 
Mitgliedschaft in der EU und 
im Euro-Raum ist ebenfalls 
immer wieder (Herms-Brief) 
Gegenstand der Leserbriefe. 
Der ökonomische Aspekt der 
europäischen Integration ist 
wichtig, darf aber nicht aus 
der Froschperspektive einer 
Buchhalterseele beschrieben 
werden.  

Die grundsätzliche Vorteil-
haftigkeit der EU-Mitglied-
schaft Deutschlands dürfte 
mit Blick auf die jedem VWL-
Studenten in den ersten Se-
mestern geläufigen Aussagen 
David Ricardos (18. Jahrhun-
dert), „Theorie der kompara-
tiven Kostenvorteile des in-
ternationalen Handels”) 
nicht infrage stehen. Zudem 
wird dieser ökonomische 
Aspekt überwölbt von der im 
Schengen-Raum herrschen-
den Freizügigkeit und der 

friedenssichernden Bedeu-
tung der EU. Vor diesem Hin-
tergrund findet die basisde-
mokratische, proeuropäische 
Bewegung „Pulse of Europe” 
meine volle Unterstützung. 

4.  Weitere immer wieder 
behandelte Themen sind die 
Flüchtlingsfrage und das Um-
weltproblem. Ohne auf diese 
an dieser Stelle näher einge-
hen zu wollen, sei doch da-
rauf hingewiesen, dass in den 
Leserbriefen apodiktische 
Statements vorherrschen, die 
teilweise auch insinuieren, 
man spreche für die Mehr-
heit des Volkes.  

Tatsächlich handelt es sich 
um höchstpersönliche Ein-
zelmeinungen. Dies gilt be-
sonders für den Leserbrief-
schreiber Dr. Stehlik und des-
sen Leugnung des anthropo-
genen Treibhauseffekts.  

Sich etwa über Hans Joa-
chim Schellnhuber (Präsi-
dent des Potsdamer Instituts 
für Klimafolgeforschung und 
Berater Merkels und Papst 
Franziskus) erheben zu wol-
len, zeugt von einer Hybris, 
die einem unterlegenen 
Landratskandidaten nicht 

gut zu Gesichte steht. Man 
vergleiche nur die ausgewo-
genen, tiefgründigen Erörte-
rungen Schellnhubers in sei-
nem Buch „Selbstverbren-
nung” mit den trotzigen The-
sen Dr. Stehliks, deren Be-
gründung sich auf den Wis-
sensvorsprung eines Natur-
wissenschaftlers gegenüber 
uns (leichtgläubigen, mani-
pulierten) Laien beschränkt. 

5.  Aus alldem resultiert 
mein Wunsch: Befleißigt 
euch einer gehobenen Leser-
briefkultur. Der erste Schritt 
dahin wäre, die Position, im 
Besitz der Wahrheit zu sein, 
aufzugeben zugunsten einer 
bescheideneren und sympa-
thischeren Position, ein 
Wahrheitssuchender zu sein. 

Ich bekenne mich dazu! 
Damit verbunden wäre eine 
deeskalierende Sprache. Die 
in den Leserbriefen zuweilen 
vorkommende Sprachradika-
lität erinnert mich an die un-
heilvolle Entwicklung der 
verfeindeten Lager in der 
Weimarer Republik. 

 
Burkhard Epp 
Hammersbach

Die Leserbriefschreiber an sich stehen im Mittelpunkt einer Betrachtung von Burkhard Epp, der sich angesichts der Lektüre mancher Zuschriften eine „gehobene 
Leserbriefkultur“ wünscht. � Foto: HA

Wohl und Wehe der Globalisierung 
Seine Gedanken um die Globali-
sierung und die föderale Struktur 
Deutschlands macht sich Leser Dr. 
Gerhard Stehlik. 

 
In der Endphase des „Kal-

ten Krieges“ zwischen dem 
Westen und der „Kommunis-
tischen Welt“ entwickelten 
Willy Brandt und Egon Bahr 
die Strategie des „Wandels 
durch Annäherung“. So soll-
te die Teilung Deutschlands 
erträglicher und vielleicht 
ganz überwunden werden. 
Diese Strategie war sehr gut. 

Gleichzeitig sollte die Stra-
tegie der Annäherung an die 
DDR enden mit dem Beitritt 
der fünf neuen Bundesländer 
zu unserem Grundgesetz. Lei-
der ist diese Strategie unter 
der Führung von CDU und 
SPD nicht nur nicht beendet 
worden, sondern die Um-
wandlung der „in Vielfalt“ fö-
deral gestalteten Bundesre-
publik in einen nationalisti-
schen Zentralstaat nach DDR-

Vorbild wurde weiter betrie-
ben.  

Das gilt nicht nur für den 
Ausbau vieler staatlich ge-
lenkter Planwirtschaften 
(E-Auto, Energiewende, Glüh-
birne, Klimaschutz), sondern 
auch für die Zentralisierung 
in Berlin. Dafür gibt es viele 
Beispiele. Hier sind zwei: 
1. Die Schaffung der „Bun-
despolizei“ und 2. die Schaf-
fung der beiden neuen zen-
tralstaatlichen Nationalaka-
demien für Wissenschaft und 
Technik. 

Diese Zentralisierungen 
verletzen unsere „föderale“ 
Grundordnung. Sie zielen 
nicht auf Einheit in Vielfalt 
und Freiheit, sondern in Ein-
heit. Aus der alten bunten 
„Einheit in Vielfalt“ wird 
langsam eine neue Einheit in 
„DDR-Grau“. 

Die nationalistische Ein-
schränkung der Vielfalt wird 
noch verstärkt durch global-
nationalistische Dekrete ei-

ner nicht demokratisch legi-
timierten „Welteinheitsregie-
rung“ der „ganz Großen da 
oben“ (UN, G7, G20, Weltkli-
marat). Diese setzen sich mit 
Hilfe undefinierbarer und be-
liebig auslegbarer Begriffe 
weltweit durch. Solche sind 
z. B. Artenschutz, Biodiversi-
tät, Gender, Klimaschutz, 
Nachhaltigkeit und weitere 
Gleichmacherei, die für kei-
nen Menschen, kein Dorf, 
keine Stadt relevant sind. 

Dabei geht es nicht um Auf-
klärung oder nachvollziehba-
ren Fortschritt, sondern um 
globale, anonyme Machtaus-
übung. Diese politische Glo-
balisierung ist weder gut 
noch demokratisch, sichert 
nachweislich nicht den Welt-
frieden, schon gar nicht die 
Menschenrechte.  

Donald Trump, Emmanuel 
Macron, Theresa May könn-
ten deshalb dieses globale 
Machtspiel mit Blick auf „ih-
re“ Amerikaner, Franzosen 

und Briten beenden. Die Glo-
balisierung zu einer vielfälti-
gen, menschenrechtlich ge-
einten und regional bunten 
Welt wäre aber an sich ja 
nicht schlecht. Sie darf nur 
nicht von oben angeordnet 
werden, sie muss sich von 
selbst frei entwickeln, kultu-
rell, wissenschaftlich, wirt-
schaftlich, sportlich, touris-
tisch, zu einem besseren All-
tag der Menschen hin. So 
kann auch Armut effektiver 
überwunden werden.  

Die Bildung via Internet 
und Smartphone sollten alle 
nutzen können. So eine 
„praktische Globalisierung“ 
wäre hilfreich und gut. Ihr 
Motto sollte sein: „Der 
Mensch zuerst“. Am besten 
geschützt ist dieser „pursuit 
of happiness“ („Weg ins 
Glück“) im Text der Verfas-
sung der USA.  

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

Für Europa 
einsetzen 

Der bei der Nidderauer SPD enga-
gierte Torben Zahradnicky lobt sei-
ne Partei und das Engagement al-
ler Bürger für Europa, das er für 
wichtig hält. 

 
Europa, wohin gehst du? 

Diese Frage muss erlaubt 
sein, wenn man die aktuellen 
Entwicklungen betrachtet. 
Lange Zeit konnte man mei-
nen, dass die Gegner der EU 
auf dem Vormarsch sind. 
Doch dann kam etwas, womit 
wohl die wenigsten gerech-
net hätten: Pulse of Europe – 
eine pro-europäische Bewe-
gung bewegt die Massen. 

Menschen, die geeint für 
das Vereinte Europa auf die 
Straßen Europas gehen. Ist 
das der wahre Puls Europas? 
Zu wünschen wäre es. In 
Deutschland ging das Auf-
kommen von Pulse of Europe 
mit dem „Schulz-Hype“, wel-
cher ebenfalls ein sehr zu be-
grüßender Effekt ist, einher. 

Dachte man lange Zeit, 
dass man nur mit anti-euro-
päischer Stimmungsmache 
auf Stimmenfang gehen 
kann, gelang es der SPD, mit 
einem klaren pro-europäi-
schen Kandidaten ihre Zu-
stimmungswerte auf ein neu-
es Hoch zu katapultieren. 

Dieses Hoch ging mit ei-
nem enormen Mitgliederzu-
wachs einher. In Freiburg 

gingen sogar die Parteibü-
cher aus und die Genossen 
trafen sich zur Bastelstunde. 
Bei diesen Bildern geht einem 
doch das Herz auf. Doch beim 
Blick in die Nachrichten vom 
24. April stellt sich die Frage, 
ob dieser pro-europäische 
Kurs nun gestoppt wird.  

Das, was alle befürchteten, 
ist wahr geworden. Marine Le 
Pen hat es in die Stichwahl 
der französischen Präsident-
schaftswahl geschafft. Ist das 
der Anfang vom Ende? 
Kommt nach dem Brexit nun 
der Frexit? Es ist wichtig, dass 
sich alle Pro-Europäer zusam-
mentun, um dies zu verhin-
dern. Im Main-Kinzig-Kreis 
können sie dies auch im EU-
Kanton Rhein-Main. Und sie 
können auch kulturell für 
Europa einstehen. Der 
Schreibwettbewerb „Hanau 
schreibt ein Buch“ läuft noch 
bis zum 31. Mai. Hier kann je-
der, der sich zum Schreiben 
berufen fühlt, zum Thema 
„Europa“ schreiben. Ge-
schrieben und an den EU-
Kanton eingeschickt werden 
kann eine Kurzgeschichte, 
ein Gedicht oder ein Freitext. 
Es ist wichtig, sich auch auf 
diese Art und Weise für Euro-
pa einzusetzen. 

  
Torben Zahradnicky 
Nidderau

Küche 
lahmgelegt 

Über die Arbeitsweisen von Äm-
tern, die wenig Rücksicht auf be-
triebliche Erfordernisse nehmen, 
ärgert sich Leserin Katharina Ha-
cker. 

 
Seit über 40 Jahren Leserin 

des Hanauer Anzeiger, bin 
ich immer auch interessiert, 
wenn Sie Gaststätten in der 
näheren Umgebung besu-
chen und testen. Deshalb war 
ich am vorvergangenen Don-
nerstag mit meinem Mann 
und einem befreundeten 
Ehepaar in Mittelbuchen, um 
im „Adler“ zu Mittag zu es-
sen. Wir waren kurz nach 
12 Uhr dort und bekamen 
auch zügig die bestellten Ge-
tränke. Essen war aber nicht 
in Sicht. Nach etwa 30 Minu-
ten verließen einige Gäste das 
Lokal. Uns wurde gesagt, dass 
eine Prüfung des Gesund-
heitsamtes (oder irgendeines 
zuständigen Amts) erfolge, 
deshalb würde sich das Essen 

etwas verspäten. Lange Rede 
– kurzer Sinn – wir sind auch 
um 13.30 Uhr gegangen. Ich 
weiß, das die Prüfungen rich-
tig und auch notwendig sind. 
Aber müssen die um die Mit-
tagszeit bei Gaststätten erfol-
gen, die einen Mittagstisch 
bieten? Wir waren sehr ent-
täuscht. Bemerken möchte 
ich noch, dass der Wirt kein 
Geld für die Getränke von uns 
nahm. Eine schöne Geste! 

Sicher werden wir in Kürze 
nochmals einen Anlauf neh-
men, um dort zu Mittag zu es-
sen – dann hoffentlich ohne 
irgendwelche offiziellen Äm-
ter. Mir hat der neue Pächter 
leid getan. Sicher ist es nicht 
einfach, genügend Gäste zu 
finden und ein solches Lokal 
zu führen. Das ist durch sol-
che Praktiken sicher nicht 
leichter geworden. 

 
Katharina Hacker 
Maintal

Eigennutz 
setzlich zugelassenen Werte, 
die auf dem TÜV-Prüfstand 
gemessen werden können. 
Die US-Umweltbehörde ver-
hängte nach eigenen Messun-
gen eine 21-Milliarden-Euro- 
Strafe an VW. Der deutsche 
Verkehrsminister Dobrindt 
sieht sich zu keinen Auflagen 
an die Automobilindustrie 
im übergeordneten Interesse 
veranlasst.  

Die weltgrößte Chemiefir-
ma Monsanto-Bayer versucht 
mit allen Mitteln, ein Verbot 
des Glyphosat-Pestizides 
weltweit zu verhindern. Es ist 
nach vielen Meinungen bei 
Menschen Krebs erregend 
und vernichtet Bienen. Es ist 
aber eines der umsatzstärks-
ten Produkte von Monsanto-
Bayer. So werden Berichte 
vorgelegt, die die angebliche 
Unbedenklichkeit beweisen 
sollen. 

 
Otto Einsporn 
Maintal

Beispiele wie den VW-Abgasskan-
dal oder das Tauziehen um ein 
Pestizid-Verbot sieht Leser Otto 
Einsporn als Beleg dafür, dass Ei-
gennutz zunehmend über das Ge-
meinwohl gestellt würde. 

 
Die repräsentative Demo-

kratie Deutschlands besteht 
aus Legislative (Bundestag), 
Exekutive (Regierung) und 
Justiz. Die unabhängige Jus-
tiz hat die ordnungsgemäße 
Arbeit der Legislative und 
Exekutive im Sinne von ‚Ge-
meinnutz geht vor Eigen-
nutz’ zu erzwingen. 

Leider beherrscht zuneh-
mend eine vierte Macht die 
Demokratie: die Wirtschaft. 
Sie handelt in bestimmten 
Fällen im Sinne von Eigen-
nutz geht vor „Gemeinnutz“. 

Beispiele sind: der Abgas-
Skandal der Automobilindus-
trie. Die Stickoxyd-Werte im 
Abgas von Dieselautos über-
steigen im praktischen Fahr-
betrieb bis zu achtfach die ge-

Aktion Deutschland Hilft
Das starke Bündnis bei Katastrophen

Wenn Menschen durch große 
Katastrophen in Not geraten, helfen wir. 
Gemeinsam, schnell und koordiniert. 
Aktion Deutschland Hilft - Bündnis 
deutscher Hilfsorganisationen. 

Spendenkonto (IBAN): 
DE62 3702 0500 0000 1020 30
Jetzt Förderer werden unter:  
www.Aktion-Deutschland-Hilft.de

Hanauer Anzeiger vom 29. April 2017
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Erstberatung für Schwerst-
kranke und Sterbende in der 
Palliativ- und Hospizversor-
gung: Das kostenlose Bera-
tungstelefon ist montags bis 
mittwochs von 9 bis 13 und 
donnerstags von 14 bis 
18 Uhr erreichbar unter 
0 800/208 00 44.

IM NOTFALL 

ÄRZTLICHER 
BEREITSCHAFTSDIENST 

Ärztlicher Bereitschaftsdienst 
Region Hanau, Zentrale Ha-
nau:  Am Klinikum Hanau,  
Leimenstraße 20. 
Ärztlicher Bereitschaftsdienst 
Main-Kinzig-West, Zentrale 
Bruchköbel: Innerer Ring 4, 
Bruchköbel. Jeweils Montag, 
Dienstag, Donnerstag 19 bis 
24 Uhr, Mittwoch und Freitag 
14 bis 24 Uhr, Samstag und 
Sonntag durchgehend von 
7 Uhr bis Montag 7 Uhr. Fei-
ertag  von 7 Uhr bis nächster 
Tag um 7 Uhr.  
Ärztlicher Bereitschaftsdienst 
bundesweit: Telefon 11 6 1 17 
außerhalb der Sprechzeiten 
der Praxen Montag, Dienstag, 
Donnerstag 19 bis 7 Uhr, 
Mittwoch und Freitag 14 bis 
7 Uhr, Samstag, Sonntag und 
Feiertags von 7 bis 7 Uhr. 
Zahnärztlicher Notdienst: Der 
zahnärztliche Notfallvertre-
tungsdienst Ffür Hanau-Stadt 
und Hanau-Land kann unter 
Telefon 0 18 05/60 70 11 
(14 Cent/Festnetz, max. 
42 Cent/Mobilfunknetze) er-
fragt werden und ist im Inter-
net zu finden unter www.
kzvh.de. 
Krankentransport: Zentrale 
Leitstelle des Main-Kinzig-
Kreises rund um die Uhr er-
reichbar unter Telefon 

0 60 51/1 92 22. 
Tierärztlicher Notdienst für 
Kleintiere: Samstag und Sonn-
tag: Dr. Weiß, Telefon 
0 61 81/25 11 91. 

 
APOTHEKENNOTDIENST 

 Hanau und alle Stadtteile (au-
ßer Mittelbuchen) und Groß-
krotzenburg: Samstag:  Fami-
ly-Apotheke, Hanau, Nürn-
berger Straße 1, Telefon 
25 43 43.  Sonntag: Fasanen-
Apotheke, Hanau-Klein-Au-
heim, Rathausstraße 44, Te-
lefon 9 61 16. 
Bruchköbel, Maintal, Markö-
bel, Mittelbuchen, Nidderau, 
Niederdorfelden, Schöneck:  
Samstag:  Rathaus-Apotheke, 
Nidderau-Windecken, Gehre-
ner Ring 3, Telefon 0 61 87/ 
93 53 83.  Sonntag:  Apotheke 
am Kreuzstein, Maintal-Bi-
schofsheim, Goethestraße 1, 
Telefon 0 61 09/62 18 2. 
Hammersbach-Langen-Bergh.: 
Samstag:  Apotheke im Ma-
thilden Hospital, Büdingen, 
Am Schlag 9, Telefon 0 60 42/ 
95 61 90.  Sonntag: Barbaros-
sa-Apotheke, Büdingen-Dü-
delsheim, Hauptstraße 59, 
Telefon 0 60 41/5 01 31. 
 Erlensee, Langenselbold, Neu-
berg, Rodenbach, Ronneburg, 
Hasselroth, Freigericht: Sams-
tag:  Falken-Apotheke Lieblos, 
Gründau-Lieblos, Gelnhäuser 

Straße 15 b, Telefon 0 60 51/ 
92 06 11. Laurentius-Apothe-
ke, Hasselroth, Hanauer Land-
straße 37, Telefon 0 60 55/ 
66 55.  Sonntag:  Apotheke am 
Rathaus, Rodenbach, Alze-
nauer Straße 30 b, Telefon 
0 61 84/5 04 49. Johannis-Apo-
theke, Linsengericht, Haupt-
straße 33, Telefon 0 60 51/ 
9 72 40.  

 
STÖRFALLNUMMERN 

Stadtwerke Hanau (Strom, 
Gas, Wasser, Wärme): Telefon 
08 00/3 65 20 00. 
Notdienst des Gasnetzbetrei-
bers: Main-Kinzig Netzdiens-
te GmbH, Gelnhausen, Tele-
fon 0 60 51/8 23 30. 
Schlüssel- und Öffnungsnot-
dienst für den Altkreis Hanau 
der Metallinnung der Kreis-
handwerkerschaft, Telefon 
0 61 09/7 63 30.

RAT UND HILFE 

Anonyme Alkoholiker: 20 bis 
22 Uhr Meeting, zeitgleich Al-
Anon (Angehörigengruppe) 
im Mehrgenerationenhaus 
Fallbach, Reichenberger Stra-
ße 59, barrierefrei. Telefon 
0 61 81/84 02 61. 
Deutsche Ilco, Selbsthilfegrup-
pe für Menschen mit künstli-
chem Darm ausgang oder 
Harnableitung: Treffen  jeden 
ersten Samstag im Monat ab 
14 Uhr im Café Heide, Am 
Hauptbahnhof 2, in Hanau. 
Deutsches Rotes Kreuz, Kreis-
verband Hanau: Jeden ersten 
und dritten Samstag im Mo-
nat, 9 bis 15 Uhr, Lehrgang 
„Lebensrettende Sofortmaß-
nahmen am Unfallort“, Jo-
hann-Carl-Koch-Straße 4, An-
meldung unter Tel. 0 61 81/ 
10 61 64. Weitere Lehrgangs-
angebote zum Thema Erste 
Hilfe und Anmeldung im In-
ternet oder per E-Mail an 
ausbildung@drk-hanau.de.  

➔ www.drk-hanau.de 
EKS, Erwachsene Kinder aus 
suchtkranken Familien: Tel. 
0 61 81/4 34 86 82. 
Elternhilfe Erlensee: Jeden ers-
ten Samstag im Monat El-
ternkreis, kostenlose Teil-
nahme in der Schule am Eu-
lenhof, Erlensee. Telefon 
0 61 83/80 08 60 (Iris Pauly). 
Guttempler-Nottelefon-Sucht: 
Telefon 01 80/3 65 24 07.

Schutz 
Zum Artikel „Stummer Frühling 
droht“ (Ausgabe 5. Mai, Seite 1), 
der den Rückgang der Zahl von 
Vögeln in Deutschland zum 
Thema hat, schreibt Leser Elmo 
Hartherz. 
 
Warum gibt es so viele (sinnig 
oder unsinnig) geschützte 
Saatkrähen, warum gibt es so 
wenig Singvögel? Man sollte 
das mal kritisch prüfen und 
den Schutz der Saatkrähe zu-
mindest relativieren, eher ab-
schaffen. 
 
Elmo Hartherz 
Neuberg

LESERBRIEFE

Wahrheit durch Beobachtung  
Auf den Leserbrief von Burkhard 
Epp (Ausgabe 30. April) reagiert 
der darin erwähnte „Leugner des 
anthropogenen Treibhauseffekts“ 
Dr. Gerhard Stehlik.  

 
Sympathisch ist, dass sich 

Burkhard Epp als Wahrheits-
suchender bezeichnet. Offen 
lässt er, ob „die ausgewoge-
nen, tiefgründigen Erörte-
rungen Schellnhubers“ in 
dessen neustem Buch „Selbst-
verbrennung” die Wahrheit 
darstellen, nach der er sucht. 
Es geht um die Billionen-Dol-
lar-Frage: „Wärmt mehr Koh-
lendioxid (CO2) die Erde oder 

umgekehrt?“ Wie bei der 
klassischen Frage: „Dreht 
sich die Sonne um die Erde 
oder umgekehrt?“ geben 
nicht Schreibkräfte wie 
Schellnhuber, Papst oder Kai-
ser die Antwort. Sie liegt allei-
ne „in der Natur selbst“. Mit 
Hybris oder Demut, nein, mit 
nichts Menschlichem, hat die 
Wirklichkeit von Sonne und 
Erde, von Wärme und Kälte 
bei mehr CO2 zu tun. 

Der „kleine Schritt“ in der 
Entwicklung der Menschheit 
weg von individueller Subjek-
tivität und hin zur Objektivi-
tät der Natur scheint fast ver-

gessen zu sein. Es ist, als wä-
ren wir noch in der Zeit vor 
Newton und Galilei. 

Nicht meine Hybris, nicht 
der metaphorische Glanz 
Schellnhubers „Selbstver-
brennung“ oder „2050 würde 
die Erde explodieren“ bestim-
men die Wirkung von CO2 
auf Wärme oder Kälte der Er-
de. Sollten Herr Epp und sein 
Freundeskreis die Wahrheit 
über CO2 suchen, müssen sie 
lernen, wie die Natur nach ih-
rer Wirklichkeit befragt 
wird. Zur Zeit der „Deut-
schen Klassik“ war das Wis-
sen darüber Allgemeingut 

für jeden, der amtlich die sitt-
liche Reife erlangt hatte (ös-
terreichisch: „Matura“, 
deutsch: „Abitur“). Die „Be-
fragung der Natur“ ist das na-
turwissenschaftliche Experi-
ment, die verstehende objek-
tive Beobachtung. Die „Ko-
pernikanische Wende“ 
schafften nicht die Rechnun-
gen von Keppler, Kopernikus 
und anderen, sondern das 
Fernrohr Galileis. Damit 
konnte jeder objektiv, durch 
das Objektiv, sehen, wie ein 
Mond sich im Kreis um ei- 
nen Planeten dreht. Das 
brachte die Wende, trotz In-

quisition und Abschwur. Der 
Siegeszug der verstehenden 
objektiven experimentellen 
Methodik ist unaufhaltsam. 
Das Instrument, welches ob-
jektiv über die CO2 Frage ent-
scheidet, existiert. Es ist 
das IR-Fernthermometer (ein 
paar Euro beim Discounter). 
Man muss nur verstehend da-
mit Boden und Luft bei jedem 
Wetter messen. Das Kühl-
haus Atmosphäre zeigt sich 
damit sofort und immer. 
Treibhaus, ade! 

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

HANAU � Kaninchendame Rafaela 
ist im Tierheim sehr unzufrieden. 
Sie ist ein einjähriger Zwerglöwen-
kopfmix und wurde wegen Zeit-
mangels abgegeben. Sie sucht 
nach Menschen, die etwas Geduld 
mit ihr haben. Außerdem braucht 

sie ein großes Gehege in der Ge-
sellschaft von Artgenossen. Wer 
Rafaela kennenlernen möchte, 
kann sie mittwochs von 15.30 bis 
17.30 oder samstags von 13 bis 
16 Uhr im Tierheim, Landstra-
ße 91, besuchen. � don/Foto: PM

heilige Benedikt hat seine 
Mitbrüder angehalten, den 
Tag im Sinne von beten und 
arbeiten zu gestalten. Viel-

leicht liegen 
deshalb so 
viele Klöster 
in einer 
wunderba-
ren Land-
schaft. Und 
es ist kein 
Zufall, dass 
sie oft von 

einem großen Park oder Gar-
ten umgeben sind.  

Die Natur, erfahrbar in ei-
nem Garten, ist die beste 
Lehrmeisterin für das Leben. 
So erzählen Menschen in be-
lastenden Lebenssituationen 
oft davon, dass ihnen das Spü-
ren und das Erleben der Na-

tur Hoffnung gegeben habe.  
Die vier Elemente Luft, 

Wasser, Erde und Feuer sind 
zu spüren. Der Mensch kann 
auftanken, erhält Raum zum 
freien Atmen. Gestaltete Gär-
ten enthalten oft Teiche oder 
Brunnen. Sie können uns 
nach den Quellen für das ei-
gene Leben fragen lassen. 

Ebenso wichtig wie das 
Wasser ist die Erde. Viele me-
ditative Übungen beginnen 
mit dem „geerdet sein“. Es ist 
wichtig, als Mensch eine gute 
Bodenhaftung zu haben, die 
eigenen Wurzeln zu spüren. 
Das fördert das Gespür dafür, 
getragen zu sein und Halt 
zu finden. Zum Wesen eines 
Gartens und der Gartenarbeit 
gehört, dass die Hände 
schmutzig werden. Das Bü-

Jetzt ist Frühling! Und 
viele genießen die ersten 
Frühlingssonnenstrahlen. 
Zeit der Erholung und des 
Entdeckens. Nach dem lan-
gen und kalten Winter ver-
bringen Menschen viel Zeit 
draußen. Beim Spazieren-
gehen, beim Bummeln und 
im (Bier-)Garten. In der Bi-
bel wird das „Thema Natur“ 
in vielen Gleichnissen und 
Erzählungen aufgegriffen.  

Es beginnt mit der Schöp-
fungserzählung, mit sechs 
Arbeitstagen und dem Sab-
bat, dem Ruhetag.  

Es scheint für uns Men-
schen wichtig zu sein, in 
dieser Spannung von Tun 
und Erholen zu leben. Span-
nung und Entspannung. Ar-
beitstag und Ferientag. Der 

cken, das „Wühlen im Dreck“ 
gehören wesentlich zur Gar-
tenarbeit. Manche Zeitge- 
nossen fühlen sich zu fein da-
für. Aber liegt das Leben 
nicht in der Spannung von 
„Genuss und Anstrengung“? 
Schmutzige Hände können 
für die anstrengenden Seiten 
des Lebens sensibilisieren. 
Das Dunkel, das Verborgene, 
das was ich nicht mag, gehört 
wesentlich dazu. Es kann 
und muss integriert wer- 
den, damit das Menschsein 
glückt.  

Ganz besonders drückt sich 
dies für mich in einem Baum 
aus. Wenn ich gut verwurzelt 
bin, kann ich mich ausstre-
cken zum Himmel. Es gelingt 
die Beziehungsaufnahme 
zwischen Himmel und Erde 

Tankstelle Frühling 
und es gelingt, Beziehun-
gen aufzunehmen zu den 
Mitmenschen und zur 
Schöpfung.  

Franz von Assisi drückt 
diese Beziehung in einem 
besonderen Gebet, dem 
Sonnengesang aus. Der 
Mensch lobt Gottes Schöp-
fung. Und die Liebe Gottes 
zu den Menschen drückt 
sich auch durch die Schöp-
fung aus.  

Ich wünsche Ihnen, dass 
Sie in Ihrem Alltag immer 
wieder Zeit finden, die Na-
tur, die Schöpfung Gottes 
zu genießen!  

 
Petra Krahwinkel 
Katholische 
Familienbildungsstätte 
Hanau
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Rafaela sucht Artgenossen 

IN KÜRZE

Vortrag über 
Frauen und Rente 

im BIZ 
HANAU � Ein Vortrag zum The-
ma „Frauen leben länger – 
aber wovon?“ findet am Don-
nerstag, 11. Mai, im Berufsin-
formationszentrum in der 
Agentur für Arbeit, Am 
Hauptbahnhof 1, statt. Von 
9.30 bis 11.30 Uhr informiert 
Referentin Petra Lotz über 
Frauen und Rente. Die Teil-
nahme ist kostenlos. Nähere 
Informationen und Anmel-
dungen per E-Mail an ha-
nau.bca@arbeitsagentur.de 
oder unter der Telefonnum-
mer 0 61 81/67 22 22. � don

Hanauer Anzeiger vom 6. Mai 2017 
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Brüder ist, die ihr Leben der 
Erforschung der deutschen 
Sprache widmeten und die 
als die Begründer der Germa-
nistik gelten?  

Feiern wir nicht in diesem 
Jahr, 500 Jahre nach Martin 
Luther, ihn als Übersetzer des 
Alten und Neuen Testamen-
tes aus der althebräischen, 
der aramäischen beziehungs-
weise der altgriechischen 
Sprache in die frühneuhoch-
deutsche Sprache und als 
Schöpfer der deutschen Spra-
che? Das passt gut in die 
„Kampagne“ des hessischen 
Wirtschaftsministeriums 
„Feels like Hessen“, was im-
mer oder nimmer damit ge-
sagt sein soll, wahrscheinlich 
wissen es die Sprachverhun-
zer selbst nicht so genau. 

Oder will man uns auf diese 

Weise zu „Trumpfans“ ma-
chen und unseren Wort-
schatz auf 140 Wörter redu-
zieren, davon ein guter Teil 
„Denglisch“, weil der deut-
sche Sprachschatz seiner 
Nutzer nicht ausreicht, ein-
fachste Sachverhalte in ihrer 
deutschen Muttersprache, ei-
ne der wortreichsten Spra-
chen der Erde, auszudrü-
cken?  

Ich bin darob recht traurig, 
könnte doch jemand von au-
ßerhalb, der uns Hanauer 
und unsre Stadt nicht kennt, 
auf den Gedanken kommen, 
unser Ortsschild, das unsere 
Gäste begrüßt, mit dem Zu-
satz „Home of the Schild-Bür-
ger“ zu versehen. 

 
Alfred Schendzielorz 
Hanau

Die städtische Marketing-Kampa-
gne „Hanau – Home of the Ein-
horn“ findet bei unserem Leser Al-
fred Schendzielorz keinen Zu-
spruch. 
 

Als „k-town Bewohner“, 
nein Keschstätter! glaubte 
ich einen „circle run together 
break“ zu „becomen“, als ich 
lesen musste, dass man in der 
Brüder-Grimm-Stadt Hanau, 
kaum dass sich diese Bezeich-
nung auch außerhalb Ha-
naus etwas rumgesprochen 
hat, um neue Zielgruppen an-
zusprechen, meint, den Zu-
satz „Home of the Einhorn“ 
zulegen zu sollen. 

Das „klopps“ in der Stadt 
der Brüder Grimm „the bar-
rell the bottom raus“. Hat 
man oder will man vergessen, 
dass Hanau die Vaterstadt der 

Sprechblasen 
Michael Göllner (SPD) sagt, 
„beim Energiesparpreis han-
delt es sich nicht um einen 
Preis von großem materiel-
len, sondern um ideellen 
Wert“.  

Seit sechs Jahren arbeitet 
eine achtköpfige Arbeits-
gruppe daran, die Hammers-
bacher für eine „klima-
freundliche Energieversor-
gung durch erneuerbare 
Energien zu sensibilisieren“. 
Es geht also um Freundlich-
keit der Hammersbacher 
zum Klima. Und genau diese 
„Klimafreundlichkeit“ selbst 
ernannter Experten ist purer 
Unsinn. Niemand weiß, wie 
man dem Klima gegenüber 
„freundlich“ sein könnte. 

Klassische Ideologien wie 
Religionen oder politische 
Ideologien wie Marxismus 
oder Nationalismus haben 
wenigstens den Versuch ge-
macht, zu erklären, was Gott 

sei, was Materialismus, Volk 
und Nation. Bei „Klima-
freundlichkeit“ reicht es, 
wenn bei „Big Brother“ im 
„TV-Sprech“ täglich das Wort 
„Klima“ fällt.  

Die SPD-Basis sollte endlich 
begreifen, wie „die da oben 
alle miteinander“ purem 
Sprechblasen-Unsinn verfal-
len sind und wie damit auf 
wundersame Weise kleinen 
Leuten Geld aus der Tasche 
gezogen, um es über die „gro-
ße Politik“ irgendwohin „für 
ideelle Werte“ umzuvertei-
len. Die klimafreundlichen 
Linken sollten ihre Freund-
lichkeit ihrem Hobbygarten 
schenken. Echt freundlich 
wäre es, Gebiete wie elektri-
scher Strom, für die es Berufe 
gibt, den Meistern und Inge-
nieuren zu überlassen.  

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau 

Die Bestrebungen der Gemeinde 
Hammersbach, ihre Bürger durch 
„klimafreundliche Energieversor-
gung durch erneuerbare Energien 
zu sensibilisieren“, hält der ge-
scheiterte Landratswahlkandidat 
Dr. Gerhard Stehlik für Unsinn. 
 

Grünlinker Unsinn schreit 
täglich aus den Tageszeitun-
gen heraus in tollen Varian-
ten. Folgende greife ich he-
raus: „Hammersbach auf 
dem Weg zur Selbstversor-
gung“. Hammersbach, so ha-
be ich von meinem verstorbe-
nen FDP-Freund Heinz-Dieter 
Becker einmal gelernt, hat 
die fruchtbarsten Ackerbö-
den weit und breit. Ham-
mersbach könnte bei Lebens-
mitteln Selbstversorger sein. 
Ist es das? Natürlich nicht.  

Hammersbach will – wie 
viele Kommunen – auf einem 
Gebiet Selbstversorger wer-
den, worüber Bürgermeister 

Lebensweisheit 
sehe ich normal neutral, 
doch ist's nicht generell egal, 
bei manchen sag ich frei und 
frank, Gott sei Dank. Denn 
sollten die sich noch vermeh-
ren, die würden uns noch 
mehr belehren.  

Es läuft was schief, bei de-
ren Planung, die glauben 
glatt, sie hätten Ahnung. Und 
möchte sich jetzt wer be-
schweren, ihr seid doch groß, 
ihr könnt euch wehren.  

Drum wird's mal Zeit, sich 
zu erinnern, erziehen heißt 
sich sehr viel kümmern, er-
ziehen heißt nicht rum zu 
schrein, erziehen, das heißt 
Vorbild sein, erziehen geht 
nur mit viel Liebe, erziehen 
geht ganz ohne Hiebe, erzie-
hen sag ich unumwunden, 
geht ähnlich wie bei jungen 
Hunden, die wollen wissen, 
wo geht's lang, dann läuft's 

bald ohne Leinenzwang, ob es 
geklappt, zeigt dann der Test, 
wenn man sie von der Leine 
lässt.  

Der Nachwuchs muss je-
doch erkennen, ein „Nein“ 
heißt „Nein“ da hilft kein 
Flennen, erziehen heißt sich 
oftmals plagen, auch wenn er 
Dir mal platzt, der Kragen, 
doch eines heißt erziehen 
nicht, dem der da ständig Ma-
maaa schreit, sein Zeug vor'n 
Arsch zu tragen!  

Die Lebensweisheit ist mir 
wichtig, wenn auch die Wort-
wahl etwas derb, so ist sie 
aber dennoch richtig, sie 
wurde schon von mir vererbt. 
Hier noch ein Tipp für's 
weit're Leben, lernt einfach 
zu- und abzugeben.  

 
Arno Melles 
Hammersbach

Über Erziehungsfragen macht sich 
Leser Arno Melles in Reimform Ge-
danken. 
 

Erzieher, Lehrer, Pädago-
gen, die haben früher auch 
erzogen, doch heute zählt In-
tegration, samt Mobbing, 
Angst und Inklusion, das al-
les sollen sie nun richten, ich 
will das jetzt mal kurz belich-
ten.  

Bevor wer motzt, ich würde 
spinnen, ich weiß, es gibt fast 
nur noch....(r)innen, ich frag 
mich, eh ich weiter grübel, ist 
das vielleicht ein Teil vom 
Übel ?  

Hier ist die Quote hoch wie 
nie, in and'ren Job's, da feh-
len sie. Politisch ist das längst 
ne Sache, mit viel Gedönse 
und Gemache. In Parlamen-
ten gibt's Debatten, mit Leu-
ten, die nie Kinder hatten, das 

Unbelehrbar 
Kuriosum: In Gelnhausen treten 
nunmehr allein drei Kandidaten 
mit SPD-Parteibuch bei der Wahl 
zum Bürgermeister an (siehe auch 
Seite 28). Die ebenfalls in der SPD 
engagierte Birgit Reuhl zeigt dafür 
in ihrem Leserbrief wenig Ver-
ständnis. 

 
Als langjähriges Mitglied 

der SPD Main-Kinzig und so-
mit auch Bekannte der Geln-
häuser Akteure versetzt mich 
das Handeln von Walter 
Dressbach und nun erst recht 
das von Pia Horst in aller-
größtes Erstaunen.  

Wie alle Genossinnen und 
Genossen aus Gelnhausen, 
aber auch aus Nachbarkom-
munen, die ich persönlich 
kenne, bin ich davon über-
zeugt, dass die SPD Gelnhau-
sen mit Kerstin Schüler eine 
sehr gute Kandidatin nomi-
niert hat.  

Zu ihren Stärken zählt, ne-
ben ihrer absoluten Zuverläs-
sigkeit und gründlicher Sach-
kenntnis, ihre Besonnenheit, 
mit der sie sich ihre Kandida-
tur als Thorsten Stolz’ Nach-
folgerin reif lich überlegte. 
Da sie überhaupt keine Per-
son ist, die es zwanghaft ins 
Rampenlicht drängt (eine Ge-
meinsamkeit mit Thorsten 
Stolz übrigens!), brachte sie 
sich nicht von Anfang an für 
dieses Amt ins Spiel.  

Als Parteivorsitzende war 
sie quasi qua Funktion Mit-
glied einer Kandidatenfin-
dungskommission, deren 
Aufgabe es war, – wie der Na-
me sagt –, Kandidaten zu fin-
den (!), aber nicht diese auch 
zu nominieren! Dies ist und 
bleibt von jeher die Aufgabe 
einer Mitgliederversamm-
lung.  

Nach eigener Überlegungs-

zeit und der vielfache Auffor-
derung durch das Umfeld 
konnte sich Kerstin Schüler 
selbst vorstellen, Bürgermeis-
terin ihrer Heimatstadt zu 
werden, und zog sich aus der 
Findungskommission zu-
rück. 95 Prozent der zahl-
reich anwesenden Mitglieder 
sahen ihre Eignung am Nomi-
nierungsabend genauso wie 
die Kandidatin und wählten 
sie, am 30. März schon, zur 
Kandidatin der SPD. 

Personen, die sich nicht an 
diesem Abend zur Wahl stell-
ten, waren Walter Dressbach 
und Pia Horst. Leider zeigt 
dies eindeutig, dass es beiden 
leider nie um einen Erfolg der 
SPD gegangen war.  

Dass sie ihre bisherigen 
Posten und Ämter wohl als 
Möglichkeiten der Selbstdar-
stellung begriffen haben, 
doch nicht um Ehrenamt im 

Sinne der Gemeinschaft aus-
zuüben.  

Anders als mit negativen 
Rückschlüssen auf den Cha-
rakter kann ich mir die bei-
den Kandidaturen leider 
nicht erklären. Walter Dress-
bachs Weigerung, aus der 
Partei auszutreten, spricht 
genauso für dessen Unbelehr-
barkeit wie Pia Horsts Weige-
rung, nun konsequenterwei-
se die Funktion der Stadtver-
ordnetenvorsteherin nieder-
zulegen.  

Ich drücke Kerstin Schüler 
die Daumen für ein erfolgrei-
ches Wahlergebnis! Da ich 
mir sicher bin, dass auch die 
Bürgerinnen und Bürger 
Gelnhausens die Lage ähnlich 
einordnen werden, bin ich 
dessen optimistisch. 

 
Birgit Reuhl 
Erlensee

Volksverdummung 
Im Nachgang zum Artikel über Ha-
naus Polizeidirektor Claus Spinn-
ler, der zur Einschätzung kam, 
dass die Kriminalitäts-Situation 
„derzeit schlimmer wahrgenom-
men wird, als sie ist“ schreibt das 
Ehepaar Hohenhövel.  

 
Landräte, Bürgermeister, 

Polizeipräsidenten und -di-
rektoren sowie die Medien 
stoßen in dasselbe Horn wie 
Politiker in Bund und Län-
dern.  

Schließlich will man die 
Bürger so lange beruhigen, 
bis sich auch in Deutschland 

schwedische Zustände verfes-
tigt haben.  

Wir sind in unserem gan-
zen Leben nicht mit Messern 
umhergelaufen, während be-
sonders häufig islamische 
Einwanderer immer wieder 
zustechen!  

Bekanntlich handelt es sich 
hierbei aber nur um (alltägli-
che) „Einzelfälle“, die verun-
sicherte Bürger sich be-
stimmt bloß einbilden, da 
System-Presse und Staatssen-
der die meisten Vorfälle 
wohlweislich verschweigen, 
gegebenenfalls beschönigen 

und die Polizei nicht alles sa-
gen darf. Wie weit Politik und 
Polizeiführungen sich auch 
sprachlich vom Volk (lt. Mer-
kel „diejenigen, die schon 
länger hier leben“) entfernt 
haben, zeigt Herrn Spinnlers 
Meinung zur Problembe-
handlung im Internet: „Dort 
wird seltenst relativiert, 
meistens potenziert.“ 

Nicht nur die Bürger, auch 
die Polizeibeamten (Polizei-
führer ausgenommen) müs-
sen den politischen Wahn-
sinn ausbaden und freuen 
sich daher über angeblich 

sinkende Kriminalitätsraten 
trotz weiter steigenden Ge-
waltimports einschließlich 
IS-Kämpfern. 

Nur weiter so im Sinne von 
Völkerwanderung, Volksver-
dummung, Vertuschung, 
Verharmlosung und „Will-
kommenskultur“ im Merkel-
Land!  

Nach dem Ende ihrer Amts-
zeit will's dann wieder keiner 
gewesen sein. 

 
Hans und Gisela 
Hohenhövel 
Hanau

Das Einhorn als Werbefigur für die Fest-
spiele und die Stadt – nicht jedem Leser 
gefällt diese Aktion. � Fotomontage: HA
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Schild-Bürger 

Der beste Schutz der Demokratie
ist eine freie Presse.

www.bdzv.de
Die Zeitungen in Deutschland
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„Meisterstück“ von Dr. Stehlik 
dass dieser begnadete Mann 
sich einfach mal heraus-
nimmt, Bürgern, darunter In-
genieure und andere schlaue 
Köpfe, die sich ehrenamtlich 
für das Energiesparen enga-
gieren, letztlich nichts ande-
res als wissenschaftliche In-
kompetenz zu attestieren. 
Man muss in diesen Zeiten 
der „Besserwissis“ auch hin-
nehmen, dass Dr. Stehlik Bür-
germeister Michael Göllner 
als Teil der „SPD-Basis“ Ein-
fältigkeit unterstellt, weil der 
ja auf den „Sprechblasen-Un-
sinn“ „von denen da oben“ 
hereinfällt. Danke, dass ein 
großer Hanauer uns Bauern-
trampeln vom Land die Au-
gen öffnet. 

Das grandiose Meisterstück 
am Leserbrief „Sprechbla-
sen“ ist aber der letzte Satz. 
Zitat: „Echt freundlich wäre 
es, Gebiete wie elektrischen 
Strom, für die es Berufe gibt, 
den Meistern und Ingenieu-
ren zu überlassen.“ Moment 
mal! Was bedeutet das im 
Umkehrschluss? Gibt es da 
nicht den Leserbrief-Akkord-

schreiber Dr. Gerhard Steh-
lik, der gerne auch Politik 
und Politiker geißelt? Gab es 
da nicht Dr. Stehlik, den 
Landratskandidaten ohne 
Aussage, ohne Programm, 
ohne Inhalte?  

In der Welt des englischen 
Kult-Autors Douglas Adams 
(„Per Anhalter durch die Ga-
laxis“) müsste sich Dr. Stehlik 
sofort in einem Logikwölk-
chen auflösen, weil er mit 
diesem letzten Satz quasi per-
sönlich seine Nichtexistenz 
als Fachmann bewiesen hat – 
zumindest für den Bereich 
Politik. Es wird aber nicht bei 
diesem letzten Satz bleiben. 
Also erwäge ich, eine Kampa-
gne für Distickstoffmonoxid 
zu starten. N2O statt CO2. N2O 
wirkt schmerzlindern, be-
rauscht und bringt einen 
zum Lachen. Lachgas ist das 
richtige Mittel, um weitere 
Leserbriefe zu ertragen. Je-
dem HA-Leser dringendst 
empfohlen. 

 
Jan Topitsch 
Hammersbach

Jan Topitsch aus Hammersbach 
antwortet ironisch auf den Leser-
brief „Sprechblasen“ (Ausgabe 
vom 13. Mai), in dem Dr. Gerhard 
Stehlik aus Hanau die Bemühun-
gen des Energieteams Hammers-
bach um die Gewinnung erneuer-
barer Energien als „grünlinken 
Unsinn“ bezeichnet hatte: 

 
Oh Hanau! Danke Hanau! 

Du Stadt der begnadeten Köp-
fe und Kicker – die Brüder 
Grimm, Dr. Jürgen Heraeus, 
Rudi Völler und . . . Trommel-
wirbel . . . Dr. Gerhard Steh-
lik. Der CO2-Papst mit wissen-
schaftlichen Gnaden hat mit 
seinem jüngsten Leserbrief 
„Sprechblasen“ ein absolutes 
Meisterstück geliefert. Ziel 
seiner Häme: das Energie-
team Hammersbach. Der In-
halt: die üblichen Sprechbla-
sen. Kohlendioxid ist gut. Das 
Klima ist nicht beeinflussbar. 
Die Erde und/oder Gott wer-
den es schon richten (den Teil 
habe ich noch nicht kapiert). 
Die HA-Leser kennen das seit 
Jahren.  

Lassen wir mal beiseite, 

Falsch, falscher, parteipolitisch 
Dr. Gerhard Stehlik äußert sich an-
lässlich des Wahlausgangs in 
Nordrhein-Westfalen zum politi-
schen Geschehen: 
 

Die Rechnung von Angela 
Merkel zur Betonierung ihrer 
Macht geht auf. Sie betreibt 
grün-linke Politik (Klima, 
Gender, Energiezwangswirt-
schaft, Berlin-Zentralisie-
rung) bis an die Schmerz-
grenze der CDU und treibt die 
SPD in wirklichkeitsfernen 
Fundamentalismus. Wie ex-
trem die Genossen im Kern-
land „West“ der SPD, in NRW, 
abgehoben sind, beweist de-
ren „Schnellschuss aus der 
Hüfte“, nicht mehr mit der 
NRW-CDU, immerhin der 
Wahlsiegerin, über eine Ko-
alition zu sprechen. Am glei-
chen Tage haben die SPD Ge-
nossen an der Saar den „Gro-
Ko“ Vertrag mit eben dieser 
CDU in Saarbrücken unter-
zeichnet!  

Wer die Wähler und ihr Ur-
teil so missachtet treibt die 
Menschen immer weiter 
nach rechts. Je linker die Ge-

nossen werden, um so stärker 
werden die Rechten, um so si-
cherer ist die AfD. Ein neuer 
National-Sozialismus zieht 
herauf. Helfen könnte die 
Rückgabe von Macht, auch 
von Finanzmacht, an die drei-
zehn Bundesländer und die 
drei Stadtstaaten.  

National und übernational 
explodierender Zentralismus 
ist ein generelles weltweites 
Problem unserer Zeit. Am 
Schlimmsten ist es dort, wo 
eine Partei dominiert (Syrien, 
Nordkorea, Russland, Türkei, 
Israel, China). Die besten 
Staaten unserer Tage 
(Schweiz, Kanada, USA, auch 
noch die Bundesrepublik) 
zeichnen sich durch die Viel-
falt ihrer Regionen aus. 
Deutschland steht heute auf 
der Kippe. Die „politische 
Bundesliga“ ist an der genau-
en Wirklichkeit vor Ort nicht 
mehr interessiert. 

Die SPD ist 100 Prozent 
Martin Schulz, die CDU zum 
Glück nur 75 Prozent Angela 
Merkel. Beide sind grün 
 eingefärbt und verhindern 

Aufklärung über die Wirk-
lichkeit – wie vor Newton 
und Galilei – bei mehr als 
nur bei Feinstaub, NO und 
NO2.  

Das Hessische Landesamt 
für Umwelt in Wiesbaden er-
stellt und verwaltet den 
Jahrzehnte langen Trend der 
Lufthygienedaten in Hanau. 
Steigt die Belastung in Ha-
nau mit dem explodierenden 
Verkehr an? Nein, sie fällt 
stetig und deutlich dank im-
mer besserer Technik, auch 

beim Diesel! Und warum 
sagt das niemand den Ha-
nauern? Lufthygienisch ist 
Hanau die erstaunlichste 
Stadt in Hessen. Wer sich für 
die Hanauer NO und PM(10) 
Trenddaten des HLNUG inte-
ressiert, kann sie im Internet 
schnell einsehen, zum Bei-
spiel hier www.landrat-mkk.
de unter der Schaltf läche 
„Hanau“.  

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

Bei der Kontrolle in Steinheim erklärte die Polizei Kindern, wie sie sich sicher im Straßenverkehr verhalten. Außerdem wurden Au-
tofahrer kontrolliert. Vor allem Gurtmuffel hatten die Beamten im Visier, aber auch zu schnelle Fahrer. � Fotos: Hackendahl

Ohne Gurt, dafür mit Handy am Ohr 
Polizei kontrolliert in Steinheim und Großauheim Autofahrer und klärt Kinder über Gefahren auf – 26 Verstöße in eineinhalb Stunden 

Von Holger Hackendahl 
 
STEINHEIM � Auf die Gefahren 
im Straßenverkehr hat die Poli-
zei in dieser Woche bei einer 
Kontrolle vor der Theodor-
Heuss-Schule auf der Ludwig-
straße aufmerksam gemacht. 
Vor allem schwächere Ver-
kehrsteilnehmer standen im 
Fokus. Die Kontrollen gehen 
diese Woche weiter. 
 

„Kinder zu Fuß und mit 
dem Fahrrad auf dem Schul-
weg – Radfahrer und Fußgän-
ger sind im Straßenverkehr 
besonderer Gefahren ausge-
setzt“, erläutert Oberkom-
missar Bernd Dietze von der 
Polizeistation Großauheim. 
„Heute stehen auch präventi-
ve Ansprachen an die Kinder 
etwa wegen ei-
nes fehlendem 
Radhelms oder, 
dass sie unter 
zwölf Jahren in 
den Autos hin-
ten sitzen müssen, an.“  

Doch die Polizisten in ku-
gelsicheren Westen sorgten 
zu Beginn der Verkehrskon-
trolle für Aufsehen. Während 
der eine oder andere Grund-
schüler neugierig nachfragte, 
was denn die Polizei vor ihrer 
Schule so mache, waren die 
Blicke vieler Erwachsenen 
zunächst sorgenvoller. 

Derweil hatten die beiden 
Beamten der Polizeistation 
Großauheim unterstützt von 
neun Beamten der Bereit-
schaftspolizei die mobile La-
serkamera aufgebaut. Nicht 
angeschnallte Autofahrer, 
sprich „Gurtsünder“, wurden 
mit scharfem Blick entlarvt, 
von einem anderen Beamte 
mit der Kelle herausgewun-
ken und der Verstoß von zwei 
Kollegen mit einem Verwar-
nungsgeld von 30 Euro ge-
ahndet. 

„Oft haben die Fahrer Aus-
reden parat. Etwa 'Ich wollte 
mich an der nächsten Ampel 
anschnallen' oder 'Ich wurde 
an der Schulter operiert und 
darf nicht angeschnallt fah-
ren', schüttelt Dietze den 
Kopf angesichts des Einfalls-

reichtums und 
oftmals auch die 
Uneinsichtig-
keit der Ver-
kehrssünder. 

Die Polizei 
hatte auch die Geschwindig-
keit der Autofahrer im Blick. 
Bei Verstößen unter zehn Ki-
lometer Überschreitung wur-
den in der Tempo-30-Zone 15 
Euro fällig. „Wir schauen 
auch, ob Kinder unter zwölf 
Jahren auf der Rückbank im 
Kindersitz sitzen. Wenn der 
Gurt den Kindern am Hals 
sitzt, kann es beim Bremsen 

schwere Verletzungen am 
Hals und auch an der Wirbel-
säule geben“, betont Dietze. 

Für vorbildliche und ein-
sichtige Schulkinder – etwa 
mit Fahrradhelm und auf 
dem Rück- und Kindersitz – 
gab es vom netten Oberkom-
missar als anspornende Give-
Aways f luoreszierende „Lass 
Dich sehen“-Signalbänder 
und Malbücher „Kinder im 
Straßenverkehr“. 

Bei den Kontrollen wurden 
auch Fußgänger mit „Knopf 
im Ohr“ auf dadurch resultie-
rende Gefahren im Straßen-
verkehr hingewiesen. Wer 
mit einem nicht verkehrs-
tauglichen Fahrrad unter-
wegs war, wurde auf die vor-
schriftsmäßige Ausstattung 
seines Velos hingewiesen. Am 
Ende der eineinhalbstündi-
gen Kontrollmaßnahme wur-
den 26 Verstöße gezählt. 
Nachmittags bezogen die Ein-
satzkräfte vor der ehemali-
gen Pioneerkaserne an der 
Aschaffenburger Straße in 
Wolfgang Stellung, um weite-
re Kontrollen vorzunehmen. 
Um Verkehrsunfälle mit 
„schwächeren Verkehrsteil-
nehmern“ zu reduzieren, so 
weist das Polizeipräsidium 
Südosthessen hin, würden 
diese Personengruppen auch 
in der kommenden Woche 
kontrolliert.

LESERBRIEFE

Hanau muss dringend etwas gegen Müllsünder am Mainufer tun 
Ella Kielbassa hat sich Gedanken 
über den Umgang der Hanauer 
mit ihren Grünflächen gemacht 
und nimmt Bezug auf den HA-Be-
richt „Mehr Leben am Fluss“ vom 
8. April: 

 
Im Artikel geht es darum, 

dass die Hanauer Bürger dazu 
aufgefordert werden, ihr 
reichliches Potenzial an ih-
ren zwei Flüssen mehr zu 
nutzen. Im Gegensatz dazu 
sollte man sich ein Beispiel 
an der Stadt Frankfurt neh-
men, wo doch das Mainufer 
in jeglicher Hinsicht boomt. 
Zwei Hanauer Stadtverordne-
te Frau Isabelle Hemsley und 
Herr Joachim Stamm haben 
da so einige. Präsentiert wird 
dies auf einer ganzen Zei-

tungsseite mit Fotos, welche 
fantastisch sauber abgebilde-
te und aufgeräumte Fluss-
ufer sind, Parkanlagen und 
Plätze „aus einer anderen Ha-
nauer Zeit“ zeigen. Nämlich 
aus einer, als noch nicht so 
viel Müll jeden Tag neu hin-
geschmissen wurde und vor 
allem ganz genau jeden Tag 
bewusst extra neben dem 
Mülleimer landet. 

Der Hanauer Stadtentwick-
ler Martin Bieberle bringt es 
unter anderem genau auf den 
Punkt, dass es damit große 
Zielkonflikte zwischen meh-
reren Interessengemein-
schaften geben werde und 
dies sehr genau und fachli-
cher Analyse bedarf. Politiker 
haben diese Belebung und die 

„sogenannte Aufwertung“ 
von beiden Flüssen in ihrem 
Wahlprogramm 2016 bis 
2021 verankert. Dies möch-
ten sie stärker in das Bewusst-
sein der Hanauer rücken. 

Und genau hier setzt mein 
persönliches Anliegen an, 
dass ich als Hanauer Bürger 
diese „Müllproblematik“ der 
Stadt Hanau mit ihrem Fluss-
ufern, Parkanlagen und öf-
fentlichen Plätzen hier auch 
bewusst stärker in das Be-
wusstsein der Hanauer Bür-
ger rücken muss! Erläutern 
möchte ich, dass die Stadt Ha-
nau von ihrem großen Bru-
der Frankfurt in Bezug auf ei-
nen Artikel zum Thema in 
der FAZ vom 1. April 2017 un-
bedingt auch diese Verant-

wortung im Vorfeld beden-
ken sollte! Ein sehr wichtiger 
und höchst interessanter Ar-
tikel und genau dem Dilem-
ma der trügerischen Idylle 
entsprechend! 

OB Peter Feldmann hat mit 
Stadtkämmerer Uwe Becker 
und Stadtrat Stefan Mejer ein 
dreijähriges Aktionspro-
gramm präsentiert – mit der 
Kernaussage „zusätzlich 
neue Mülleimer, häufigere 
Leerungen und mehr Park-
wächter an den zentralen 
Flussufern der Stadt Frank-
furt“. 

Stadtrat Mejer erläutert, 
dass es nicht ausreiche, grö-
ßere Mülleimer bereitzustel-
len, entscheidend sei vor al-
lem, dass sich in den Köpfen 

der Menschen etwas verände-
re, und das gelinge nur, wenn 
sich dabei jeder verantwort-
lich fühle für seine Stadt mit 
all seinen schönen Plätzen. 
Fakt ist: Auch wir haben an 
bestimmten Plätzen in Ha-
nau ein Problem mit Men-
schen, die unüberlegt gegen-
über anderen Bürgern ver-
antwortungsloses Handeln 
an den Tag legen! Dies erlebe 
ich fast jeden Tag in Hanau. 
Es vergeht kein Tag, an dem 
ich nicht in Hanaus Parkanla-
gen, am Main- und Kinzigufer 
oder an anderen Plätzen Müll 
aufsammle, weil mich dieser 
Anblick einfach stör, in der 
Lebensqualität und in mei-
nem Erholungsbedürfnis. 

Sogar bei vielen Hochzeits-

gesellschaften im Schloss 
Philippsruhe werden sehr oft 
Plastikblütenblätter und Glit-
zerherzen hundertfach uner-
laubt in den hinteren oder 
auch vorderen Schlosspark 
geschmissen, und die Stadt 
Hanau verschließt deutlich 
die Augen! Selbstverständ-
lich werden mehr als genug 
zum Beispiel die Mainauen 
zwischen Schloss Philippsru-
he, dem Amphitheater samt 
Kinderplatz (unterhalb des 
Amphitheaters) genutzt. 

In Massen strömen bei 
schönem Wetter ganze Scha-
ren von großen Familien und 
Jugendlichen überwiegend 
auf diese Wiesen am Main-
ufer und genießen ihre Zeit 
dort. Leider mit dem Ergeb-

nis, dass danach oft alles voll 
mit Müll beschmutzt ist, ob-
wohl große Mülleimer am 
Mainufer stehen, sogar zwei 
ganz große Tonnen. Zu fin-
den sind dort sogar Essensres-
te, neben viel Glas und Plas-
tikmüll in allen Varianten, 
Grillroste, weiterhin Kippen 
und Bierdeckel. Es gibt noch 
mehr eklige Dinge, welche 
ich hier jetzt nicht erwähnen 
möchte. Frage: Wann rea-
giert die Stadt Hanau endlich 
und unternimmt wie in 
Frankfurt etwas gegen solch 
ein Verhalten? 

Ein wirklich genervter Ha-
nauer Bürger! 

 
Ella Kielbassa 
Hanau

Kontrollen gehen 
kommende 

Woche weiter

Immer aktuell: Unsere Anzeigenblätter, Magazine, Beilagen und ausgewählte Kundenprospekte finden Sie auch online als Blätterkatalog unter www.hanauer.de

In eigener Sache 
Auf den Abdruck des Namens 
kann bei Leserbriefen nur 
 ausnahmsweise verzichtet wer-
den. Herausgeber und Redaktion 
sind nicht für den Inhalt der 
 Briefe verantwortlich und behal-
ten sich Ablehnung und Kürzung 
vor.  
Ihr Leserbrief sollte höchstens 
3800 Zeichen inklusive 
 Leerzeichen umfassen. Leserbriefe 

senden Sie bitte an die Adresse 
HANAUER ANZEIGER,  
Redaktion, Donaustraße 5, 
63452 Hanau, per Fax an die 
Nummer 0 61 81/29 03-3 00 
oder per E-Mail an redakti-
on@hanauer.de. 
 
➔ Weitere Leserbriefe finden Sie 
in der heutigen Ausgabe auf der 
Seite M 8
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Trump, der Schlachtenlenker 
Zur medialen Berichterstattung 
über die erste Auslandsreise von 
US-Präsident Donald Trump nach 
Saudi-Arabien äußert sich der Ha-
nauer AfD-Kreispolitiker Klaus Dip-
pel. 

 
Nach den beängstigenden 

Meldungen vom Wochenen-
de ist es Zeit, folgende Verän-
derungen in der veröffent-
lichten Meinung über den 
neuen Präsidenten zu konsta-
tieren. Seit dem 29. Januar 
geht es für den mit schlechter 
Presse gestarteten „Kämpfer 
gegen das Establishment“ 
steil bergauf.  

Zunächst in Amerika. Ab 
dem 7.April war dann der 
Durchbruch auch in den 
 europäischen Medien zu 
 spüren und unsere Ostberli-
ner Regierung war voller 
 Zustimmung. Was war pas-
siert? 

Am 29. Januar 2017 sterben 
bei einem amerikanischen 
Drohnenangriff im Jemen 
40 Menschen, darunter unbe-
stritten Frauen und Kinder. 
Am 7. April 2017 zerstörten 
US-Marschflugkörper einen 
Regierungsflughafen im sou-
veränen Staat Syrien.  

Beide „Operationen“ erfül-
len den Tatbestand, der im 
Gutachten „Ausübung mili-
tärischer Gewalt durch aus-
ländische Staaten von Mili-
tärbasen“ (Bundesregierung 
2014) mit folgenden Worten 
eingeordnet wurde: „außer-
halb eines bewaffneten Kon-
flikts“ und „eine Beteiligung 
an einem völkerrechtlichen 
Delikt darstellen“. 

In dem Gutachten ging es 
damals um Aktionen vom 
deutschen Standort Ramm-
stein. Die „Süddeutsche Zei-
tung“ benutzte die Vokabel: 
„Hinrichtung ohne Gerichts-
verhandlung durch unbe-
mannte Drohnen.“ 

Das Völkerrecht scheint 
eindeutig. Herr Trump befeh-
ligt persönlich Kriegsverbre-
chen. Unser Regierung macht 

sich mitschuldig. Zumindest 
durch Verschweigen. Soweit 
hat sich die Lage zum Vorgän-
ger-Kriegsverbrecher Obama 
nicht geändert.  

Was am vergangenen Wo-
chenende neu war, ist die 
 Dimension der Deals, die der 
„Neue“ einfädelt. Er verkauft 
Waffen aller Arten im Wert 
von sage und schreibe 
360 Milliarden Euro an arabi-
sche Staaten, die den Terror 
in aller Welt finanzieren.  

An Staaten, die völker-
rechtswidrig den Jemen ma-
sakrieren. An Länder, in de-
nen öffentliche Enthauptun-

gen Andersdenkender (zu-
letzt ein schiitischer Geistli-
cher in Saudi-Arabien) und 
harte Auslegung der Sharia 
tägliches Brot sind.  

Nun nimmt der Neue als 
Dank das Feindbild Saudi-
Arabiens ins Visier seiner 
Marschflugkörper. Ganz offi-
ziell wird aus seiner „Frie-
densbotschaft“ von Riad die 
Islamische Republik Iran aus-
genommen.  

Hier bereitet ein Schlach-
tenlenker seine Völker auf ei-
nen neuen, den dann letzten, 
weil alles befriedenden Krieg 
vor.  

Wie seine Vorgänger Bush 
Jr. und Obama. Immer sind es 
gerechte Kriege gegen „die 
Bösen“.  

Wieder soll es die letzte, al-
les entscheidende Schlacht, 
vor der großen Friedenszeit, 
sein. Schon nach vier Mona-
ten ist der Kämpfer gegen das 
Establishment der Genosse 
der Bosse, der Ölscheichs und 
Rüstungskonzerne.  

Die Kulturnation Iran soll 
als Nächstes dem Mammon 
geopfert werden. Die einzige 
Demokratie im Nahen Osten, 
die am Wochenende freie 
Wahlen zwischen Alternati-

ven abgehalten hat. Eine 
 Nation fröhlicher, wissbegie-
riger junger Menschen, die 
Juden, Christen, Schiiten, 
Sunniten und Frauen in ih-
rem Parlament hat. Dieses 
Land soll nun verwüstet wer-
den mit den gelieferten Waf-
fen? 

Mir graust. Und unsere Re-
gierung? Die wird wieder sa-
gen: „eine nachvollziehbare 
Entscheidung“. „Wann wird 
man je verstehen?“ heißt es 
im alten Antikriegslied. 

 
Klaus Dippel 
Hanau

Ein Projekt für alle Schulen 
Die Schrecken des Krieges doku-
mentieren – und das mit Hilfe von 
Zeitzeugen, solange sie noch le-
ben. Solche Projekte wie an der 
Lindenau-Schule wünscht sich Le-
ser Alfred Schendzielorz. 
 

Die Lindenau-Schule hatte 
vor einiger Zeit ein bemer-
kenswertes Projekt der Ver-
gangenheitsbewältigung in 
die Tat umgesetzt, das mit ei-
ner sehenswerten Ausstel-
lung endete. Es ging um die 
Betroffenheit der Großauhei-
mer Bürger durch die Kriegs-
ereignisse und deren Folgen. 

Als nunmehr recht bejahr-
ter Bürger unsrer Stadt Ha-
nau stelle ich ein steigendes 
Interesse unserer Enkelgene-
ration an diesen Ereignissen 
fest, nachdem unsere Kinder 
kaum Neigung verspürten 
sich diese „Geschichten von 

anno dunnemals“, allerdings 
meist zu oft wiederholt, an-
zuhören. 

Nun sterben aber die Zeit-
zeugen als mittelbar und un-
mittelbar Betroffene immer 
mehr aus und mit ihnen die 
Erinnerungen an diese 
schrecklichen Zeiten, und 
schriftlicher Nachlass, durch 
den man bemüht war beson-
ders die seelischen Verletzun-
gen der Weltkriege zu ertra-
gen und zu verarbeiten, wan-
dert, leider oft ungelesen, in 
den Müll.  

Ich möchte anregen, dass 
sich alle Hanauer Schulen 
dieses Projektes annehmen, 
solange noch die Großeltern 
als Zeitzeugen dazu beitra-
gen können, ihren Nachkom-
men zu vermitteln, was die 
Weltkriege besonders durch 
Verluste von Vätern, Großvä-

tern und Onkels aber auch 
von Nachbarn, Mitbürgern, 
Zwangsarbeitern und Kriegs-
gefangenen, durch Verlust 
von Heimat, Eigentum und 
Existenzgrundlagen, durch 
Angst, Krankheit und Not 
und eigene, schreckliche 
Kriegserlebnisse für sie be-
deutet haben.  

Unsere Schülerenkel könn-
ten schriftliches Material und 
Bilddokumente sammeln, die 
Großeltern bitten aus dieser 
Zeit zu berichten, die Kriegs-
gräber auf dem Hanauer 
Hauptfriedhof und die Ge-
denkstätte dort pflegen und 
auch das Material der Hanau-
er Stadtbildstelle und des 
 HANAUER ANZEIGER sichten 
und im Projekt auswerten. 

Das alles mit dem Hinter-
grund, dass die junge Genera-
tion aus eigenem Erleben die 

Erkenntnis gewinnt, dass es 
für kleine Leute nichts 
Schlimmeres als Krieg gibt, 
und dass sich Krieg kaum je 
als taugliches Mittel zur Pro-
blemlösung erweisen konn-
te. Dieser Erkenntnis kommt 
in gegenwärtigen Zeiten 
größter Kriegsgefahr beson-
dere Bedeutung zu, wie auch 
der, dass ohne ein vereintes 
und starkes Europa die Pro-
bleme unsrer Zeit für unse-
ren christlich-jüdisch gepräg-
ten Kulturraum nicht gelöst 
werden können.  

Von Martin Hoppe, dem 
Fachbereichsleiter Kultur der 
Stadt Hanau, kam bereits die 
gute Nachricht von der Hola 
zu mir, einem ehemaligen 
Schüler mit Abi 53, dass sich 
Herr Dr. Griemer dieses Pro-
jektes annehmen will. Wie 
ich Herrn Hoppe kenne, darf 

man sich ohnehin wohl auch 
seiner und der vollen Unter-
stützung der Stadt Hanau da-
bei sicher sein. Ich wünsche 
dabei allen an der Verwirkli-
chung dieses Vorhabens Be-
teiligten ein frohes „Glück 
auf“, hoffe, dass recht viele 
Mitbürger, Alteingesessene, 
ehemalige und neue Flücht-
linge mit und ohne Migrati-
onshintergrund und Gast-
recht genießende Ausländer, 
ebenso wie auch ich, von den 
Schülern angesprochen wer-
den und bei diesem, auch Ge-
meinschaft fördernden Vor-
haben gerne mitmachen und 
alles mit einer großen, ge-
meinsamen Ausstellung im 
Alten Rathaus oder auf dem 
Bürgerfest endet. 

 
Alfred Schendzielorz 
Hanau

Vom Kommentator hochstilisiert 
Zum Kommentar „Politik hat ver-
sagt“ (HA vom 19. Mai) hat der 
Hanauer Linken-Politiker Jörg 
Sternberg Anmerkungen. 
 

Kommentator G. Anastasia-
dis ist empört. Empört über 
„das Versagen des gesamten 
deutschen Staates“. Dass 
10 Prozent der Haushalte 
über mehr als die Hälfte des 
Vermögens der unteren 
50 Prozent der Haushalte 
und die unteren 50 Prozent 
nur über 1 Prozent des ge-
samten Vermögens verfü-
gen? Dass 40 Prozent der Be-
völkerung von wachsendem 
Wohlstand und Einkommen 
seit Jahren abgeschnitten 
sind?  

Nein! Dass – ein anderes, 
aber jetzt sein Kernthema, 
nämlich Flüchtlingspolitik – 
mehr als tausend Flüchtlings-
heime jährlich mit Brandan-
schlägen attackiert werden? 
Beileibe nicht. „Missbrauch 
des Asylrechts“, das treibt 
ihn um. Kampfbegriff der 
Rechtsradikalen, nur neben-
bei. In seinem Kommentar 
am Beispiel des Berliner At-
tentäters Amri – eindeutig 
ein Versagen der Polizei und 
Ausländerbehörde – wird bei 
ihm hochstilisiert zum 
Staatsversagen bzw. zum De-
bakel einer „laxen Asylpoli-
tik“. Zum Schlagwort „Asyl-
missbrauch“ schreibt die von 
der Bundesregierung einge-

setzte „Unabhängige Kom-
mission Zuwanderung“: „Ein 
ethisch begründetes Negativ-
urteil und eine Abwertung 
durch angeblich strafbare 
Verhaltensweisen. Letztlich 
ein inhaltsleerer Kampfbe-
griff. Abgelehnte Asylanträge 
sind nicht notwendig Asyl-
missbrauch. Selbst wer ein 
Asylverfahren betreibt, um 
sich und seine Familie aus 
wirtschaftlicher Not zu be-
freien, handelt nicht per se 
missbräuchlich.“ 

Ich würde – wäre ich in not-
leidenden Regionen Afrikas 
geboren – auch so handeln. 
Wie Herr Anastasiadis sich 
entscheiden würde, weiß ich 
nicht. Vielleicht antwortet er 

mal auf diese Frage. Herr 
Anastasiadis unterscheidet 
„hilfsbedürftige Flüchtlinge“ 
von „illegalen Migranten“. 
Nun sind Menschen nicht un-
bedingt illegal, weder ihre 
Zeugung, Geburt noch ihre 
irdische Existenz. Auch nicht 
ihre Flucht aus einem Unort: 
Krieg, Verfolgung, Elend und 
Not. Aber jetzt könnte Herr 
Anastasiadis eigentlich aufat-
men und dankbar sein für die 
in seinem Sinn gelungene 
Flüchtlingspolitik derzeit: ri-
gide Leistungsverkürzung, 
Ablehnungsbescheide zu-
hauf, Abschiebung in Kriegs-
gebiete, Verlagerung der Ab-
fangzentren nach Afrika.  

Was nörgelt er immer noch 

rum an der herrschenden Po-
litik? Ist doch Meinungsbild-
ner und müsste sein Material 
wie auch Bildhauer an der 
Wirklichkeit orientieren. In 
Offenbach haben jetzt 
Flüchtlingshelfer ihre Arbeit 
in einer Teestube für Flücht-
linge eingestellt, weil die 
Bundesanstalt für Flüchtlin-
ge, wo sie diese Teestube be-
trieben haben, sie zwingt, die 
Schäden, die die BAMF an-
richtet durch reihenweise 
Ablehnungsbescheide, pro-
zessual zu beantworten. Im 
Interesse der vor Verfolgung 
Geflüchteten. 

 
Jörg Sternberg 
Hanau

Großartige Leistung 
Zum Artikel „Route der Industrie-
kultur“ (HA vom 22. Mai) schreibt 
Dr. Gerhard Stehlik. 
 

Peter Schirmbeck kann ich 
nur Dank sagen für seine gro-
ße Leistung. Die Denkmäler 
würdigen die materiell-stoff-
liche, praktische Seite, weni-
ger den Geist, der diese „Kul-
tur“ geschaffen hat. Es ist der 
europäische Geist der natur-
wissenschaftlichen Aufklä-
rung. Dieser Geist wird heute 
leider nicht mehr so wahrge-
nommen, wie es dieser Kul-
turleistung gebührte. Diesen 
Geist schufen europäische 
Menschen. Ihre Namen sind 
gut bekannt von Newton 
über Kepler und Galilei bis 
Einstein und Planck. Sein ein-
heitlicher zentraler geistiger 
Baustein ist das wiederholge-
naue, präzise und richtig ver-
standene naturwissenschaft-
liche Experiment.  

Das Prinzip des „Teilens 
und Herrschens“ der Mächti-
gen, einst der Päpste und Kai-
ser, heute der Ideologen der 
Parteien, hat diese geistige 
methodische Einheit in Schu-
le und Universität zerschla-
gen – aber nicht in der Praxis! 
Deshalb werden heute in der 
industriellen und handwerk-
lichen Praxis Teams aus Phy-
sikern, Chemikern und vie-
len weiteren naturwissen-
schaftlichen Disziplinen be-
nötigt. In unserem Univer-
sum gibt es nur eine Wirk-

lichkeit. Es ist von der unend-
lichen Ferne der Galaxien bis 
hinunter zu den Elementar-
teilchen in den Beschleuni-
gerringen wie im CERN im-
mer so, wie es ist und nicht 
anders. Eine Meinungsviel-
falt, eine Freiheit anstelle die-
ser einen Wirklichkeit gibt es 
nur in den Köpfen der Men-
schen, die ihre freien Gedan-
ken einfach über diese Wirk-
lichkeit stellen können.  

So unterliegen viele Men-
schen dem Irrtum, Freiheit 
sei ohne Ordnung möglich. In 
Wirklichkeit gibt es keine 
Freiheit ohne innere Ord-
nung. Wie frei sich in Wirk-
lichkeit Atome anordnen 
können, zeigt die DNA des 
Menschen mit ihren rund 
neun Milliarden Basenpaa-
ren. Ein funktionsfähiges 
menschliches Gehirn ent-
steht aber nur, wenn die An-
ordnung der Atome exakt der 
inneren Ordnung entspricht, 
welche das Gehirn des Men-
schen erst funktionsfähig 
macht. Freiheit und Ordnung 
nicht als Einheit anzuerken-
nen, sondern zu trennen, ist 
sündhafter Hochmut ver-
rückter Gehirne. Davon gibt 
es heute zu viele. Denkmäler 
des Geistes der Naturwissen-
schaft wären noch wichtiger 
als Denkmäler der Industrie-
kultur.  
 

Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

Würde herabgesetzt 
Zum Leserbrief von Torben Zahrad-
nicky (HA vom 20. Mai) über den 
Leserbriefkreis schreibt der Hanau-
er Linken-Politiker K.-H. Wagner. 
 

Herr Zahradnicki vom Le-
serbriefkreis moniert den 
respektlosen Umgang des 
Herrn Sternberg mit den Mit-
gliedern des Leserbrief-
stammtischs und attackiert 
ihn ob des „Schmutzes“, den 
er über die eigentlich plurale 
und überparteiliche Runde 
„besorgter Bürger“ ergieße. 

Soweit ich die Leserbriefe 
dieses Kreises verfolgt habe, 
kann man unschwer erken-
nen, dass in der überwiegen-
den Mehrheit der Leserbriefe 
aus diesem Kreis heftige Rede 
geführt wurde gegen die 
„Flüchtlingsflut“, die „Rie-
senkosten“ für den Unterhalt 
der Asylbewerber, die „Ab-
schaffung Deutschlands und 
seiner Werte“, die „Krimina-
lität der Migranten“, den 
„Asylbetrug“. 

Kurzum: Die Schreiber ha-
ben alles aufgeboten, um die 
Flüchtlinge vor politischer 
Verfolgung und Not in ihrer 
Würde herabzusetzen und 
unter Generalverdacht des 

Missbrauchs und des Sozial-
schmarotzertums zu stellen. 

Sie haben damit auch An-
teil an der äußersten Ver-
schärfung der Abschottungs- 
und Abwehrpolitik der Regie-
rungskoalition.  

Ja, letztlich der Abschaf-
fung des Menschenrechts auf 
Schutz vor Krieg und Verfol-
gung.  

Wenn Herr Sternberg dage-
genhält im Gegensatz zu den 
sich zur AfD bekennenden 
Leserbriefschreibern, kann 
man mit sehr viel Phantasie 
oder Wahnwitz das als „Wer-
fen mit Schmutz“, so Herr 
Zahradnicki, bezeichnen. 
Großartig auch, dass der 
Kreis gutsituierter Stamm-
tischler untereinander Res-
pekt walten lässt. 

Frage: Hat er auch Respekt 
vor Menschen, die nicht ge-
bürtige Deutsche sind? Hat er 
Respekt vor den Menschen-
rechten, vor der Flüchtlings-
konvention?  

Fragen über Fragen und 
wahrscheinlich keine Ant-
worten. Ich bin gespannt!  

 
Karl-H. Wagner  
Hanau

US-Präsident Donald Trump auf Staatsbesuch in Saudi-Arabien. Sein Waffendeal mit der saudischen Staatsführung stößt auf Kri-
tik. � Archivfoto: dpa

TV-Kanal für Ältere 
Ein Fernsehkanal für Senioren wird 
in einem Brief „an die Intendanten 
des Deutschen Fernsehens“ gefor-
dert. 
 

Wir haben gehofft, dass das 
Fernsehen besser wird, aber 
im Gegenteil. Für mich ist das 
Fernsehen Küche, Kranken-
haus, Krimi. Die Musik ist bei 
allem viel zu laut, man ver-
steht die Schauspieler nicht. 

Außerdem sprechen die 
Jüngeren viel zu undeutlich 
und zu schnell. Die Alten und 
die Nachrichten versteht 
man immer. Weiterhin die 
schriftlichen Einblendungen 
gehen viel zu schnell. Man 
kann nicht einmal die Hälfte 
lesen. Bei Musiksendungen 
hört man nur Bum-Bum-
Bum-Hard Rock. Schöne Mu-
sik für ältere Menschen gibt 
es nicht. Operetten, Musicals 
von früher, amerikanische, 
italienische, spanische und 

auch deutsche Musik von frü-
her mit den wunderschönen 
Texten gibt es nicht. Es 
schauen doch meistens ältere 
Leute. Die jungen Leute arbei-
ten und wenn sie nach Hause 
kommen: was essen, umzie-
hen und raus!  

Werden Herr Jauch und 
Herr Pilawa ihre Sendungen 
bis zur Rente machen? Ich 
hätte da einen Vorschlag: Da 
wir ja sehr viele Sender ha-
ben, einen Sender mit nur al-
ten Programmen und Musik 
für ältere Leute einzurichten. 
Es würden ihnen sehr viele 
dankbar sein.  

Bei Reklame haut die Mu-
sik so rein, dass alle wieder 
wach werden. Aber so soll es 
wahrscheinlich sein. Viel-
leicht erreicht der Brief die 
richtigen Stellen.  
 

Wolfgang Rudi Hoffmann 
Erlensee

Hanauer Anzeiger vom 27. Mai 2017
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Keiner weiß Bescheid – nur Trump 
Dr. Gerhard Stehlik setzt sich in 
seinem Leserbrief mit dem 
Kommentar von Detlef Drewes 
“Trumps Dilemma“ (HA vom 
29. Mai 2017) auseinander, in 
dem es umdas Ergebnis des 
G7-Gipfels in Taormina geht.  
 
In dem Kommentar heißt es: 
„Das ist ein bitterer Rück-
schlag, weil die Bemühungen 
um eine Begrenzung der Erd -
erwärmung zum Schlüssel 
für einfach alles geworden 
sind: von der Völkerwande-
rung, die weltweit eingesetzt 
hat, über die Situation der 
Wirtschaft bis zur Verhinde-
rung von Naturkatastro-
phen.“ Diese schlichte Meta-
pher „Schlüssel für einfach 
alles“ kennzeichnet und ent-
hüllt das unkritische und 
sachfremde Zusammenspiel 

der bisherigen CO2-Politik 
mit den nach Katastrophen 
heischenden Medien. Die Me-
dien in der EU sind statt „Vier-
te Gewalt im Staat“ zu sein, 
welche die Öffentlichkeit ver-
tritt, zur „Vierten Kolonne 
der Politik“ mutiert.  

Kein Staatsmann und kein 
Journalist versteht auch nur 
im Ansatz etwas von Wärme-
strahlung und CO2. Seit 30 
Jahren wird in diesem „Blind-
f lug“ nacherzählt, was die 
staatlich gelenkte Klimakata-
strophen-Forschung ständig 
an Szenarien in die Zukunft 
projiziert. In diesen 30 Jahren 
haben die vielen verschiede-
nen Projektionen noch nie 
die Wirklichkeit vorherge-
sagt. Die offensichtlich vom 
Menschen unmittelbar durch 
Siedlungen und weitere Akti-

vitäten (und nicht durch 
CO2!) verursachte Erwär-
mung wird heruntergespielt, 
ja, fast verheimlicht. Die in 
Deutschland seit 30 Jahren 
gemessene minimale Abküh-
lung der Mittelwerte der Jah-
restemperatur wird nicht zur 
Kenntnis genommen. Spricht 
man die Stadt Hanau nicht 
nur per Leserbrief, sondern 
in persönlichen Briefen an, 
werden Fragen nach dem Wa-
rum der Abkühlung und 
nach den Fehlern der Klima-
forscher inhaltlich nicht be-
antwortet. Geantwortet wird 
nur mit solchen 30 Jahre al-
ten Metaphern, wie sie auch 
Herr Drewes verwendet. 

 Sechs der G-7-Staaten hät-
ten sich „klar für Wohlstand 
durch Klimaschutz entschie-
den“, sagte Bundesumwelt-

ministerin Barbara Hen-
dricks (SPD) der „Welt am 
Sonntag“. Liebe Hanauer Ge-
nossen, welcher Harz IV- 
Empfänger in Hanau hat vom 
„Wohlstand durch Klima-
schutz“ schon etwas gespürt? 
Donald Trump hat nicht Phy-
sik und Chemie studiert. Sei-
ne Erfahrung als Mensch sag-
te ihm, CO2 und Klima sind 
politisch-ideologische Be-
trugsmodelle. Damit ist er in 
USA Präsident geworden. Ich 
nenne jedem, der es wissen 
möchte, das Messinstrument, 
dessen Temperaturmesswer-
te zeigen, dass CO2 (und da-
mit die gesamte Atmosphäre) 
kühlt und nicht wärmt wie 
ein gläsernes Treibhaus.  
 

Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau 

Weltrettungsbesoffenheit 
Öl und Erdgas. 

Es folgte die UN-Klimakon-
ferenz in Paris, auf der am 12. 
Dezember 2015 beschlossen 
wurde, zur Erreichung des 
1,5°-Ziels die Verbrennung 
fossiler Energieträger bis ca. 
2040 komplett einzustellen 
und die Energieversorgung – 
d.h. Strom, Wärme und Ver-
kehr – in diesem Zeitraum 
vollständig auf erneuerbare 
Energien umzustellen. Damit 
wurde der Zeitrahmen des 
G7-Gipfels für die Abkehr von 
Kohle, Öl und Erdgas ohne 
viel Federlesens um 60 Jahre 
verkürzt. 

Als ich diese Konferenzer-
gebnisse der weltrettungs- 
besoffenen Spitzenpolitiker 
vernahm, konnte ich nur 
darüber staunen, was dabei 

herauskommt, wenn sich 
diese Politiker nur von Kli-
maapokalyptikern und nicht 
von Energiefachleuten bera-
ten lassen. Ich jedenfalls 
möchte im Winter weiterhin 
mit Gas heizen und das soll-
ten sich auch unsere Kinder 
und Enkel nicht nehmen las-
sen.  

Doch halt! Der gesunde 
Menschenverstand ist noch 
nicht ausgestorben. Es gibt 
noch einen Politiker, der dem 
Weltrettungsfimmel miss-
traut. Und das ist ausgerech-
net Donald Trump, der vor 
wenigen Tagen in Taormina 
den G7-Kollegen die gelbe 
Karte zeigte. 

 
Reinhard Wolf  
Großkrotzenburg

Reinhard Wolf aus Großkrotzen-
burg beschäftigt sich in seinem 
Leserbrief mit der Klimaschutzpoli-
tik und schlägt sich auf die Seite 
von US-Präsident Donald Trump.  
 
Bereits auf dem G7-Gipfel am 
8. Juni 2015 haben die Staats- 
und Regierungschefs in El-
mau vollmundig angekün-
digt, in diesem Jahrhundert 
den weltweiten Ausstoß von 
Treibhausgasen auf null sen-
ken zu wollen. „Wir wissen, 
dass wir im Laufe des Jahr-
hunderts eine Dekarbonisie-
rung brauchen“, sagte Bun-
deskanzlerin Angela Merkel 
(CDU) am Montag zum Ab-
schluss des G7-Gipfels auf 
Schloss Elmau in Oberbay-
ern. Sie meint also eine voll-
ständige Abkehr von Kohle, 

In eigener  
Sache 

Auf den Abdruck des Namens 
kann bei Leserbriefen nur aus-
nahmsweise verzichtet wer-
den. Herausgeber und Redak-
tion sind nicht für den Inhalt 
der Briefe verantwortlich und 
behalten sich Ablehnung und 
Kürzung vor.  
Ihr Leserbrief sollte höchstens 
3800 Zeichen inklusive Leerzei-
chen umfassen. Leserbriefe 
senden Sie bitte an die Adresse 
HANAUER ANZEIGER, Redak-
tion, Donaustraße 5, 63452 
Hanau, per Fax an die Num-
mer 0 61 81/29 03-3 00 oder 
per E-Mail an redaktion@ 
hanauer.de.
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Unterhalb der Gürtellinie, Herr Dr. Stehlik 
Zum Leserbrief von Dr. Gerhard 
Stehlik (Ausgabe 17. Juni), der 
sich mit Aussagen des Vorsitzen-
den der Chemie-Gewerkschaft 
IGBCE befasste, schreibt Norbert 
Müller: 

 
Die Leserbriefe von Herrn 

Dr. Gerhard Stehlik verfügen 
stets über eine besondere Ori-
ginalität und Leidenschaft 
und werden deshalb von mir 
immer gerne gelesen. Ihre ge-
sellschaftliche Kompatibili-
tät, Ihre Verträglichkeit also, 
wird aber manchmal zum 
Problemfall.  

Nun ist es mit der Fairness 
im Meinungswettstreit, 

selbst unter Naturwissen-
schaftlern, ja schon immer so 
eine Sache. Selbst anerkannte 
Koryphäen verlieren dabei 
mitunter ihre Balance, gera-
de weil sie mit Leidenschaft 
bei der Sache sind. 

Mit der Charakterisierung 
der Meinungsäußerungen 
des neuen Vorsitzenden der 
Industriegewerkschaft Berg-
bau Chemie Energie, Herrn 
Michael Vassiliadis, als völlig 
wertlose „Sprechblasen“ ist 
dieses Herrn Dr. Stehlik wohl 
soeben passiert.  

Dabei hatte Herr Vassiliadis 
nur etwas sehr Vernünftiges 
gesagt. Man müsse sich näm-

lich bei der Energiegewin-
nung viel mehr Gedanken 
über die möglichen Alternati-
ven zu den heutigen alterna-
tiven Energien machen. Ein 
Satz, der von den meisten 
Fachleuten problemlos ver-
standen und als eine durch-
aus wertvolle Anregung für 
eine zukünftige Wissen-
schaftspolitik betrachtet 
wird.  

Es ist sogar besonders ver-
dienstvoll, wenn sich ein Ge-
werkschaftsführer mit natur-
wissenschaftlichem Hinter-
grund zu diesen Fragen sach-
bezogen äußert. 

Hinlänglich bekannt ist 

nun aber, dass Herr Dr. Steh-
lik den Einsatz der alternati-
ven Energien wie der Sonnen- 
und Windenergie insgesamt 
für ziemlich nutz- und sinn-
los hält. Das vielfach geschol-
tene Kohlendioxid, welches 
bei der Verbrennung von 
Kohle, Erdgas und Erdöl bei 
der heutigen Technik unver-
meidlich frei wird, würde sei-
ner Meinung nach gar keinen 
Schaden im Sinne einer Kli-
ma-Erwärmung anrichten. 
Das Klima-Problem gäbe es 
nämlich gar nicht. 

Diese Meinung teilt er aber 
nur mit wenigen anderen Na-
turwissenschaftlern. Wer 

auch immer Recht hat, im 
wissenschaftlichen Streit 
sollte dies aber nicht dazu 
führen, den jeweiligen Kon-
trahenten unfair und unter-
halb der wissenschaftlichen 
Gürtellinie anzugreifen. Vor 
allem dann nicht, wenn man 
selbst im Besitze eines „Ti-
tels“ ist und diesen auch im 
Meinungskampf als Wir-
kungswaffe einsetzt. Ein Titel 
allein garantiert noch keinen 
Besitz einer absoluten Wahr-
heit, manchmal blendet er 
sogar.  

 
Norbert Müller  
Hanau

Dämmstoffe: Theorie und Wirklichkeit 
Zu den Ursachen des verheeren-
den Brandes in einem Hochhaus in 
London schreibt Dr. Gerhard Steh-
lik: 

 
Das Stichwort der Londo-

ner Brandkatastrophe lautet 
Wärmedämmung. Viele Ra-
dio-und TV-Journalisten mei-
den seit den frühen Morgen-
stunden des 14. Juni 2017 die-
ses Stichwort. Jedem Fach-
mann muss aber klar sein, die 
rasante Ausbreitung des Feu-
ers von den unteren Stock-
werken bis hinauf zu den 
obersten Etagen kann nur 
über die Außenfassade er-

folgt sein. Das Feuer mag 
zwar im vierten Stock ausge-
brochen sein. Es kletterte 
dann aber – auch in den Fern-
sehbildern unmittelbar er-
kennbar – außen am Gebäu-
de nach oben und offenbar 
sogar auch nach unten, ja, so-
gar rund um das Gebäude he-
rum! 

Dass ein Feuerwehr-Exper-
te im Dauer-Talk des TV-Sen-
ders „N24“ dieses Thema 
nicht anspricht, ist beschä-
mend. Während der Modera-
tor England lobt, weil dort 
schon seit länger Zeit Rauch-
melder vorgeschrieben seien, 

berichtet gleichzeitig der 
Sprecher eines Londoner 
Krankenhauses, seine Brand-
katastrophen-Patienten be-
richteten, es habe keinen 
Feueralarm gegeben. 

Beiden Punkten, Dämm-
stoffen und Rauchmeldern, 
ist eines gemeinsam, zwi-
schen politisch-theoretischer 
Weltsicht und der Wirklich-
keit besteht heute ein Unter-
schied, der unvorstellbar 
groß ist. Diese unvorstellbare 
Größe entspricht der unvor-
stellbar großen Größe der na-
turwissenschaftlich-techni-
schen Bildungskatastrophe, 

die heute zu beklagen ist. In 
den Nachrichten ist heute 
auch die Bewährungsstrafe 
für ein belgisches Ehepaar. 
Die Eltern betreiben einen 
Bio-Laden. Sie haben ihren 
Säugling durch falsche Öko-
Ernährung verhungern las-
sen. Mit Rücksicht auf den 
Zeitgeist, der die Eltern ver-
führt haben könnte, wurden 
sie nur zu einer Bewährungs-
strafe verurteilt. 

Ausgelöst wurde die Bil-
dungskatastrophe Ende der 
60er Jahre durch eine Kultur-
revolution, die vorgab, links 
zu sein und ökologisch. In 

Wirklichkeit war sie aber der 
Leichtigkeit des Lebens ge-
widmet. Hier lautet das Stich-
wort „flower power“.  

Wirklicher Kampf gegen 
Nationalismus oder Kapitalis-
mus wäre viel zu anstren-
gend gewesen. So ging es ein-
fach nur um die Revolte ge-
gen die Pflichtschulfächer 
Mathematik und Physik und 
die naturwissenschaftlich-
technischen Nebenfächer 
Chemie, Biologie, Geologie 
oder Naturkunde. 

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

Hilfe im Garten 
Zum Artikel „Sommerliche Wasser-
stellen für Insekten“ (Ausgabe 
17. Juni, Seite M 20) schreibt El-
friede Günther: 
 

Ihr Artikel war längst über-
fällig. Ein herzliches Danke-
schön! Wer die Natur beob-
achtet, stellt mit Bedauern 
fest, dass in den wenigen vor-
handenen Wasserpfützen 
nach längerer Trockenzeit ei-
ne Vielzahl toter Insekten 
schwimmt.  

Durst treibt sie in den Tod, 
weil geeignete Wasserstellen 
fehlen. Ein schauriger An-
blick und Verlust an wertvol-
ler Vogelnahrung. 

Ihr Hinweis, Wasser in f la-
chen Schalen, ein Stein oder 
auch ein kleines Holzstück in 
der Mitte, sollte doch beim 

umweltbewussten Leser an-
kommen, der die Möglichkeit 
besitzt, im eigenen Garten 
diese schlichte Maßnahme zu 
ergreifen. 

Vergessen wurden in ihrem 
Bericht die Vögel, die ebenso 
nach Wasserstellen suchen, 
und sich über ein Bad bei der 
Hitze durch heftigen Flügel-
schlag sichtlich erfreuen. 
Auch da sind wir Menschen 
gefragt. Wir können den 
Wind nicht ändern, aber die 
Segel richtig setzen. 

Danke Ihnen für die Veröf-
fentlichung, sollten nur we-
nige dem Appell folgen, wäre 
das schon ein Erfolg dank des 
Berichtes. 

 
Elfriede Günther 
Gelnhausen

Grünen-Geschwätz ohne jegliche Substanz 
Zum Bundesparteitag von Bündnis 
90/Die Grünen und den von der 
Partei dort beschlossenen Forde-
rungen und Programmpunkten 
schreibt Alfred Herms: 

 
Welch ein Auftritt der Ab-

teilung Traumtänzer des 
Deutschen Bundestages: Die 
Grünen hatten vergangenen 
Sonntag ihren Parteitag in 
Berlin.  

Ein 10-Punkte-Programm 
beschlossen die euphorisier-
ten Ökos mit den Kernpunk-
ten Abschied von Diesel- und 
Benzinerautos ab dem Jahr 
2030, Abschalten der Kohle-
kraftwerke bis zum Jahr 
2030, davon 20 Kraftwerke 
bereits innerhalb der nächs-
ten fünf Jahre. 

Haben die Grünen bei 
Ihren Beschlüssen zur Mobi-
lität oder der Energieversor-
gung überhaupt einmal 
nachgedacht und sich die 
Konsequenzen ihrer Forde-
rungen überlegt?  

Ich glaube es nicht! Lieber 
werden dem Volk Utopien als 
Zukunftschancen verkauft, 
die sich gut anhören, der 

Wirklichkeit unseres Lebens 
jedoch in keiner Weise Rech-
nung tragen.  

Wer erinnert sich noch an 
den Anfang des Jahres, als das 
Land wegen Wind- und Son-
nenmangel haarscharf an ei-
nem Energieblackout vorbei 
schrammte?  

Es war jedoch nicht das ers-
te Mal! Das alles, obwohl 
noch die laut den Grünen 
demnächst abzuschaltenden 
Kraftwerke eingreifen konn-
ten. Aber das waren auch kei-
ne Meldungen, die den Me-
dien etwas wert waren, denn 
es entspräche ja auch nicht 
dem „Mainstream“, der fern-
ab jeglicher Realität den tota-
len Ausstieg aus Erdöl, Kohle 
und Kernkraft fordert.  

Leider in Konsequenz auch 
den Ausstieg aus dem Indus-
trieland Deutschland mit sei-
nen Arbeitsplätzen und dem 
daran hängenden Wohl-
stand, aber auch das Vermö-
gen, der Welt und seinen zu 
uns strebenden Menschen 
Wohltaten zu finanzieren.  

Doch nicht nur die Grünen 
träumen sich eine Welt, die 

den heutigen und künftigen 
Realitäten nicht Stand hält. 
Das beste Beispiel ist die gran-
dios überzogene Stickoxid-
Kampagne gegen das Diesel-
auto.  

Dass die Kohlendioxid-Ziele 
bei gleichbleibender Mobili-
tät ohne den gegenüber dem 
Otto-Motor um circa 15 Pro-
zent energieeffizienterem 
Diesel nicht zu erreichen 
sind, will noch nicht einmal 
die promovierte Physikerin 
Angela Merkel mehr wahr 
haben. 

Da führt man einen höhe-
ren Stickoxidausstoß des Die-
sels gegenüber dem Otto-Mo-
tor ins Feld, so als würde die 
Umgebungsluft nicht für bei-
de Antriebskonzepte den 
gleichen Stickstoffanteil in 
die Verbrennung einbringen. 
Der E-Antrieb, ein bisher we-
gen der technisch bedingten 
geringen Speicherkapazität 
und der exorbitanten Spei-
cherpreise total untaugliches 
Konzept, wird über den grü-
nen Klee gelobt. 

Ein aus dem Fernsehen be-
kannter Diplomphysiker hat 

in einer Veröffentlichung da-
zu eine Rechnung aufge-
macht: Für die bis 2020 von 
der Regierung vorgesehenen 
eine Million E-Autos sollen 
laut Regierung Schnelllade-
stellen von 350 Kilowatt (KW) 
Leistung bereit gestellt wer-
den. Wollen jetzt zum Bei-
spiel um 20 Uhr nur zehn 
Prozent dieser Autos ihre Ak-
kus laden, bedeutet dies bun-
desweit eine zusätzliche 
Kraftwerksleistung von 
35 000 Megawatt.  

Das entspricht einer Zahl 
von 23 großen Kraftwerken 
(größer als der geplante und 
nicht gebaute Staudinger-
Block VI) oder aber rund 
14 000 Windräder von der 
Größe der in Schöneck ste-
henden.  

Man mag sich die zusätzli-
chen Kraftwerke, Windräder 
oder Photovoltaikflächen gar 
nicht vorstellen. Abgesehen 
von den Zahlen, sollten alle 
PKW, LKW, Baumaschinen 
oder stationäre Antriebe 
noch hinzu kommen. Man 
kann sich ob solcher Hirnge-
spinste nur fassungslos an 

den Kopf greifen. Und diese 
Spinner wollen unser Land 
regieren?  

Dabei sind nach Angaben 
des Umweltbundesamtes die 
Stickoxid-Emissionen von 
1990 bis 2014 bereits von 
2,885 Millionen Tonnen auf 
1,223 Millionen Tonnen zu-
rück gegangen.  

Wie immer wenden sich 
unsere „Experten“ zum Bei-
spiel der „Umwelthilfe“ und 
der Parteien in erster Linie 
Nebenkriegsschauplätzen zu. 

Dabei verursachen nur die 
16 größten Containerschiffe 
der Welt den gleichen gifti-
gen Schwefeldioxidausstoß, 
wie die gesamte PKW-Flotte 
der Welt!  

Über die bei den Deutschen 
so beliebten Kreuzfahrtschif-
fe reden wir besser nicht. 
Aber so geht Politik: Ge-
schwätz ohne Substanz und 
Versprechungen ohne Ende. 
Kein Wunder bei den „Fach-
leuten“, die in der Politik das 
Sagen haben. 

  
Alfred Herms 
Neuberg 

Angriffe auf den 
Rechtsstaat 

Zu den Artikeln „Wer schützt 
uns?“ und „Hausbesitzer klagt 
Justiz an“ (Ausgabe 17. Juni) 
schreibt Otto Einsporn: 

 
Unser Rechtsstaat wird von 

den Rändern her angegriffen. 
Beispiele sind: Die Massen-

einwanderung auch von 
zwielichtigen Gestalten als 
Bereicherung der Gesell-
schaft zu verkaufen, statt den 
dadurch zunehmenden Ter-
ror zu bekämpfen, das Gen-
der-Mainstreaming, die öf-
fentliche Herabsetzung tra-
dierter Geschlechterrollen zu 
bekämpfen oder die zuneh-
mende Gewalt gegen Staats-
diener und politisch Anders-
denkende zu bekämpfen. 

Wir haben drei Gesetzbü-
cher: Das Bürgerliche Gesetz-
buch BGB, das Handelsgesetz-
buch HGB und das Strafge-
setzbuch StGB. Sie decken in 
mehreren Tausend Paragra-
phen alle alltäglichen Geset-
zesverstöße ab. Urteile durch 
Oberlandesgerichte oder 
Bundesgerichte in Einzel- 
und Ausnahmefällen ma-
chen sie praktikabel. Die Jus-
tiz braucht sie nur konse-
quent anzuwenden.  

Sie muss natürlich dafür 
entsprechend ausgebaut statt 
abgebaut und von einer star-
ken Polizei unterstützt wer-
den. 

Im BGB sind Paragraphen 
für Schikaneverbot, Notwehr, 
Selbsthilfe und Erfüllung 
Zug-um-Zug und viele andere 
enthalten. Im StGB sind Para-
graphen für Notwehr, gegen 
Verbreiten von Propaganda-
mitteln, Volksverhetzung, 
gegen Anleitung zu Strafta-
ten und viele andere enthal-
ten. BGB und StGB enthalten 
aber durchaus auch Paragra-
phen für ‚Verminderte 
Schuldfähigkeit’. 

Der deutsche Bundestag 
hat voll Stolz berichtet, dass 
er in der letzten Legislaturpe-
riode 1400 Gesetze zum Ver-
hindern angeblich neuer 
Straftaten und Rechtsverstös-
se erlassen hat. Er müsste da-
für bestraft werden. Die kon-
sequente Anwendung der 
drei Gesetzbücher und eine 
starke Justiz und Polizei 
könnten dem Bundestag viel 
Arbeit ersparen. 

 
Otto Einsporn 
Maintal

Großartig 
Begeistert vom Hessentag und 
über die beim HA gewonnenen 
Freikarten für ein David-Garrett-
Konzert zeigt sich ein Ehepaar 
aus Bruchköbel: 

 
Liebes Team vom Hanau-

er Anzeiger, für das Konzert 
von David Garrett am 13. 
Juni auf dem Hessentag hat-
ten wir bei Ihnen zwei Kar-
ten gewonnen. Wir wollten 
uns dafür nochmal ganz 
herzlich bedanken! 

Das Konzert war ganz 
großartig und die Plätze, 
die wir gewonnen haben, 
waren fantastisch. Es war 
für uns ein ganz toller Tag 
mit einem grandiosen Ab-
schluss am Abend! Anbei 
Fotos vom Konzertabend als 
kleinen Dank! Viele Grüße, 

 
Barbara und 
Guido Rötzler 
Bruchköbel

In eigener  
Sache 

Auf den Abdruck des Namens 
kann bei Leserbriefen nur aus-
nahmsweise verzichtet wer-
den. Herausgeber und Redak-
tion sind nicht für den Inhalt 
der Briefe verantwortlich und 
behalten sich Ablehnung und 
Kürzung vor.  
Ihr Leserbrief sollte höchstens 
3800 Zeichen inklusive Leerzei-
chen umfassen. Leserbriefe 
senden Sie bitte an die Adresse 
HANAUER ANZEIGER, Redak-
tion, Donaustraße 5, 63452 
Hanau, per Fax an die Num-
mer 0 61 81/29 03-3 00 oder 
per E-Mail an redaktion@ha-
nauer.de.

Auch Christen feiern 
Claudia Adrian wünscht sich mehr 
Berichterstattung zu christli-
chen Festen: 
 

Seit einiger Zeit fällt mir 
verstärkt auf, wie das christli-
che Brauchtum in unserem 
Land immer mehr in den Hin-
tergrund gedrängt wird. Ak-
tueller Anlass für diesen Le-
serbrief ist das letzte Woche 
Donnerstag gefeierte Fron-
leichnamsfest. 

Auf dem Hanauer Markt-
platz versammelten sich 
rund tausend Katholiken, um 
dieses so wichtige Fest in ei-
nem feierlichen Gottesdienst 
zu begehen. Anschließend 
zogen die Gläubigen in Pro-
zession mit dem Allerheiligs-
ten zur Stadtpfarrkirche Ma-
riae Namen und trugen so Je-
sus Christus selbst durch die 
Straßen unserer Stadt. An 
vier liebevoll errichteten Al-
tären wurde das Evangelium 
verkündet, Fürbitten für die 
Stadt, unser Land und die 
hier lebenden Menschen ge-
sprochen und der Segen er-
teilt. Ein großes Zeugnis 
christlichen Glaubens in un-
serer Stadt. Doch kein Bericht 
darüber hier in der Zeitung, 
wie es früher immer war. Im 
Gegensatz dazu ein großer 
Artikel über das Fastenbre-
chen der Muslime, ebenfalls 
auf dem Marktplatz. 

Ich habe mit Sicherheit 

nichts dagegen, dass andere 
Religionen in unserem Land 
ihr Brauchtum pflegen dür-
fen und dass darüber auch be-
richtet wird. Aber in einem 
christlichen Land wie 
Deutschland sollten auch un-
sere Feste berücksichtigt wer-
den. Ich habe die Hoffnung, 
dass sich das in Zukunft wie-
der ändert und über christli-
che Feste und Feiern in Ha-
nau berichtet wird. 

Aus verschiedenen Gesprä-
chen in den letzten Tagen 
konnte ich heraushören, dass 
dieses Thema nicht nur mich 
bewegt, sondern auch viele 
andere Christen in Hanau. Es 
wäre schön, wenn dieser Le-
serbrief zum Nachdenken, ja 
vielleicht sogar zum Umden-
ken anregen könnte. 

Die Zeugnisse unseres 
christlichen Glaubens sind in 
der Öffentlichkeit präsent 
und sollten somit auch in den 
Medien Erwähnung finden. 
Toleranz anderen Religionen 
gegenüber heißt für mich 
nicht, den eigenen Glauben 
unter den Tisch zu kehren, 
sondern ihn froh und über-
zeugend zu leben. Fronleich-
nam zeigt: Jesus Christus ist 
in unserer Mitte und geht mit 
uns auf unseren Wegen. Das 
dürfen wir nie vergessen. 

 
Claudia Adrian 
Hanau
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Unterhalb der Gürtellinie, Herr Dr. Stehlik 
Zum Leserbrief von Dr. Gerhard 
Stehlik (Ausgabe 17. Juni), der 
sich mit Aussagen des Vorsitzen-
den der Chemie-Gewerkschaft 
IGBCE befasste, schreibt Norbert 
Müller: 

 
Die Leserbriefe von Herrn 

Dr. Gerhard Stehlik verfügen 
stets über eine besondere Ori-
ginalität und Leidenschaft 
und werden deshalb von mir 
immer gerne gelesen. Ihre ge-
sellschaftliche Kompatibili-
tät, Ihre Verträglichkeit also, 
wird aber manchmal zum 
Problemfall.  

Nun ist es mit der Fairness 
im Meinungswettstreit, 

selbst unter Naturwissen-
schaftlern, ja schon immer so 
eine Sache. Selbst anerkannte 
Koryphäen verlieren dabei 
mitunter ihre Balance, gera-
de weil sie mit Leidenschaft 
bei der Sache sind. 

Mit der Charakterisierung 
der Meinungsäußerungen 
des neuen Vorsitzenden der 
Industriegewerkschaft Berg-
bau Chemie Energie, Herrn 
Michael Vassiliadis, als völlig 
wertlose „Sprechblasen“ ist 
dieses Herrn Dr. Stehlik wohl 
soeben passiert.  

Dabei hatte Herr Vassiliadis 
nur etwas sehr Vernünftiges 
gesagt. Man müsse sich näm-

lich bei der Energiegewin-
nung viel mehr Gedanken 
über die möglichen Alternati-
ven zu den heutigen alterna-
tiven Energien machen. Ein 
Satz, der von den meisten 
Fachleuten problemlos ver-
standen und als eine durch-
aus wertvolle Anregung für 
eine zukünftige Wissen-
schaftspolitik betrachtet 
wird.  

Es ist sogar besonders ver-
dienstvoll, wenn sich ein Ge-
werkschaftsführer mit natur-
wissenschaftlichem Hinter-
grund zu diesen Fragen sach-
bezogen äußert. 

Hinlänglich bekannt ist 

nun aber, dass Herr Dr. Steh-
lik den Einsatz der alternati-
ven Energien wie der Sonnen- 
und Windenergie insgesamt 
für ziemlich nutz- und sinn-
los hält. Das vielfach geschol-
tene Kohlendioxid, welches 
bei der Verbrennung von 
Kohle, Erdgas und Erdöl bei 
der heutigen Technik unver-
meidlich frei wird, würde sei-
ner Meinung nach gar keinen 
Schaden im Sinne einer Kli-
ma-Erwärmung anrichten. 
Das Klima-Problem gäbe es 
nämlich gar nicht. 

Diese Meinung teilt er aber 
nur mit wenigen anderen Na-
turwissenschaftlern. Wer 

auch immer Recht hat, im 
wissenschaftlichen Streit 
sollte dies aber nicht dazu 
führen, den jeweiligen Kon-
trahenten unfair und unter-
halb der wissenschaftlichen 
Gürtellinie anzugreifen. Vor 
allem dann nicht, wenn man 
selbst im Besitze eines „Ti-
tels“ ist und diesen auch im 
Meinungskampf als Wir-
kungswaffe einsetzt. Ein Titel 
allein garantiert noch keinen 
Besitz einer absoluten Wahr-
heit, manchmal blendet er 
sogar.  

 
Norbert Müller  
Hanau

Dämmstoffe: Theorie und Wirklichkeit 
Zu den Ursachen des verheeren-
den Brandes in einem Hochhaus in 
London schreibt Dr. Gerhard Steh-
lik: 

 
Das Stichwort der Londo-

ner Brandkatastrophe lautet 
Wärmedämmung. Viele Ra-
dio-und TV-Journalisten mei-
den seit den frühen Morgen-
stunden des 14. Juni 2017 die-
ses Stichwort. Jedem Fach-
mann muss aber klar sein, die 
rasante Ausbreitung des Feu-
ers von den unteren Stock-
werken bis hinauf zu den 
obersten Etagen kann nur 
über die Außenfassade er-

folgt sein. Das Feuer mag 
zwar im vierten Stock ausge-
brochen sein. Es kletterte 
dann aber – auch in den Fern-
sehbildern unmittelbar er-
kennbar – außen am Gebäu-
de nach oben und offenbar 
sogar auch nach unten, ja, so-
gar rund um das Gebäude he-
rum! 

Dass ein Feuerwehr-Exper-
te im Dauer-Talk des TV-Sen-
ders „N24“ dieses Thema 
nicht anspricht, ist beschä-
mend. Während der Modera-
tor England lobt, weil dort 
schon seit länger Zeit Rauch-
melder vorgeschrieben seien, 

berichtet gleichzeitig der 
Sprecher eines Londoner 
Krankenhauses, seine Brand-
katastrophen-Patienten be-
richteten, es habe keinen 
Feueralarm gegeben. 

Beiden Punkten, Dämm-
stoffen und Rauchmeldern, 
ist eines gemeinsam, zwi-
schen politisch-theoretischer 
Weltsicht und der Wirklich-
keit besteht heute ein Unter-
schied, der unvorstellbar 
groß ist. Diese unvorstellbare 
Größe entspricht der unvor-
stellbar großen Größe der na-
turwissenschaftlich-techni-
schen Bildungskatastrophe, 

die heute zu beklagen ist. In 
den Nachrichten ist heute 
auch die Bewährungsstrafe 
für ein belgisches Ehepaar. 
Die Eltern betreiben einen 
Bio-Laden. Sie haben ihren 
Säugling durch falsche Öko-
Ernährung verhungern las-
sen. Mit Rücksicht auf den 
Zeitgeist, der die Eltern ver-
führt haben könnte, wurden 
sie nur zu einer Bewährungs-
strafe verurteilt. 

Ausgelöst wurde die Bil-
dungskatastrophe Ende der 
60er Jahre durch eine Kultur-
revolution, die vorgab, links 
zu sein und ökologisch. In 

Wirklichkeit war sie aber der 
Leichtigkeit des Lebens ge-
widmet. Hier lautet das Stich-
wort „flower power“.  

Wirklicher Kampf gegen 
Nationalismus oder Kapitalis-
mus wäre viel zu anstren-
gend gewesen. So ging es ein-
fach nur um die Revolte ge-
gen die Pflichtschulfächer 
Mathematik und Physik und 
die naturwissenschaftlich-
technischen Nebenfächer 
Chemie, Biologie, Geologie 
oder Naturkunde. 

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

Hilfe im Garten 
Zum Artikel „Sommerliche Wasser-
stellen für Insekten“ (Ausgabe 
17. Juni, Seite M 20) schreibt El-
friede Günther: 
 

Ihr Artikel war längst über-
fällig. Ein herzliches Danke-
schön! Wer die Natur beob-
achtet, stellt mit Bedauern 
fest, dass in den wenigen vor-
handenen Wasserpfützen 
nach längerer Trockenzeit ei-
ne Vielzahl toter Insekten 
schwimmt.  

Durst treibt sie in den Tod, 
weil geeignete Wasserstellen 
fehlen. Ein schauriger An-
blick und Verlust an wertvol-
ler Vogelnahrung. 

Ihr Hinweis, Wasser in f la-
chen Schalen, ein Stein oder 
auch ein kleines Holzstück in 
der Mitte, sollte doch beim 

umweltbewussten Leser an-
kommen, der die Möglichkeit 
besitzt, im eigenen Garten 
diese schlichte Maßnahme zu 
ergreifen. 

Vergessen wurden in ihrem 
Bericht die Vögel, die ebenso 
nach Wasserstellen suchen, 
und sich über ein Bad bei der 
Hitze durch heftigen Flügel-
schlag sichtlich erfreuen. 
Auch da sind wir Menschen 
gefragt. Wir können den 
Wind nicht ändern, aber die 
Segel richtig setzen. 

Danke Ihnen für die Veröf-
fentlichung, sollten nur we-
nige dem Appell folgen, wäre 
das schon ein Erfolg dank des 
Berichtes. 

 
Elfriede Günther 
Gelnhausen

Grünen-Geschwätz ohne jegliche Substanz 
Zum Bundesparteitag von Bündnis 
90/Die Grünen und den von der 
Partei dort beschlossenen Forde-
rungen und Programmpunkten 
schreibt Alfred Herms: 

 
Welch ein Auftritt der Ab-

teilung Traumtänzer des 
Deutschen Bundestages: Die 
Grünen hatten vergangenen 
Sonntag ihren Parteitag in 
Berlin.  

Ein 10-Punkte-Programm 
beschlossen die euphorisier-
ten Ökos mit den Kernpunk-
ten Abschied von Diesel- und 
Benzinerautos ab dem Jahr 
2030, Abschalten der Kohle-
kraftwerke bis zum Jahr 
2030, davon 20 Kraftwerke 
bereits innerhalb der nächs-
ten fünf Jahre. 

Haben die Grünen bei 
Ihren Beschlüssen zur Mobi-
lität oder der Energieversor-
gung überhaupt einmal 
nachgedacht und sich die 
Konsequenzen ihrer Forde-
rungen überlegt?  

Ich glaube es nicht! Lieber 
werden dem Volk Utopien als 
Zukunftschancen verkauft, 
die sich gut anhören, der 

Wirklichkeit unseres Lebens 
jedoch in keiner Weise Rech-
nung tragen.  

Wer erinnert sich noch an 
den Anfang des Jahres, als das 
Land wegen Wind- und Son-
nenmangel haarscharf an ei-
nem Energieblackout vorbei 
schrammte?  

Es war jedoch nicht das ers-
te Mal! Das alles, obwohl 
noch die laut den Grünen 
demnächst abzuschaltenden 
Kraftwerke eingreifen konn-
ten. Aber das waren auch kei-
ne Meldungen, die den Me-
dien etwas wert waren, denn 
es entspräche ja auch nicht 
dem „Mainstream“, der fern-
ab jeglicher Realität den tota-
len Ausstieg aus Erdöl, Kohle 
und Kernkraft fordert.  

Leider in Konsequenz auch 
den Ausstieg aus dem Indus-
trieland Deutschland mit sei-
nen Arbeitsplätzen und dem 
daran hängenden Wohl-
stand, aber auch das Vermö-
gen, der Welt und seinen zu 
uns strebenden Menschen 
Wohltaten zu finanzieren.  

Doch nicht nur die Grünen 
träumen sich eine Welt, die 

den heutigen und künftigen 
Realitäten nicht Stand hält. 
Das beste Beispiel ist die gran-
dios überzogene Stickoxid-
Kampagne gegen das Diesel-
auto.  

Dass die Kohlendioxid-Ziele 
bei gleichbleibender Mobili-
tät ohne den gegenüber dem 
Otto-Motor um circa 15 Pro-
zent energieeffizienterem 
Diesel nicht zu erreichen 
sind, will noch nicht einmal 
die promovierte Physikerin 
Angela Merkel mehr wahr 
haben. 

Da führt man einen höhe-
ren Stickoxidausstoß des Die-
sels gegenüber dem Otto-Mo-
tor ins Feld, so als würde die 
Umgebungsluft nicht für bei-
de Antriebskonzepte den 
gleichen Stickstoffanteil in 
die Verbrennung einbringen. 
Der E-Antrieb, ein bisher we-
gen der technisch bedingten 
geringen Speicherkapazität 
und der exorbitanten Spei-
cherpreise total untaugliches 
Konzept, wird über den grü-
nen Klee gelobt. 

Ein aus dem Fernsehen be-
kannter Diplomphysiker hat 

in einer Veröffentlichung da-
zu eine Rechnung aufge-
macht: Für die bis 2020 von 
der Regierung vorgesehenen 
eine Million E-Autos sollen 
laut Regierung Schnelllade-
stellen von 350 Kilowatt (KW) 
Leistung bereit gestellt wer-
den. Wollen jetzt zum Bei-
spiel um 20 Uhr nur zehn 
Prozent dieser Autos ihre Ak-
kus laden, bedeutet dies bun-
desweit eine zusätzliche 
Kraftwerksleistung von 
35 000 Megawatt.  

Das entspricht einer Zahl 
von 23 großen Kraftwerken 
(größer als der geplante und 
nicht gebaute Staudinger-
Block VI) oder aber rund 
14 000 Windräder von der 
Größe der in Schöneck ste-
henden.  

Man mag sich die zusätzli-
chen Kraftwerke, Windräder 
oder Photovoltaikflächen gar 
nicht vorstellen. Abgesehen 
von den Zahlen, sollten alle 
PKW, LKW, Baumaschinen 
oder stationäre Antriebe 
noch hinzu kommen. Man 
kann sich ob solcher Hirnge-
spinste nur fassungslos an 

den Kopf greifen. Und diese 
Spinner wollen unser Land 
regieren?  

Dabei sind nach Angaben 
des Umweltbundesamtes die 
Stickoxid-Emissionen von 
1990 bis 2014 bereits von 
2,885 Millionen Tonnen auf 
1,223 Millionen Tonnen zu-
rück gegangen.  

Wie immer wenden sich 
unsere „Experten“ zum Bei-
spiel der „Umwelthilfe“ und 
der Parteien in erster Linie 
Nebenkriegsschauplätzen zu. 

Dabei verursachen nur die 
16 größten Containerschiffe 
der Welt den gleichen gifti-
gen Schwefeldioxidausstoß, 
wie die gesamte PKW-Flotte 
der Welt!  

Über die bei den Deutschen 
so beliebten Kreuzfahrtschif-
fe reden wir besser nicht. 
Aber so geht Politik: Ge-
schwätz ohne Substanz und 
Versprechungen ohne Ende. 
Kein Wunder bei den „Fach-
leuten“, die in der Politik das 
Sagen haben. 

  
Alfred Herms 
Neuberg 

Angriffe auf den 
Rechtsstaat 

Zu den Artikeln „Wer schützt 
uns?“ und „Hausbesitzer klagt 
Justiz an“ (Ausgabe 17. Juni) 
schreibt Otto Einsporn: 

 
Unser Rechtsstaat wird von 

den Rändern her angegriffen. 
Beispiele sind: Die Massen-

einwanderung auch von 
zwielichtigen Gestalten als 
Bereicherung der Gesell-
schaft zu verkaufen, statt den 
dadurch zunehmenden Ter-
ror zu bekämpfen, das Gen-
der-Mainstreaming, die öf-
fentliche Herabsetzung tra-
dierter Geschlechterrollen zu 
bekämpfen oder die zuneh-
mende Gewalt gegen Staats-
diener und politisch Anders-
denkende zu bekämpfen. 

Wir haben drei Gesetzbü-
cher: Das Bürgerliche Gesetz-
buch BGB, das Handelsgesetz-
buch HGB und das Strafge-
setzbuch StGB. Sie decken in 
mehreren Tausend Paragra-
phen alle alltäglichen Geset-
zesverstöße ab. Urteile durch 
Oberlandesgerichte oder 
Bundesgerichte in Einzel- 
und Ausnahmefällen ma-
chen sie praktikabel. Die Jus-
tiz braucht sie nur konse-
quent anzuwenden.  

Sie muss natürlich dafür 
entsprechend ausgebaut statt 
abgebaut und von einer star-
ken Polizei unterstützt wer-
den. 

Im BGB sind Paragraphen 
für Schikaneverbot, Notwehr, 
Selbsthilfe und Erfüllung 
Zug-um-Zug und viele andere 
enthalten. Im StGB sind Para-
graphen für Notwehr, gegen 
Verbreiten von Propaganda-
mitteln, Volksverhetzung, 
gegen Anleitung zu Strafta-
ten und viele andere enthal-
ten. BGB und StGB enthalten 
aber durchaus auch Paragra-
phen für ‚Verminderte 
Schuldfähigkeit’. 

Der deutsche Bundestag 
hat voll Stolz berichtet, dass 
er in der letzten Legislaturpe-
riode 1400 Gesetze zum Ver-
hindern angeblich neuer 
Straftaten und Rechtsverstös-
se erlassen hat. Er müsste da-
für bestraft werden. Die kon-
sequente Anwendung der 
drei Gesetzbücher und eine 
starke Justiz und Polizei 
könnten dem Bundestag viel 
Arbeit ersparen. 

 
Otto Einsporn 
Maintal

Großartig 
Begeistert vom Hessentag und 
über die beim HA gewonnenen 
Freikarten für ein David-Garrett-
Konzert zeigt sich ein Ehepaar 
aus Bruchköbel: 

 
Liebes Team vom Hanau-

er Anzeiger, für das Konzert 
von David Garrett am 13. 
Juni auf dem Hessentag hat-
ten wir bei Ihnen zwei Kar-
ten gewonnen. Wir wollten 
uns dafür nochmal ganz 
herzlich bedanken! 

Das Konzert war ganz 
großartig und die Plätze, 
die wir gewonnen haben, 
waren fantastisch. Es war 
für uns ein ganz toller Tag 
mit einem grandiosen Ab-
schluss am Abend! Anbei 
Fotos vom Konzertabend als 
kleinen Dank! Viele Grüße, 

 
Barbara und 
Guido Rötzler 
Bruchköbel
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Auch Christen feiern 
Claudia Adrian wünscht sich mehr 
Berichterstattung zu christli-
chen Festen: 
 

Seit einiger Zeit fällt mir 
verstärkt auf, wie das christli-
che Brauchtum in unserem 
Land immer mehr in den Hin-
tergrund gedrängt wird. Ak-
tueller Anlass für diesen Le-
serbrief ist das letzte Woche 
Donnerstag gefeierte Fron-
leichnamsfest. 

Auf dem Hanauer Markt-
platz versammelten sich 
rund tausend Katholiken, um 
dieses so wichtige Fest in ei-
nem feierlichen Gottesdienst 
zu begehen. Anschließend 
zogen die Gläubigen in Pro-
zession mit dem Allerheiligs-
ten zur Stadtpfarrkirche Ma-
riae Namen und trugen so Je-
sus Christus selbst durch die 
Straßen unserer Stadt. An 
vier liebevoll errichteten Al-
tären wurde das Evangelium 
verkündet, Fürbitten für die 
Stadt, unser Land und die 
hier lebenden Menschen ge-
sprochen und der Segen er-
teilt. Ein großes Zeugnis 
christlichen Glaubens in un-
serer Stadt. Doch kein Bericht 
darüber hier in der Zeitung, 
wie es früher immer war. Im 
Gegensatz dazu ein großer 
Artikel über das Fastenbre-
chen der Muslime, ebenfalls 
auf dem Marktplatz. 

Ich habe mit Sicherheit 

nichts dagegen, dass andere 
Religionen in unserem Land 
ihr Brauchtum pflegen dür-
fen und dass darüber auch be-
richtet wird. Aber in einem 
christlichen Land wie 
Deutschland sollten auch un-
sere Feste berücksichtigt wer-
den. Ich habe die Hoffnung, 
dass sich das in Zukunft wie-
der ändert und über christli-
che Feste und Feiern in Ha-
nau berichtet wird. 

Aus verschiedenen Gesprä-
chen in den letzten Tagen 
konnte ich heraushören, dass 
dieses Thema nicht nur mich 
bewegt, sondern auch viele 
andere Christen in Hanau. Es 
wäre schön, wenn dieser Le-
serbrief zum Nachdenken, ja 
vielleicht sogar zum Umden-
ken anregen könnte. 

Die Zeugnisse unseres 
christlichen Glaubens sind in 
der Öffentlichkeit präsent 
und sollten somit auch in den 
Medien Erwähnung finden. 
Toleranz anderen Religionen 
gegenüber heißt für mich 
nicht, den eigenen Glauben 
unter den Tisch zu kehren, 
sondern ihn froh und über-
zeugend zu leben. Fronleich-
nam zeigt: Jesus Christus ist 
in unserer Mitte und geht mit 
uns auf unseren Wegen. Das 
dürfen wir nie vergessen. 

 
Claudia Adrian 
Hanau
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Wächst hier etwa Hanf? 
eine Streife vorbeischauen 
sollte, noch keine Gelegen-
heit, die Pflanzen zu entfer-
nen, sodass ich am Folgetag 
noch ausreichend Zeit und 
Gelegenheit hatte, die Mini-
plantage zu fotografieren. 

Ich hoffe allerdings, dass 
ich mich hier nicht der Lä-
cherlichkeit preisgebe und 

stattdessen junge Kastanien 
abgelichtet habe. Aber eine 
gewisse Ähnlichkeit zu Hanf 
kann man sicherlich nicht 
leugnen. Dann wäre natür-
lich noch zu klären, ob es sich 
dabei um eine männliche 
oder weibliche Pflanze han-
delt, denn nur die ist, wie ich 
gelernt habe, zur Produktion 

von Cannabis geeignet. 
Merkwürdig ist es aber 
allemal. 

Denn vor Kurzem 
hatte ich schon einmal 
ein ähnliches Erlebnis, 
als zwei Jungen auf ei-
ner Bank des Spielplat-
zes gegenüber der Poli-
zeistation in Großau-
heim rauchten. Was da 
allerdings als Duft zu 
mir herüber kam, war 
mit Sicherheit kein Zi-
garettenqualm. Nun 
hätte es ja sein können, 
dass es sich auch hier-
bei um zwei Schwer-
kranke handelte. Als 
sie sich dann allerdings 
in raschem Tempo ent-
fernten, nachdem sie 
mich bemerkt hatten, 
hegte ich den leisen 
Verdacht, dass die zwei 
wohl doch nicht krank 
waren. Aber dafür un-
erschrocken. Denn in 
unmittelbarer Nach-
barschaft zu einer Poli-
zeistation merkwürdi-
ge Pflanzen zu rau-
chen, erfordert dann 
doch einigen Mut. 

 
Thomas Meinen 
Hanau

Thomas Meinen hat eine interes-
sante Beobachtung in Großauheim 
gemacht: 
 

Beim abendlichen Spazier-
gang durch das beschauliche 
Großauheim in der BBC-Stra-
ße mit seinen bunten Häu-
sern von hellgrau bis dunkel-
grau hatte vor einiger Zeit ein 
Kahlschlag stattgefun-
den, und sämtliche Be-
pflanzung wurde auf 
dem gegenüber liegen-
den Grünstreifen der 
idyllischen Bebauung 
entfernt. Das kennt 
man aus der Forstwirt-
schaft. 

So wird Platz für neu-
en Bewuchs geschaf-
fen, der sich dann unge-
hindert zum Licht stre-
cken und hoffentlich 
prächtig gedeihen 
kann. Ob allerdings 
ausgerechnet Hanf zur 
Wiederaufforstung ge-
eignet ist, wage ich zu 
bezweifeln. 

Nun weiß man, dass 
dieses Rauschmittel 
mittlerweile Schwer-
kranken ärztlicherseits 
verschrieben wird, weil 
es ihnen hilft, Schmer-
zen zu lindern und 
auch, dass diese trotz 
Medikation von den 
Krankenkassen kaum 
bis gar nicht bezahlt 
werden. Was soll's, 
könnte man sagen, in 
Großauheim wächst 
das Zeug ja quasi an der 
Straße. Zum Glück hat-
te die Polizei, obwohl 

Thomas Meinen hat diese Pflanze in Gro-
ßauheim entdeckt und fotografiert. 
� Foto: Privat

Ein Vergleich - kein Vergleich 
Die Benennung von Straßen in Ha-
nau und anderen Städten treibt 
das Mitglied der Alternativen Lin-
ken Liste, Jörg Sternberg um: 
 

„Hanau, aber auch andere 
Städte in Deutschland, die so 
lange und geduldig gewartet 
haben mit der Benennung 
von Straßen nach Bedeu-
tungsträgern -naturgemäß 
fast immer männlichen Ge-
schlechts-, haben ein bedrü-
ckendes Problem: So viele un-
benannte oder falsch benann-
te Straßen wollen nun, da ein 
ganz Großer eingesargt wer-
den musste, unbedingt des-
sen Namen, auf den sie sich 
schon so gefreut haben – man 
weiß ja, dass erst nach dem 
Tod benannt werden darf, da 
macht auch ein Kennedy kei-
ne Ausnahme in Maintal, das 
er dereinst in drei Minuten 
durchfuhr, also wirklich ge-
freut haben – sie wollen nun 
den Namen Helmut tragen. 
 Um jede Verwechslung zu 
vermeiden: Kohl, natürlich. 
Das ärgert jetzt aber die SPD, 
die auch ein Copyright auf 

den Namen anmelden könn-
te, wenn sie denn endlich die 
Fesseln der Koalitionstreue 
aufgeben könnte. Nun denn, 
in Hanau fügt sich die Benen-
nung insofern glücklich, als 
hier eine Straße schon lange 
ihren Namen los werden will, 
die Karl-Marx-Straße. Karl 
Marx wie auch Helmut Kohl, 
jeder ein Großer Deutscher, 
ohne Zweifel. Karl allerdings 
geschätzte etwa acht Zenti-
meter kleiner als Helmut. 
Und überdies auch nicht be-
kannt als Liebhaber von Sau-
magen.  

Aber als Loser der Weltge-
schichte, in die er als Ge-
spenst eingegangen ist, selbst 
fortschrittlich gesinnten 
Kursteilnehmern von Volks-
hochschulen einigermaßen 
peinlich. Hat Helmut doch 
Deutschland nach dreister 
Halbierung durch die Sieger-
willkür wieder zusammenge-
führt, sein Herzblutsinnen 
und -trachten seit Geburt, zu 
einer blühenden Landschaft 
den einen Teil, zu einem 
barmherzigen Großspender 

und Hightec-Investor den an-
deren gemacht. Großspen-
der, der aber als solcher nicht 
genannt werden darf, weil 
Ehrenwort.  

Karls Verdienst dagegen: 
Spaltung der Gesellschaft! 
Und Klassenkampf. Proletari-
at gegen Bourgeoisie. 
Braucht keiner, weil Prolet 
will ja auch keiner sein. Kein 
Ansehen, arbeitslos und 
schlechte Kinderstube. 
Schmatzt beim Essen. Am 
Aussterben auch. Und Klas-
senkampf auch nur noch die 
G8 gegen die G9 beim Koma-
Saufen auf dem Freiheits-
platz.  

Weiter im Vergleich, der 
gar kein Vergleich ist: Hel-
mut ist getaufter Katholik 
und hat nie von seinem Glau-
ben gelassen. Ich lasse dich 
nicht, hat er immer gesagt 
zum Glauben, also zum Glau-
ben an sich und als solcher. 
Karl hat solch Gehabe für 
suchtkrank gehalten, quasi 
Opinist. Karls Liebe hieß De-
muth. Helmut liebte die De-
mut. Von Hannelore. Das ver-

bindet sie beide.  
Helmut hat die Revolution 

von 1989 gewonnen, weil er 
Kanzler war derzeit. Ein 
Glücksfall für die Revolution, 
sonst hätte sie allein dage-
standen mit der Maueröff-
nung aufgrund einer Vorei-
ligkeit beim Verlesen eines 
Spickzettels. Karl hat die Re-
volution von 1848 verloren, 
weil seine Zusammenbruchs-
theorie nichts getaugt hat ge-
gen die Kanonen und Kartät-
schen der fürstentreuen Ka-
vallerie und Infanterie.  

Helmut hat uns mit Brot 
und Spielen bei Laune gehal-
ten. Er hat das private Fernse-
hen und Herrn Leo Kirch er-
funden und keiner hat ge-
hungert hierzulande. Karl 
hat ausgeschaut wie Ghadda-
fi, als er aus dem Erdloch 
kroch. Ein Zausel und grad 
kein Spaßvergnügen. Aber so 
waren sie halt, die Großen 
Deutschen. Jetzt wird es aber 
Zeit für die Umbenennung. 

 
Jörg Sternberg 
Hanau 

In eigener Sache 
Auf den Abdruck des Namens 
kann bei Leserbriefen nur aus-
nahmsweise verzichtet werden. 
Herausgeber und Redaktion sind 
nicht für den Inhalt der Briefe ver-
antwortlich und behalten sich Ab-
lehnung und Kürzung vor.  
Ihr Leserbrief sollte höchstens 

3800 Zeichen inklusive Leerzei-
chen umfassen. Leserbriefe sen-
den Sie bitte an die Adresse 
HANAUER ANZEIGER, Redaktion, 
Donaustraße 5, 63452 Hanau, 
per Fax an die Nummer 
0 61 81/29 03-3 00 oder per 
E-Mail an redaktion@hanauer.de.

Die Entscheidung im Bundestag zur Ehe für alle hat nicht jeden 
begeistert. � Archivfoto: dpa

Kanzlerin 
biedert sich an 

Zur Bundespolitik äußert sich 
Reinhard Wolf: 
 

Die Kanzlerin hatte jahre-
lang jede Festlegung in der 
Frage vermieden, eingetrage-
ne Partnerschaften der tradi-
tionellen Ehe gleichzustel-
len. Nun aber biedert sie sich 
mit der Parole „Ehe für Alle“ 
Roten und Grünen an. Damit 
treibt sie die Unions-Frakti-
onsspitze mit Volker Kauder 
und den CSU-Konservativen 
angesichts des nahenden 
Wahl-Stich-Tags vor sich her 
auf der Suche nach neuen 
Zweckbündnissen und weite-
ren willfährigen Wähler-
schichten aus dem vormals 
rot-grünen Milieu.  

Analog der plötzlichen Fu-
kushima-Energiewende – mit 
Kosten im dreistelligen Milli-
ardenbereich – , der illegalen 
Übernacht-Grenzöffnung – 
mit Kosten im dreistelligen 
Milliardenbereich – und der 
Abschaffung der Wehr-
pflicht, wird nun also die 
„Homo-Ehe“ durch den Bun-
destag „gepeitscht“. Alles zur 
machtpolitischen Sicherung 
der Kanzlerin. Ich hoffe auf 
einen Denkzettel der Wähler 
im September und ein zwei-
stelliges Ergebnis für die AfD, 
die sich zur traditionellen Fa-
milie als Leitbild bekennt.  
 

Reinhard Wolf 
Großkrotzenburg

Wertkonservative gehören auch zum Volk 
Mit dem Thema „Ehe für alle“ 
befasst sich Torben Zahradnicky: 
 

Als wertkonservativer 
Christ, welcher einer Pfingst-
gemeinde angehört, kenne 
ich einige Menschen in mei-
nem Umfeld, welche die SPD 
für ihren Einsatz für die „Ehe 
für alle“ kritisiert haben. Als 
überzeugter Sozialdemokrat 
möchte ich auch diese Men-
schen nun ermutigen, bei der 
Bundestagswahl ihre Stimme 
der SPD zu geben.  

Als Christ sehe auch ich die 
Ehe als einen lebenslangen 
Bund zwischen Mann und 
Frau. Gerade bei uns Pfingst-
lern herrscht überwiegend 
folgende Überzeugung: „Die 
Ehe ist eine Idee Gottes und 
keine menschliche Erfin-
dung. Daher können wir sie 
nicht nach Belieben umdefi-
nieren. Außerdem hat jedes 
Kind das Recht auf Mutter 
und Vater! Dies sollte bei der 
Frage des Adoptionsrechts im 
Vordergrund stehen. 

Auch ist durch die Öffnung 
der Ehe die Tür dahingehend 
geöffnet worden, die Ehe 
auch weitere Male umdefi-
nieren zu können. In Kolum-
bien wurde nun die erste 
Dreierehe genehmigt. Wie 
passt es nun zusammen, die-
se Ansicht zu vertreten und 

trotzdem die SPD zu unter-
stützen? Eine Diskriminie-
rung von Homosexuellen leh-
ne ich entschieden ab.  

Daher ist es auch zu begrü-
ßen, dass die SPD unter Ger-
hard Schröder die Möglich-
keit der eingetragenen Le-
benspartnerschaft eröffnet 
hat. Außerdem sollten offene 
Angriffe gegen Homosexuel-
le unseren entschiedenen Wi-
derstand erfahren.  

Daher ist auch unserem 
Bundesjustizminister Heiko 
Maas ein großes Lob auszu-
sprechen, welcher sich ent-
schieden gegen Hass im Netz 
positioniert.  

Auch hat die SPD erkannt, 
dass homosexuelle Flüchtlin-
ge eines besonderen Schutzes 
bedürfen, da diese oft aus 
Kulturen kommen, in denen 
Homosexualität den Tod be-
deuten kann.  

Die Frage, was unter einer 
Ehe sowie unter Familie zu 
verstehen ist, halte ich jedoch 
für eine grundsätzliche Wert-
frage, welche nicht vom Par-
teibuch abhängig sein sollte.  

Daher war es richtig, dass 
Angela Merkel diese Abstim-
mung zu einer Gewissensfra-
ge erklärt und den Fraktions-
zwang aufgehoben hat. Die 
SPD ist eine Volkspartei, in 
der das Volk auch wirklich 

vertreten ist. Wertkonserva-
tive gehören auch zum Volk.  

Wie die anderen Wertkon-
servativen in der SPD zur 
„Ehe für alle“ stehen weiß ich 
nicht, da ich mit ihnen hierü-
ber nicht gesprochen habe. 
Aber mit Sicherheit gibt es in 
Deutschland das ein oder an-
dere Mitglied, welches die 
„Ehe für alle“ ebenfalls kri-

tisch sieht, wenngleich eine 
absolute Mehrheit der SPD 
diese befürwortet.  

Wenn sich jedoch all die 
oben genannten Christen in 
meinem Umfeld aufgrund 
der „Ehe für alle“ bei der Bun-
destagswahl gegen die SPD 
entscheiden würden, so wür-
de ich dies bedauern. Schließ-
lich ist die SPD nach wie vor 

die Partei mit den besten Kon-
zepten. Sei es in der Europa-
politik, wo die Notwendigkeit 
der Vertiefung der EU betont 
wird. Sei es in der Außenpoli-
tik wo der Einsatz für Frieden 
betont wird. „Von deutschem 
Boden darf nie wieder Krieg 
ausgehen“, aber auch die 
pragmatische Entscheidung 
ob im Einzelfall ein Bundes-
wehreinsatz erforderlich ist, 
um Menschenleben zu ret-
ten.  

Sei es die Innenpolitik wo 
sowohl Freiheit als auch Si-
cherheit betont wird. Sei es 
der Einsatz für eine Politik 
welche sowohl dem Men-
schen als auch der Wirtschaft 
dient und nicht beide gegen-
einander ausspielt.  

Zu guter Letzt schauen wir 
nochmal auf die Familie: 
Auch hier unternimmt die 
SPD einiges. So werden Fami-
lien zum Beispiel durch die 
Abschaffung der Kita-Gebüh-
ren entlastet.  

Auch werden Familien da-
durch gestärkt, dass die SPD 
die Lohngleichheit zwischen 
Männern und Frauen fördert. 
Als diese Punkte sind es doch 
wert, Unterstützung zu er-
fahren. 
 

Torben Zahradnicky 
Nidderau

Europa der „blühenden Landschaften“ 
Über Werte und aktuelle Diskus-
sionen in Europa macht sich 
Dr. Gerhard Stehlik Gedanken: 
 

Die Trauerfeier für den gro-
ßen Europäer Helmut Kohl 
war ein Spitzensignal für den 
Kontinent Europa: Es gibt 
hier noch Europäer und nicht 
nur Nationalisten. Die tägli-
che politische Arbeit für die 
Einheit in Vielfalt muss wei-
ter gehen. Die Nationalisten 
in allen Parteien und Lagern 
haben den bekanntesten Satz 
von Helmut Kohl bewusst 
missverstanden.  

Kohl hat seinen Satz über 
die Schaffung der „blühen-
den Landschaften“ in der ehe-
maligen DDR stets politisch 
verstanden und nicht als Na-
turbeschreibung. Die „blü-
hende Landschaft“ war für 
Kohl ein Steinwurf gegen 
überbordende Nationalstaa-
ten.  

Solche waren gerade unter-
gegangen: die UDSSR dank 
Ronald Reagan und Michail 
Gorbatschow sowie die DDR 

dank Willy Brandt und Hel-
mut Kohl.  

Heute gibt es unter den EU-
Mitgliedern zu viele egozen-
trische Nationen. Diese soll-
ten auch die „Wende“ zu 
„blühenden Landschaften“ 
machen. Jeder Fußballfan 
könnte statt Brexit tolle 
Landschaften nennen wie 
Schottland, Nordirland und 
so weiter.  

Die 16 „blühenden deut-
schen Landschaften“ statt 
der „Berliner Zentralrepu-
blik“ wären als Bundesländer 
ja auch schon vorhanden. 
Ganz allgemein muss in Eu-
ropa wie auch innerhalb 
Deutschlands wieder mehr 
vor Ort entschieden werden.  

Ein aktuelles Beispiel ist die 
„Ehe für alle“. Berlin sollte 
hier nicht mit seiner grün-
evangelischen weltlichen 
Mehrheit zentral entschei-
den. Ehe ist nicht nur Steuer- 
und Sozialrecht, sondern 
auch Kulturgut und damit 
Ländersache!  

Ein katholisches Land wie 

Bayern darf hier nicht evan-
gelisch majorisiert werden 
ebenso wenig wie Polen oder 
die Slowakei durch eine säku-
lare „Union“! 

Als Gründungsmitglied des 
überparteilichen Bildungs-
vereins für eine europäische 
Verfassung habe ich 2014 für 
den Vereinsnamen „EU-Kan-
ton Rhein-Main“ vorgeschla-
gen. Heute würde ich gerne 
„Kanton“ durch „Land-
schaft“ ersetzen. Man lernt 
nie aus! „EU-Landschaft 
Rhein-Main“ hört sich weni-
ger dominant an als „EU-Kan-
ton Rhein-Main“.  

Der Begriff Landschaft lässt 
besser erkennen, dass ein 
langsamer, quasi geologi-
scher Prozess beginnen soll 
hin zu einer neuen europäi-
schen Verfassung mit demo-
kratischer Vielfalt! Es könnte 
wieder mit einem deutsch-
französischen Signal begin-
nen.  

Das könnte der Wiederauf-
bau des Heidelberger Schlos-
ses sein. Einst war der Wie-

deraufbau der Dresdner Frau-
enkirche ein weltweites Sig-
nal für Frieden und Versöh-
nung und für die heutige Blü-
te von Sachsen.  

Der Wiederaufbau des Hei-
delberger Schlosses sollte 
auch ein doppeltes Signal 
sein: Für ein demokratisch 
verfasstes Europa und für die 
Blüte seiner vielfältigen 
Landschaften.  

Das Schloss sollte ein „Haus 
der Europäischen Jugend“ 
werden. Wichtigste europäi-
sche Kulturwerte sollten dort 
vermittelt werden: Die „Euro-
päische Aufklärung“ und die 
Entstehung von Naturwis-
senschaft und Technik als 
Wohlfahrts- und Kulturleis-
tung gehörten dazu.  

Wesentliches Element eu-
ropäischer Jugendbildung 
muss aber die „Einheit in 
Vielfalt“ sein, also die dazu 
passende europäische Verfas-
sung!  

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

Anwohner haben verloren 
Heißt „bürgerschaftlisches 

Engagement“ neuerdings, 
mit Streik zu drohen und 
wirtschaftliche Interessen 
vor stadtplanerische und um-
weltpolitische Aspekte zu 
stellen? 

Wir Anwohnerinnen und 
Anwohner haben auf das Bür-
gerwochenende gesetzt, um 
unsere Interessen mit den 
planerisch und politisch Ver-
antwortlichen auszutau-
schen. Nun erfahren wir von 
Ihnen dass „zu allererst die 
von der Umgestaltung haupt-
sächlich Betroffenen, die 
Marktbeschicker, die Einzel-
händler und die Innenstadt-

besucher“ ihre Meinungen 
eingebracht und Einfluss ge-
übt haben. 

Wenn die Entscheidung zu 
dem geschilderten Kompro-
miss bereits signalisiert wird, 
dann brauchen wir kein Bür-
gerwochenende als Alibibe-
fragung und können das Geld 
einsparen! Dann haben die 
Innenstadtbewohner und 
auch die Innenstadtbesucher, 
die vielleicht gerne an der 
wallonisch-niederländischen 
Ruine verweilt hätten, eben 
verloren. 

 
Verena Oezhan 
Hanau

Verena Oezhan meint zum Artikel 
„Erfolg für Marktbeschicker“ 
 

Laut Ihrem Artikel vom 
21. Juni „scheint“ die Ent-
scheidung für eine grüne 
Platzgestaltung rund um die 
wallonisch-niederländische 
Kirche „eher unwahrschein-
lich“. Aus der Zeitung erfah-
re ich, dass 70 Kurzzeitpark-
plätze geplant sind, maxima-
le Parkzeit für 60 Minuten. 
Das bedeutet für uns Anwoh-
ner ständigen Parkplatzsuch-
verkehr, verbunden mit im-
menser Lärmbelästigung und 
hohen Feinstaubwerten, aus-
zuhalten. Telefonische Anzeigenannahme: 0 61 81/ 29 03 - 5 55 – Wir sind für Sie da: Mo. – Fr. 8 – 17 Uhr

Hanauer Anzeiger vom 8. Juli 2017
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Wie der Sonnenuntergang auf Capri 
Der Hanauer Linken-Ortsbeirats-
Politiker Jörg Sternberg antwortet 
dem AfD-Kreispolitiker Klaus Dip-
pel auf einen Leserbrief.  
 

Bitte lesen Sie sich vor In-
stallation und Gebrauch die 
Anweisungen für den Aufbau 
des Projekts 'Faschismus in 
Progress, oder die allmähli-
che Wiederherstellung des 
Tausendjährigen Reiches' ge-
nau durch und halten Sie sich 
an die Beschreibungen des 
Handbuches für jeden Einzel-
schritt.  

Schritt 1: Malen Sie die Ver-
gangenheit der Adenauerzeit 
(unverdächtig, weil – angeb-
lich – Verfolgter des Nazire-
gimes) und der Ehr-

hard'schen Sozialen Markt-
wirtschaft (ebenfalls unver-
dächtig, weil – angeblich – 
soziale Marktwirtschaft) so 
idyllisch, wie es Ihre Vorstel-
lung vom Elysium nur her-
gibt.  

Die Brötchen waren knusp-
rig, schmackhaft, weil herge-
stellt mit Hefeteig, der Bä-
cker höchstpersönlich, hin-
ter der Ladentheke hält er ein 
Schwätzchen mit den Kun-
den über die schönsten Fle-
cken am Gardasee und will 
fünf Pfennige für das Stück. 
Lecker und billig. Der Metz-
ger nebenan schlachtet noch 
selbst, weiß auch wen und 
welches und mischt ein biss-
chen Pferd und Freibank un-

ter, um die Preise zu halten. 
Damit Frau Schmidt nach Ca-
pri fahren kann und Herr 
Meyer den Käfer. Eine schöne 
Zeit, perdu. Leider. Ich geb' 
Ihnen Recht, Herr Dippel, 
auch das Sterben der Bäcker 
rundum, wenig erbaulich. 
Deren Kinder f liehen die 
Backstuben, deindustrialisie-
ren und digitalisieren die 
Welt, um als Banker Super-
reiche zu werden, die in-
stinkt- und insektenlos deut-
sche Naturlandschaften zu 
Agrarsteppen modeln.  

Also so weit ihre Kritik am 
globalen Finanzsystem, den 
Ausbeutungsstrategien der 
marodierenden Großkonzer-
ne, der Zuhälterpolitik der 

Regierenden noch nachvoll-
ziehbar.  

Nebenbei: Auch mir sind 
handwerklich arbeitende 
kleine Läden sympathischer 
als Rieseneinkaufsblöcke. Ih-
re Erklärung aber für solch 
übles Tun, nämlich dass die 
Mehrzahl der europäischen 
Politikerklasse keine Kinder 
hat, mit Ausnahme in den au-
toritär-faschistoiden und xe-
nophoben Staaten wie Polen, 
Tschechien und Ungarn, ist 
nicht nur grenzwertig zum 
Schwachsinn, sondern be-
zeichnend für Ihre Vorbilder. 
Sie sind Mitglied der AfD, ei-
ner Partei, die aus dem neoli-
beralen Geist gegründet wur-
de, das heißt. der Logik der 

deregulierten Marktradikali-
tät folgt wie den Konzentrati-
onsprozessen des Großkapi-
tals, ihrer Profitgier und An-
lage- und Finanzspekulatio-
nen, die eben das generieren, 
was sie so sentimental und 
rührselig bedauern, das 'Ver-
schwinden der Mittelschicht' 
(gemeint ist hier der Unter-
gang kleiner Produzenten). 
Für mich kurzum: Eine be-
wusste Täuschung und Irre-
führung der Wähler, die sich 
in krisenhafter Zeit zurück-
sehnen in angebliche, in 
Wirklichkeit gar nicht so 
trauliche Vergangenheit. Sie 
haben den Part des Kümme-
rers übernommen, des Küm-
merers um die Nöte des „Klei-

nen Mannes.“ In diesem Spiel 
„Wie installiere ich ein auto-
ritäres bis faschistisches Sys-
tem möglichst“ unauffällig 
und kleinschrittig und mit 
viel Gefühl. Wie der Sonnen-
untergang auf Capri. 

Schritt 2 im Handbuch auf 
dem Weg zur Diktatur: Beru-
fen Sie sich auf die freiheit-
lich demokratische Grund-
ordnung, wenn sie diese ab-
schaffen wollen.  

Herr Maaß, Kreisvorsitzen-
der der AfD, bekennt sich 
„ohne Wenn und Aber zur 
Demokratie“ und glaubt fest-
stellen zu müssen: „Wie he-
runtergekommen (ist) das 
Verständnis für eine lebendi-
ge Demokratie in weiten Krei-

sen der etablierten Politik.“ 
Weil Herr Lotz (SPD) der AfD 
keinen Raum für ihre Agitati-
on und Propaganda geben 
will.  

Herr Maaß weiß genau, 
dass in seiner Partei nun-
mehr die Gruppe des Neona-
zis Höcke in Dreisamkeit mit 
Meuthen und Maier die Füh-
rung übernommen hat, die 
den Weg antreten wollen in 
ein Volk, ein Reich, ein Füh-
rer.  

Ein dritter Schritt: Die 
Leugnung des Klimawandels. 
Den Part übernimmt, na, wer 
schon?  

  
Jörg Sternberg 
Hanau

Aufklärung erforderlich 
schlagen und Läden geplün-
dert. Wer will da noch über 
Alternativen zur herrschen-
den Politik diskutiert? Es gibt 
keine Verständnis für Gewalt-
taten, kein Stein hilft den 
Hungernden, kein Molo-
towcocktail schützt das Kli-
ma, keine Eisenstange hilft 
gegen Armut und kein An-
griff auf Polizist, Feuerwehr-
männer oder Sanitäter been-
det Kriege.  

Es muss gehandelt werden, 

das heißt Aufklären, welche 
Rolle Politik und Polizei ge-
spielt haben und was falsch-
gelaufen ist.  

Außerdem die Straftäter 
vor Gericht stellen und verur-
teilen. Nur so ist Meinungs-
freiheit und Demonstrations-
recht zu schützen, vor allen, 
die diese am liebsten abschaf-
fen wollen.  

 
Jochen Dohn 
Hanau

Ebenfalls zu den schweren Aus-
schreitungen in Hamburg schreibt 
Jochen Dohn. 
  

Über Hundertausende pro-
testieren gegen die Politik 
der G20 und dann wird 
alles durch einige Tausend 
gewaltbereiten Chaoten zer-
stört. Menschen hatten Angst 
um ihr Leben, friedliche 
Demonstranten und Polizis-
ten werden verletzt, Autos 
angezündet, Scheiben einge-

Was ist Gewalt? 
Über die Definition von Gewalt 
philosophiert Dr. Gerhard Stehlik 
nach den schweren Ausschreitun-
gen in Hamburg. 

 
Unvorstellbare Leistungen 

werden heute dank der drei 
Grundprinzipien Wiederhol-
genauigkeit, Präzision und 
Richtigkeit von Naturwissen-
schaft und Technik voll-
bracht. Die größte dieser Art 
war die Organisation der Lan-
dung der Raumsonde Philae 
auf dem Kometen „Tschuri“. 
Gewaltfreiheit in Hamburg 
beim G20 Gipfel zu organisie-
ren, hätte in Anbetracht der 
vielen Chaoten auch so eine 
Mega-Leistung erfordert. Es 
war absehbar, dass die Polizei 
das nicht kann.  

Vor einiger Zeit habe ich 
vorgetragen, dass Gewalt aus 
naturwissenschaftlicher 
Sicht viel präziser gemessen 
werden sollte. Gewalt erfor-

dert Kraft. Geringste Kraft-
ausübungen sind messbar. 
Dabei ist es egal, ob klassi-
sche mechanische Kraft aus-
geübt wird oder elektrische 
(Zitterwels, Elektroschocker) 
oder chemische (Pfeffer-
spray, Nervengas). Kräfte 
sind in alle Richtungen mög-
lich. Geht es um Gewalt, 
kann man sich auf zwei Rich-
tungen beschränken, vor und 
zurück, gut und böse, Gewalt 
und Hilfe.  

Die Linken verneinen zwar 
ihre ideologische Nähe zu 
den Gewalttätern, erklären 
aber immer noch, Sitzblocka-
den vor Straßenbahnen seien 
gewaltfrei. Physikalisch, also 
in Wirklichkeit, wird aber 
Gewalt gegen die Personen in 
den Fahrzeugen ausgeübt. 
Solche Lügen entstehen 
durch „ideologische Beobach-
tungsfehler“.  

Weil die Bevölkerungsdich-

te zunimmt, muss immer 
mehr Rücksichtnahme allge-
meiner Konsens werden. Blo-
ße Forderungen nach Gewalt-
freiheit sind zu wenig. Viel-
mehr muss aktiv Kraft aufge-
wandt werden, die Hilfe dar-
stellt, für das Gute, für mehr 
Höflichkeit, mehr Hilfsbe-
reitschaft und mehr Sympa-
thie für Menschen, vor allem 
für die Verbesserung der de-
mokratischen Grundord-
nung. Hilfe, zum Beispiel von 
der Polizei, zur Aufrechter-
haltung der demokratischen 
Ordnung darf nicht länger als 
Gewalt bezeichnet werden, so 
als wären auch die Polizisten 
Gewalttäter und nicht Helfer 
gegen Gewalttäter.  

Den Menschen in der heuti-
gen Medien- und Freizeit-De-
mokratie muss mehr Rede-
freiheit und vor allem mehr 
Versammlungsfreiheit er-
möglicht werden. Viele spü-

ren, sie haben heute als Indi-
viduum keine Chance mehr 
und ziehen sich von der Poli-
tik zurück. Daher müssen die 
öffentlich-rechtlichen Me-
dien dazu verpflichtet wer-
den, dass auch über kleine 
und kleinste politische Ver-
sammlungen qualifiziert be-
richtet wird.  

Hätten auch kleine Grup-
pen politisch engagierter 
Bürgern tolle mediale Frei-
heiten, die heute via Internet 
und Smartphone ohne weite-
res machbar wären, wären 
Demonstrationen und Blo-
ckaden bald als undemokra-
tisch verpönt und als Gewalt 
abgelehnt. Aufbruch zu 
mehr Demokratie wäre das 
Gebot der Stunde nach dem 
„kleinen Bürgerkrieg“ im 
Herzen von Hamburg. 

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau?

Zu den schweren Ausschreitungen vom vergangenen Wochenende in Hamburg äußern sich zahl-
reiche Leserbriefschreiber. � Foto: Pfaffenbach

Linke distanziert sich nur halbherzig 
Zum G20-Gipfel und den damit 
verbundenen Ausschreitungen 
schreibt Torben Zahradnicky. 

 
Nun war es mal wieder so 

weit: Durch den G20-Gipfel 
und die damit einhergehen-
den „Proteste“ kamen die Wi-
dersprüche bestimmter lin-
ker Gruppierungen mal wie-
der zum Tragen.  

Gerade in Zeiten der globa-
len Unruhen sollte ein Gipfel 
der 20 wichtigsten Industrie-
und Schwellenländer als ein 
wichtiges Signal gewertet 
werden.  

Natürlich liegen die Posi-
tionen oft weit auseinander 
und die erzielten Erfolge sind 
oft gering. Aber ein Ergebnis 
auf dem kleinsten gemeinsa-
men Nenner ist besser als gar 
kein Ergebnis.  

Natürlich sitzen nicht nur 
lupenreine Demokraten am 
Tisch (Beispiel: Erdogan). 
Aber auch diese Regierungs-
chefs befinden sich nun mal 
im Amt und sind sich der Un-
terstützung eines Großteils 
ihrer Bevölkerung gewiss.  

Natürlich gibt es Gipfelteil-
nehmer welche mit aller 
Macht, wider jegliche Ver-
nunft „Meine Nation zuerst“ 
schreien und das Nationale 
über das Internationale stel-
len.  

Aber gerade Trump ist mit 
solch einem Wahlkampf zum 
Präsidenten gewählt worden, 
frei und demokratisch. Dies 

gilt es zu akzeptieren, ob-
wohl seiner Politik auf inter-
nationaler Ebene etwas ent-
gegenzusetzen ist.  

Somit können wir uns un-
sere Gesprächspartner nun 
mal nicht immer aussuchen. 
Was wäre die Alternative? Re-
gime-Change? Dies hat es 
zum Teil bei Notwendigkeit 
schon gegeben. Doch auch 
hier schreien bestimmte lin-
ke Gruppierungen immer so-
fort „Nein! Prinzip der Nicht-
einmischung. Unter Saddam 
Hussein ging es dem Irak bes-
ser als heute.“  

Oder auch „Den Afghanen 
geht es heute nicht besser als 
unter den Taliban“. Was ist 
also die Logik der G20-Geg-
ner? Hätte man Hussein den 
Irak und Afghanistan den Ta-
liban überlassen sollen, wäh-
rend internationale Gipfel, 
welche mittels Dialog auch 
einen Teilbeitrag zum Frie-
den leisten, abgelehnt wer-
den? Sonst wird er doch von 
diesen Kreisen immer so be-
schworen, der Dialog.  

Die Sanktionen gegen Russ-
land aufgrund der Krim-An-
nexion werden abgelehnt. 
(Mit Putin wird sowieso sym-
pathisiert).  

Als Gegenmodell wird der 
Dialog beschworen. Und nun 
findet ein Gipfel des Dialoges 
statt und es ist auch wieder 
nicht recht.  

Die G20 sei ein Elite-Club, 
vielmehr sollte die UN ge-

stärkt werden, damit nicht 
nur die „mächtigen“ Natio-
nen im Boot sitzen. Man glau-
be doch nicht, dass dies einfa-
cher und die erzielten Ergeb-
nisse besser wären.  

Linke Politik sollte immer 
zum Ziel haben, das Beste für 
den Menschen zu wollen. Be-
stimmte Gruppierungen wer-
den dem nicht gerecht. Trotz-
dem ist der gewaltfreie Pro-
test legitim und gehört zur 
Demokratie.  

Allerdings treibt er die Kos-
ten in die Höhe. Das macht 
aber nichts, Demokratie darf 
ruhig etwas kosten. Aller-
dings sind die hohen Kosten, 
die durch solch einen Gipfel 
entstehen, ein weiterer Kri-
tikpunkt der Demonstran-
ten.  

Natürlich ist der gewaltsa-
me Protest auf das Schärfste 
zu verurteilen und mit 
rechtsstaatlichen Mitteln zu 
beantworten. Leider findet 
die Distanzierung einiger 
Sprecher diverser linker 
Gruppierungen nur halbher-
zig statt.  

Immer wieder wird dann 
zugleich betont, dass auch 
die Polizei eine Mitschuld tra-
ge und der Rechtsextremis-
mus doch viel schlimmer sei. 

Extremismus ist jedoch Ex-
tremismus. Ein einseitiger 
Kampf gegen Rechtsextre-
mismus bei gleichzeitiger 
Leugnung des Linksextremis-
mus führt nicht zum Erfolg. 

Wer einen Anschlag auf ei-
nen Polizisten als weniger 
schlimm erachtet, als einen 
Anschlag auf einen Flücht-
ling, betreibt ebenso grup-
penbezogene Menschen-
feindlichkeit.  

Dass ein Übernachtung-
scamp gerichtlich verboten 
wurde ist nachzuvollziehen. 
Schließlich können hier auch 
Straftaten geplant werden.  

Was nicht nachzuvollzie-
hen ist, ist das eine evangeli-
sche Kirche aus Reaktion auf 
das Camp-Verbot den De-
monstranten auf ihrem Ge-
lände einen Schlafplatz an-
bietet.  

Die Kirche sollte sich lieber 
auf ihre eigentliche Aufgabe 
konzentrieren als sich in die-
sem Maße parteipolitisch zu 
betätigen.  

Schließen möchte ich mit 
einem Spruch zum Schmun-
zeln welcher die Tage durch 
das Internet kursiert ist und 
zum Ausdruck bringt, dass 
auch die Globalisierungskri-
tiker eine Form von Globali-
sierung betreiben: 

„Wenn ein Italiener (aus 
Rom) extra nach Deutschland 
(Hamburg) fährt, um einem 
Franzosen (Theodor-Heuss-
Straße) sein japanisches Auto 
(Toyota) anzuzünden, hat das 
auch etwas von Globalisie-
rung.“ 

 
Torben Zahradnicky 
Nidderau

Diskussion wichtig 
Eine Diskussion über die Familien-
nachzugs-Regelung für Flüchtlinge 
fordert Gero Köhler. 
 

Obwohl nur wenige 
„Flüchtlinge“ ein Recht auf 
Asyl haben, schätzt die Regie-
rung, dass 200 000 bis 

300 000 Syrer und Iraker ei-
nen Anspruch auf Familien-
nachzug nach Deutschland 
haben. Viele Medien schwei-
gen, wie immer, wenn es um 
Probleme, die „Flüchtlinge“ 
verursachen, geht. Eine Dis-
kussion über Familiennach-

zug ist wichtig, denn er kann 
auf die Bundestagswahl gro-
ßen Einfluss haben.  

Gesetze müssen konse-
quent angewendet werden, 
Flüchtlingsschutz, subsidiä-
rer Schutz, Abschiebungsver-
bote gelten für Personen, die 

rechtswidrig in unser Land 
kamen. Anhängige Asylver-
fahren sollten endlich abge-
baut werden. Haben wir Bür-
ger keine Rechte? 

 
Gero Köhler  
Maintal 

In eigener Sache 
Auf den Abdruck des Namens 
kann bei Leserbriefen nur aus-
nahmsweise verzichtet werden. 
Herausgeber und Redaktion sind 
nicht für den Inhalt der Briefe ver-

antwortlich und behalten sich Ab-
lehnung und Kürzung vor.  
Ihr Leserbrief sollte höchstens 3800 
Zeichen inklusive Leerzeichen umfas-
sen. Leserbriefe senden Sie bitte an 

die Adresse HANAUER ANZEIGER, 
Redaktion, Donaustraße 5, 63452 
Hanau, per Fax an die Nummer 
0 61 81/29 03-3 00 oder per 
E-Mail an redaktion@hanauer.de.

Billigend in Kauf genommen 
waltausschreitungen in 
Hamburg, die eher als Terro-
rismus zu bezeichnen sind.  

Nun dürfte es jedem klar 
sein, dass gegen den Linksex-
tremismus etwas getan wer-
den muss.  

Doch die Chancen dafür 
stehen derzeit noch schlecht. 
Ich unterstelle nämlich Lin-
ken und Teilen der Grünen, 
dass sie die Extremisten (als 
Speerspitze?) billigend in 
Kauf nehmen und registriere, 
dass die anderen Altparteien 

entweder über den Linksex-
tremismus verschämt hin-
weg sehen oder die Probleme 
bagatellisieren. Deshalb wie-
derhole ich meine in einem 
früheren Leserbrief erhobene 
Forderung nach Auswech-
seln unserer derzeitigen Poli-
tikergarde. Und das kann 
nach Lage der Dinge nur 
durch Stärkung der AfD ge-
schehen.  

 
Reinhard Wolf 
Großkrotzenburg

Zu den schweren Ausschreitungen 
in Hamburg schreibt Reinhard 
Wolf. 
 

Über 500 verletzte Polizis-
ten, Waffenarsenale wie im 
Bürgerkrieg, geplünderte Ge-
schäfte, brennende Straßen-
züge, dutzende abgefackelte 
Autos, verängstigte Anwoh-
ner, dichte Rauchwolken 
über der Stadt, Zustände wie 
in einem anarchistischen 
Drittweltland – das ist das Er-
gebnis der linksextremen Ge-

Polizei badet es aus 
wurde, dann machen wir wei-
ter. Schritt für Schritt, bis es 
kein zurück mehr gibt.“ Aus-
sage Juncker 1999. Spätes-
tens hier merkt man wie die 
politische Elite über das Volk 
denkt. Da brauchen wir uns 
nicht über die Gewalt bei sol-
chen Veranstaltungen zu 
wundern. Die Polizei muss 

dann das Versagen der Politi-
ker ausbaden. Dieses Denken 
herrschte in der Ex-DDR vor 
und Merkel hat es nahtlos 
übernommen. Vor dem „bis 
es kein zurück mehr gibt“ 
schaudert es mir jetzt schon. 

 
Fritz Reichold 
Langenselbold

Zum G20-Gipfel in Hamburg: 
 
„Wir beschließen etwas, 

stellen das dann in den Raum 
und warten dann einige Zeit 
ab, ob etwas passiert. Wenn 
es dann kein großes Geschrei 
gibt und keine Aufstände, 
weil die meisten gar nicht be-
greifen, was da beschlossen 
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VW T6 Multivan Highline TDI 
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415809

VW T6 Transporter Kasten TDI 
EZ: 08/16, 27.800 km, 75 kW, weiß, LWR, 
Klima, Elektrische Schnittstelle für externe 
Nutzung, Beifahrerdoppelsitzbank u. v. m
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Wärme und Wasser 
Der wegen seiner Thesen zum Kli-
mawandel umstrittene Dr. Gerhard 
Stehlik nimmt mehrere HA-Artikel 
zum Thema Wetter zum Anlass für 
einen Leserbrief: 
 

Richtiges und Falsches 
über Klimamodelle könnte 
nicht extremer formuliert 
sein (HA vom 28. Juli). HA-
Wetterexperte Alban Burster 
sagt sinngemäß, es gäbe zwar 
Modelle, „(...) aber die sollte 
man auf keinen Fall ernst 
nehmen.“ Viele dürften ihm 
zustimmen. Auf der politi-
schen Titelseite kommt der 
Medienstar und Kieler Klima-
forscher Mojib Latif zu Wort. 
Der Klimawandel greife auf 
das alltägliche Wetter über. 
Jeder sollte wissen, dass diese 
Aussage genau umgekehrt 
und damit völlig falsch ist. 
Der Durchschnitt von 30 Jah-
ren Wetter ist eine Klimaperi-
ode. Wer die Schwankungen 
des Wetters als „Klimawan-
del“ verkauft, ist nichts wei-
ter als ein wissenschaftlicher 

Betrüger. Was naturwissen-
schaftlich richtig ist, muss 
mit Wiederholgenauigkeit 
und Präzision beginnen. Das 
reicht zur Klärung der einfa-
chen Richtigkeit von einzel-
nen Naturgesetzen oder 
Sachverhalten aus. Als Belege 
für die Richtigkeit von „Welt-
bildern“ der Physik oder der 
Chemie reichen sie nicht. Sie 
entstehen aus Zusammenfas-
sungen von sehr vielen Na-
turgesetzen. Die Richtigkeit 
dieser „Weltbilder“ als „Ord-
nungssysteme“ muss zu vie-
len neuen praktischen An-
wendungen und richtigen 
Vorhersagen führen. Damit 
sind sie dann als richtig aner-
kannt. 

Das erste derartige „Welt-
bild“ war und ist das Ord-
nungssystem der klassischen 
Mechanik von Isaac Newton. 
In ihrem Zentrum steht der 
Begriff der Kraft, nicht nur 
die unmittelbare mechani-
sche Kraft, auch die Gravitati-
onskraft. Sie wirkt über den 

Raum hinweg auch in der 
Ferne. Sie erklärt die Ord-
nung der Sonnensysteme 
und Galaxien. Der Verlauf der 
Gestirne wurde über Jahr-
hunderte berechenbar Es 
wurde auch klar, die Erde ist 
ein Planet des Zentralgestirns 
Sonne. Spätestens mit der 
Mondlandung wurde viel 
Aberglaube beendet. 

In der Natur laufen viele 
komplexe Prozesse ab. Albert 
Einstein schuf die ordnende 
Einteilung in spontane und 
erzwungene Prozesse. Die 
Thermik von Wasser und Luft 
ist ein Beispiel für einen 
spontanen Prozess. Warmes 
Wasser und warme Luft stei-
gen wie von alleine nach 
oben, kaltes Wasser und kalte 
Luft sinken nach unten. Will 
man einen spontanen Prozess 
umkehren, muss man Kraft 
aufwenden zum Beispiel mit 
einer Pumpe. Sie kann mit 
Kraft warmes Wasser oder 
warme Luft gewaltsam nach 
unten pumpen.  

Das Glashaus eines Gärtne-
reitreibhauses zwingt warme 
Luft durch die Steifigkeit des 
Hauses nicht aufzusteigen. 
Die Erwärmung im Treib-
haus ist der übliche Treib-
hauseffekt. Beim „atmosphä-
rischen Treibhauseffekt“, 
den CO2 in der freien Atmo-
sphäre verursachen soll, ist 
bis heute unklar, welcher 
physikalische Effekt die Auf-
wärtsbewegung der Wärme 
in Richtung Weltall eigent-
lich verhindern soll. Ein Ef-
fekt, der im Labor nachvoll-
zogen werden kann, existiert 
jedenfalls nicht. Dabei wird 
oft übersehen, dass warmes 
f lüssiges Wasser im Gegen-
satz zur Luft nicht über seine 
waagerechte Wasseroberflä-
che hinaus aufsteigen kann. 
Das verhindert der f lüssige 
Zustand des Wassers. 

Wärme kann aus dem Was-
ser nur dann weiter aufstei-
gen, wenn das f lüssige Was-
ser zu gasförmigem Wasser 
verdunstet und sich sein Gas 

mit der Luft zu warmer 
feuchter Luft vermischt. Die 
Ozeane sind das Treibhaus 
der Erde. Die Klimamodelle 
berücksichtigen das nicht. 
Die Ozeane waren im Mittel 
des 20. Jahrhunderts, obwohl 
sie oben und unten an die Eis-
pole angrenzen, um sage und 
schreibe 7,6 Grad wärmer als 
die Landmassen! Die freie At-
mosphäre ist das Kühlhaus 
der Erde. Der CO2-Betrug ist 
so evident, dass es zum Him-
mel schreit. Er ist ein „Welt-
bild“-Betrug der ganzen 
Welt. Kein einzelner Mensch 
hat ihn entdeckt. Kein Einzel-
ner ist daran schuld. Man 
kann also bildlich gespro-
chen nach niemand „mit Stei-
nen werfen“. Der CO2-Betrug 
hat sich über Jahrzehnte ent-
wickelt. Genau so langsam 
und behutsam sollte er wie-
der aus unserem „Weltbild“ 
verschwinden. 

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

LESERBRIEFE

Ermittler im Straucheln 
Volke-Prozess: Errols Aussage in einem Punkt durch Mitschnitt widerlegt  

Von Dieter A. Graber 
 
HANAU � Errol gibt Geschich-
ten zum Besten. Errol gerät ins 
Fabulieren. Und zumindest in 
einem Punkt wird Errol, wich-
tigster Zeuge von Staatsanwalt 
Pleuser, an diesem 23. Ver-
handlungstag überführt, vom 
Belastungseifer mitgerissen 
worden zu sein. Errol strau-
chelt. Schlecht für die Anklage. 
 

An diesem Tag driftet der 
Volke-Prozess ins Bizarre ab. 
Errol ist im Zeugenstand. 
Wie zuvor auch sitzt er in ei-
nem Wiesbadener BKA-Büro 
hinter einer halbtransparen-
ten Plane und berichtet von 
Gesprächen mit Lutz H., ge-
führt Anfang 2016. Die bei-
den sind allein an jenem 
Abend. Errol (VE3) hatte sei-
ne Kollegin Ayse (VE1) mit Ba-
nu D. in ein Luxushotel an 
den Wörthersee geschickt. 
Wellness all inclusive auf 
Steuerzahlers Kosten. Nun 
haben sie „sturmfreie Bude“. 

Lutz H. bereitet einen Rin-
derbraten zu. Errol hat Wod-
ka mitgebracht. Sie trinken 
und führen Männergesprä-
che. Es geht um Waffen und 
ums Töten. Errol erinnert 
sich, Lutz H. habe ihm eine 
Schrotflinte zum Kauf ange-
boten: „Sie stamme von 
seinem Vater und sei nicht re-
gistriert. Man könne sie absä-
gen und damit Menschen 
umbringen.“ Er soll das wirk-
lich gesagt haben, so en pas-
sant: „Menschen umbrin-
gen.“ Lutz H. habe das Ge-
wehr loswerden wollen. Es 
sei ihm „zu heiß“ geworden. 

Wegen „der Sache“. Richter 
Peter Graßmück fragt: „Was 
meinte er damit – die Sache?“ 
Im Nach-
hinein sei 
ihm klar 
gewor-
den, ant-
wortet 
VE3, dass 
es sich da-
bei um den Volkemord ge-
handelt haben müsse. Mehre-
re „illegale“ Waffen des Lutz 
H. werden später bei seinem 
Nachbarn in Eisentratten si-
chergestellt: eine Büchse mit 
Zielfernrohr, zwei Pistolen, 
versteckt im Schlafzimmer-
schrank, dazu zwei Gewehr-
futterale, ein paar Schuss Mu-
nition. In Österreich gilt so 
etwas als Ordnungswidrig-
keit. 

Errols Erzählungen also. 
„Er schilderte, wie er einmal 
einen Schafbock mit einem 
Messer tötete. Er demons-
trierte das Zustechen und 
strahlte übers ganze Gesicht, 
als er beschrieb, wie ihm da-
bei das warme Blut über die 
Hände lief.“ Die Szene dürfte 
aber, wie Verteidiger Andreas 
von Dahlen süffisant an-
merkt, „frei erfunden“ sein. 
Gibt es doch einen (von Errol 
übrigens heimlich angefer-
tigten) Mitschnitt des Dia-
logs. Die Datei wird im Ge-
richtssaal abgespielt. Es be-
ginnt so: „Ich halte . . . nichts 
davon, Tiere unnötig zu quä-
len“, lässt sich Errol verneh-
men. Lutz H. stimmt zu und 
berichtet sachlich, wie er 
dem verletzten Schaf den 
Gnadenstoß versetzte. 

„Abnicken“ laute der Fach-
begriff in der Jägersprache, 
wird Gutachter Dieter Mar-
quetand, selbst Waidmann, 
später anmerken. Keine schö-
ne Sache, aber bisweilen un-
umgänglich. „Leiden been-
den“ nennt es Lutz H. und be-
tont: „Das heißt 
nicht, dass ich 
geil darauf bin. 
Du bist dir da 
schon bewusst, 
dass du Leben 
nimmst.“ Keine Begeisterung 
fürs Töten im Tonfall. Von 
f ließendem Blut kein Wort. 
Damit konfrontiert, bittet Er-
rol: „Weiterlaufen lassen – 
das kommt noch.“ Es klingt, 
als habe es der Zeuge auf die-
se Formulierung abgesehen. 
Ein Stichwort quasi. Bestäti-
gung einer Indizienkette, die 
zum Täter führt. Führen 
muss. Weil es anders nicht 
sein kann. Aber nein, es 
kommt nichts mehr.  

Vielleicht sollte man sich 
den Erfolgsdruck vergegen-
wärtigen, unter dem die Ver-
deckten Ermittler standen, 
um das begreifen zu können. 
Nach Monaten des Bespit-
zelns, des Aufzeichnens von 
Gesprächen, des Nieder-
schreibens von Eindrücken 
verfügten Errol und Ayse 
noch immer über keinen Be-
weis für die Täterschaft ihrer 
Zielperson. Und so wird jede 
f lapsige Bemerkung, jede Le-
bensäußerung des vertrau-
ensseligen Paares eingepasst 

in ein Belastungspuzzle. 
Längst nämlich hatte das BKA 
die Hoffnung aufgegeben, bei 
Lutz H. die Tatwaffe zu fin-
den. Umso wichtiger wurde 
der äußere Anschein. Anek-
dotische Evidenz sagen Wis-
senschaftler dazu. Es ist die 
Beweisführung des „Ich-ken-
ne-einen-Fall-wo . . .“ – wie 
zum Beispiel der des 95-jähri-
gen Kettenrauchers, aus dem 
sich schließen lasse, dass Ni-
kotin das Leben verlängere.  

Ein anderes Treffen, ein 
weiterer Schwatz in kleiner 
Runde: Banu D. habe dabei 
von „ihren Partys“ gespro-
chen. Ein Synonym. Was 
meinte sie damit? „Verbre-
chen“, sagt Errol, der Zeuge. 
Da ist er sicher. Es muss so 
sein. Einmal sei sie nach 
einer solchen „Party“ in eine 
Polizeikontrolle geraten, auf 
der Autobahn bei Wiesbaden. 
Es war in der Mordnacht, 
früh morgens am 8. Septem-
ber 2013.  

Banu D. saß mit ihrem Be-
kannten Cengiz G. in dessen 
BMW. Sie wollten zu einem 
Konzert in der Zurna-Bar. 
Aber wo kamen sie her? Aus 
Hanau vielleicht? Der Gal-
lienstraße? Wenn die Beam-
ten damals nur etwas gründ-
licher nachgeschaut hät-

ten . . . Errol: 
„Sie sagte wört-
lich: Wenn das 
'aufgepoppt' wä-
re.“ Aufpoppen. 
Auch so ein 

kryptischer Begriff. Ge-
schichten in Chiffretexten. 
Selbst Errol muss zugeben, 
dass er den Durchblick nicht 
mehr hatte damals. Gleich-
wohl notierte er sich jeden 
Satz.  

Banu D. galt trotzdem als 
unverdächtig. Vermutlich, 
weil ihre Geschichten von 
den VE-Führern in Wiesba-
den und Wien als das erkannt 
wurden, was sie waren: klei-
ne Phantastereien. Münch-
hausiaden.  

Wie auch ihre angebliche 
Laufstegkarriere in Mailand, 
ihr einstiger Spitzenjob als 
Gesundheitsmanagerin oder 
der Beinahe-Kauf irgendeines 
Istanbuler Wahrzeichens. 
War es die Hagia Sophia? Die 
Blaue Moschee? Der Dolma-
bahce Palast? 

Egal! Vielleicht waren Errol 
und Ayse ja die einzigen, die 
ihre Schwindeleien für bare 
Münze nahmen. Oder neh-
men wollten. Wenn sie ins 
Bild passten . . .

Der Fall 
Gallienstraße 18: Hier wird Jür-
gen Volke (53) am 7. September 
2013 im Flur seines Hauses er-
schossen. Unter Verdacht: Lutz 
H., der Schwager. Es soll ums Er-
be gegangen sein. Aber erst drei 
Jahre später wird er verhaftet, 
nachdem er einem verdeckten 
Ermittler in Österreich die Tat-
waffe verkauft hat. Die Prozess-
höhepunkte: 
8. November 2016: Auftakt. 
Lutz H. schweigt. 15. Dezember: 
Seine Lebensgefährtin Banu D. 
wird im Gerichtssaal verhaftet, 
sie soll geschossen haben, er 
Anstifter gewesen sein. 
9. März: Lokaltermin in der 
Gallienstraße. Ein Zeuge be-
hauptet: Nach den Schüssen 
flüchtete ein junger Mann vom 

Tatort. 
21. März: Es geht um die Fi-
nanzen des Angeklagten. Er ha-
be schon lange kein festes Ein-
kommen mehr gehabt. 
27. April: Lutz H. lässt erklären, 
ihm sei bei der Polizeiverneh-
mung ein Rechtsbeistand ver-
wehrt worden. 
28. April: Ein mitgeschnittenes 
Gespräch über den Verkauf der 
Tatwaffe wird abgespielt. 
Mai, Juni, Juli: Die VEs Errol 
und Ayse berichten (anonym per 
Videoschalte aus einem BKA-Bü-
ro) u. a. über einen Wellnessur-
laub am Wörthersee. Bisher 
nichts wirklich Belastendes. 
Weiter geht’s am 18. August, 
10 Uhr, mit Errols Vernehmung. 
� dig

Der Angeklagte Lutz H. war Jä-
ger. Jedes Wort, was er darüber 
gegenüber dem verdeckten Er-
mittler erwähnte, wird auf die 
Goldwaage gelegt.  
� Archivfoto: dpa

Geschichten 
in Chiffretexten 

verwirren

Am Ende gab es langanhaltenden Applaus: Kai Pfaffenbach führt im ausverkauften Kinopolis 
durch seinen „Dia-Abend“ zugunsten der AG Hospizdienst. � Foto: Göbel

Großes Kino 
Heute wird Kai Pfaffenbachs Benefiz-Ausstellung eröffnet 

am Donnerstagabend regel-
recht den – restlos ausver-
kauften – Saal 1 des Kinopolis 
gestürmt, um zur Einstim-
mung auf die Benefiz-Foto-
ausstellung: „Menschen, Bil-
der, Emotionen 2.0“ einen di-
gitalen Fotoabend auf Groß-
leinwand zu erleben, durch 
den der Fotograf der Werke 
locker und unterhaltsam 
führte. 

Und Kai Pfaffenbach hatte 
so einige hintergründige Ge-
schichten und Anekdoten 
rund um die Entstehung sei-
ner Fotos zu erzählen. Aktu-
ell von seinem schwierigen 
Fotoreporter-Einsatz beim 
von gewalttäti-
gen Ausschrei-
tungen begleite-
ten G20-Gipfel in 
Hamburg („das 
Ausmaß war nicht viel an-
ders als bei den Ausschrei-
tungen zur EZB-Eröffnung in 
Frankfurt“). 

Oder, etwas länger zurück-
liegend, von einem selbst-
ständigen Metzgermeister, 
der bei einem Hochwasser 
Haus und Hof verlor und oh-
ne zu klagen sofort an die 
Aufräumarbeiten ging. Und 
den Pfaffenbach ein Jahr da-
nach erneut besuchte, um zu 
dokumentieren, wie dieser 
seine Existenz wieder aufge-
baut hat. 

Akribisch planen, Ärmel 
hochkrempeln und anpa-
cken, aber auch mit dem ein 
oder anderen Protagonisten 
seiner Foto-Aufnahmen, so es 
möglich ist, ins Gespräch 

kommen – diese Devise hat 
sich Kai Pfaffenbach zu eigen 
gemacht. Und diese Eigen-
schaften haben auch zu der 
ungewöhnlichen Kooperati-
on mit der AG Hospiz ge-
führt. Vorstandsmitglied 
Prof. Holger Kaesemann und 
Fachbereichsleiterin Annette 
Böhmer dankten Pfaffen-
bach, dass er es zu seinem be-
sonderen Anliegen gemacht 
hat, die Arbeitsgemeinschaft 
Hospizdienst für Hanau und 
den Main-Kinzig-Kreis in ih-
rer wichtigen Arbeit tatkräf-
tig zu unterstützen. 

Der Fotograf in Diensten 
der Nachrichtenagentur Reu-

ters wird heute 
um 11 Uhr seine 
große Foto-Aus-
stellung im 
Neustädter Rat-

haus eröffnen. Die hochwer-
tig im Großformat verarbei-
teten Fotos können zu Prei-
sen zwischen 95 und 490 Eu-
ro käuflich erworben wer-
den. Wie schon der Eintritts-
Obolus des Fotoabends im Ki-
nopolis werden am Ende 
sämtliche Erlöse der Arbeits-
gemeinschaft Hospizdienst 
zufließen. � rg 
 

➔ Die Ausstellung „Men-
schen, Bilder, Emotionen 2.0“ 
wird heute um 11 Uhr im Foyer 
des Neustädter Rathauses er-
öffnet. Zu sehen ist sie zu fol-
genden Zeiten bis Mittwoch, 
16. August: dienstags 16 bis 
18  Uhr, mittwochs 10 bis 14 
Uhr, donnerstags 16 bis 18 Uhr 
und samstags 10 bis 16 Uhr.

HANAU � Großes Kino in gro-
ßen Bildern: Götze, wie er 
zum Siegtreffer im WM-Fina-
le ansetzt, Bolt beim Zielein-
lauf, wie er seitlich in die Ka-
mera zu grinsen scheint– 
oder eine Aktivistin, die in 
der Europäi-
schen Zen-
tralbank auf 
den Tisch 
springt, hin-
ter dem EZB-
Chef Draghi 
sitzt: Solche 
Fotos, in der 
entscheiden-
den Millise-
kunde ausge-
löst, gelten für Bildjournalis-
ten als Glückstreffer, sind sie 
doch in aller Regel eine Doku-
mentation für die Ewigkeit.  

Beim Hanauer Agenturfo-
tograf Kai Pfaffenbach, der 
diese und ähnliche Aufnah-
men in Serie produziert – 
und wofür er ebenso in Serie 
auf internationaler Ebene 
mit den „Oscars“ seiner Zunft 
wie zuletzt dem World Press 
Photo Award 2017 prämiert 
wurde –, steckt allerdings vor 
allem Können und harte Ar-
beit dahinter.  

Viele Leser haben seine Fo-
tos schon abgedruckt in der 
Rubrik „HANAUER Augen“ in 
unserer Zeitung gesehen, 
jetzt gab es sie auf Großlein-
wand zu sehen und aus erster 
Hand auch eine persönliche 
Story dazu, wie die Bilder ent-
standen sind. 300 Fotobegeis-
terte wollten sich das nicht 
entgehen lassen und haben 

„Dia-Abend“ 
restlos ausverkauft

Kai 
Pfaffenbach

Hanauer Anzeiger vom 29. Juli 2017



Grenzenloser Opportunismus 
mokraten Schulz noch außer 
grenzenlosem Opportunis-
mus? Auch da hilft die Psy-
choanalyse: Er verschiebt das 
Zu-Tilgende, die vorherseh-
bare und persönlich aufge-
fasste Niederlage auf die Op-
fer einer rigiden Ausländer- 
und Rückführungspolitik, 
die die SPD ja auch mitgetra-
gen hat, und projiziert den 
Selbsthass dafür eben auf die-
se Flüchtlinge. 

Dieses Erklärungsmuster 
hat für Schulz noch den Vor-
teil (gemessen an den Frem-
denhassern), dass es von 
Schuldgefühlen und Selbst-
hass ausgeht. Es gibt natür-
lich auch andere ausländer-
feindliche Beweggründe, die 
ihren Hass völkisch und ras-
sistisch zu erklären versu-
chen. Etwa, wenn sie wie der 
Leserbriefschreiber formulie-
ren: „Zusammen . . . schau-
feln sie unermüdlich 
Schwarzafrikaner nach Ita-
lien . . .“ Wie Briketts. Und 
unverschämt teuer zudem. 
Angeblich „20 Milliarden im 
Jahr“. Wäre, nebenbei, was 
VW bisher an Strafgeldern an 
die US-Justiz bezahlt hat. Auf-

grund von Betrug. Um den 
aber handelt es sich – und 
jetzt komme ich zur Ge-
schichte, die uns mit den 
Flüchtlingen verbindet – 
eben gerade nicht. Der afrika-
nische Kontinent hat über 
Jahrhunderte gelitten unter 
dem Kolonialismus, Verskla-
vung, Rohstoffraub, unfai-
rem Handel, Zerstörung des 
Kleinbauerntums, der Natur, 
der innerafrikanischen Märk-
te etc. Wer das vergisst, kann 
sich vernünftig die Emigrati-
on vor allem der Jugend ohne 
Perspektive nicht erklären 
und greift zu einer Rhetorik 
der Angstmache und Selbst-
verschuldung der Flüchtlin-
ge. Und denkt in Feindbegrif-
fen. „. . . die die Überflutung 
unserer Heimat mit fremden 
Menschen . . .“ Wie unser Le-
serbriefschreiber. Der nicht 
nur Schulz eine Verzweif-
lungstat attestiert, sondern 
gegen alle Wahrheit auch 
Merkel noch Anstrengungen 
in Richtung Humanität in der 
Flüchtlingsfrage unterstellt. 
 
Jörg Sternberg 
Hanau

Zum Leserbrief von A. Herms „Ei-
ne Verzweiflungstat“ (Ausgabe 
29. Juli), in dem unter anderem 
SPD-Kanzlerkandidat Schulz kriti-
siert wurde, schreibt der Hanauer 
Linken-Politiker Jörg Sternberg: 
 

Ich sag's nicht gern, Herr 
Herms, ich gebe Ihnen Recht: 
Der Kanzlerkandidat der SPD, 
verzweifelt ob des Absturzes 
als Retter aus der Fruchtblase 
einer verheuchelten christde-
mokratischen Alles-ist-gut-
Welt auf den harten Boden 
des verdienten Verlierers, tut 
er alles, was er noch vor Kur-
zem seinen von der AfD ge-
triebenen Gegnern vorgewor-
fen hat: Er warnt vor einer 
neuen Flüchtlingswelle und 
fordert – wie die CSU – Ober-
grenzen der christlichen 
Barmherzigkeit. 

Oder besser: der Humani-
tät, wir sind schließlich ein 
säkularer Staat. Oder noch 
besser: der Entschädigung 
für Ausplünderung und Un-
terdrückung. Wir teilen näm-
lich mit den Flüchtlingen ei-
ne Geschichte. Dazu aber spä-
ter. Was für Erklärungen gibt 
es für die Wende des Sozialde-

Grenzen aufzeigen 
Ausstoßes bei Verbrennungs-
motoren einzuhalten? Ja! 
Kann die Atomobilindustrie 
politisch gezwungen werden, 
die Profitmaximierung hin-
ter die Gesundheit zu stellen? 
Ja! 

Dass die Automobilindus-
trie die Profitmaximierung 
vor die Gesundheit der Men-
schen stellt, ist ein Skandal. 

Der Grundsatz „Gemeinnutz 
geht vor Eigennutz“ gilt auch 
hier, schadet der Autowirt-
schaft nicht und kostet keine 
Arbeitsplätze. Auch die Wirt-
schaft muss sich nach den ge-
setzlichen Grenzen des Staa-
tes richten. 

 
Otto Einsporn 
Maintal

Zum Diesel-Gipfel schreibt Otto 
Einsporn: 
 

Wozu brauchen wir einen 
Diesel-Gipfel? Die Gesund-
heit der Menschen zu beach-
ten steht an oberster Stelle je-
des wirtschaftlichen Den-
kens! 
Ist es technisch möglich, die 
Grenzwerte des Stickoxyd-

Dröge Parolen 
Zum Leserbrief von Reinhard Wolf 
unter der Überschrift „Politische 
Fehlentscheidungen“ (Ausgabe 
29. Juli) schreibt Dietmar Preding: 
 

In rastloser Manie bringt es 
Reinhard Wolf fertig, immer 
wieder die gleichen Phrasen 
zu dreschen wie z. B. in sei-
nem Beitrag „Politische Fehl-
entscheidungen“ über die 
„ungebremste Einwande-
rung“ oder neuerdings über 
die „Atompolitik von CDU/
CSU, SPD und Bündnis 90/Die 
Grünen“ seit dem Jahr 2000. 

In unglaublicher Pedantik 
werden dröge Parolen wie 
Sauerbier angeboten, sodass 
es einem schon fast eine kör-
perliche und seelische Pein 
verursacht. Als gebürtiger 

Oberschlesier empfinde ich 
die Äußerungen zur Flücht-
lingssituation als besonders 
beschämend.  

Ich kann nicht vergessen, 
welches Leid der nationalso-
zialistische Terrorstaat den 
Flüchtlingen zugefügt hat, 
von den Massenmorden und 
Toten, der Terrorisierung der 
Welt ganz abgesehen.  

Es ist abscheulich, dass 
man heute wieder die lange 
kaschierten tiefbraunen 
Schatten bei der AfD – heftig 
unterstützt durch NPD/Pegi-
da/Reichsbürger – feststellen 
muss.  

Mit der Atompolitik ist nun 
mal etwas Neueres versucht 
worden, welches aber auch 
jetzt schon wieder nicht 

mehr der aktuellen Situation 
entspricht. Als „Politische 
Fehlentscheidung in 2011 
wird die Abschaltung der 
acht ältesten deutschen Kern-
kraftwerke moniert, die im 
Gegensatz zur französischen 
Atompolitik ein schwerwie-
gender politischer Fehler ge-
wesen sein soll.  

Die Reaktorprobleme und 
Gefahren in Biblis, Fessen-
heim und vielen anderen 
Atomkraftwerken sprechen 
diesbezüglich aber eine ande-
re Sprache. Nicolas Hulot, 
französischer Umweltminis-
ter, hat darauf reagiert und 
am 10. Juli 2017 verkündet, 
dass Frankreich in den kom-
menden acht Jahren bis zu 
17 Atomreaktoren abschal-

ten will. Der Atomanteil an 
der Stromproduktion soll bis 
2025 auf 50 Prozent gesenkt 
werden.  

Die großhalsige Kritik an 
der bisherigen Atompolitik in 
Deutschland ist damit ad ab-
surdum geführt worden. Ja, 
so ist das, wenn man sich 
nicht mehr auf dem Laufen-
den halten kann, sondern in 
der Vergangenheit lebt.  

Die Verminderung der 
mittleren Gedächtnishalb-
wertzeit spielt einem dann ei-
nen bösen Streich. Wie heißt 
es so treff lich bei Boethius: 
„Si tacuisses, philosophus 
mansisses!“ 

 
Dietmar Preding  
Hanau

Klassische Volksverdummung 
Zu Dieselgipfel und Umweltthe-
men generell schreibt Dr. Gerhard 
Stehlik: 
 

Unter der „Chefin vom 
Dienst“ Claudia Mollerus be-
richtete der Radiosender 
B5-Aktuell am frühen Mor-
gen des 2. August 2017, also 
kurz vor dem Dieselgipfel in 
Berlin, über das Sommer-In-
terview der ARD mit EU-Kom-
missionspräsident Jean-Clau-
de Juncker. Bei der Anmode-
ration wurden ohne Quelle 
65 000 Tote durch Luftver-
schmutzung in den Innen-
städten genannt.  

Es gibt keinen Totenschein 
mit „Tod durch Feinstaub“ 
oder „Tod durch Stickoxid“. 
Das sind berechnete (statisti-
sche) Tote.  

In Stuttgart klagen auch 
nicht Mütter von Pseudo-
krupp-kranken Kindern oder 

Lungengeschädigte, auch 
nicht Bundesregierung, Um-
weltministerin Dr. Barbara 
Hendricks (SPD) oder die EU 
Kommission, sondern die 
„Deutsche Umwelthilfe“. 

Das ist eine sehr fragwürdi-
ge grün-linke, staatlich finan-
zierte öffentliche Einrich-
tung für die Umwelt, nicht 
für die Gesundheit!  

Dabei hat die real gemesse-
ne Schadstoffbelastung in 
Hanau wie überall auch 2016 
weiter abgenommen. Die 
Luft wird seit Jahrzehnten in 
den Innenstädten immer sau-
berer.  

Auch deshalb explodieren 
Innenstadt-Wohnen und 
-Mieten! Was sich der „Öf-
fentliche Dienst“ heute leis-
tet – und dazu gehören an 
erster Stelle die „öffentlich-
rechtlichen Medienanstal-
ten“ – an klassischer Volks-

verdummung, schreit zum 
Himmel.  

Ein anderes aktuelles Bei-
spiel ist der Klima-Preis 
(20 000 Euro) der Energie-
agentur der Stadt Frankfurt 
am Main. Hier soll bis August 
nächsten Jahres eine Klima-
wirkung zu erkennen sein 
(HA vom 1. August 2017). 
Geld für so einen Schwach-
sinn auszugeben beim Schul-
denstand der öffentlichen 
Hand sollte als öffentliche 
Geldverschwendung strafbar 
sein.  

Aber es gibt auch Lichtbli-
cke wie die perfekt funktio-
nierende „Bürgerkommuni-
kation“ des Berliner „BMZ“. 
Binnen Minuten bestätigte 
das „BMZ“ per Mail, dass die 
Information eines Freundes 
richtig sei. Im Jahr 2016 habe 
die Berliner Regierung Haus-
haltsmittel von 8,3 Milliar-

den Euro für Klimaschutz 
ausgegeben. Deshalb profi-
tieren so viele vom Klima-
schutz, nur das Klima nicht.  

Wer über Kohlendioxid 
„naturwissenschaftlich“ pu-
bliziert, wird nicht öffentlich 
kritisiert, sondern heimlich 
gemobbt. Was Professoren 
unter sich kungeln, hat mit 
„öffentlichem Streit“ oder 
Demokratie nichts zu tun! 

Am 1. Januar 2017 verlieh 
die Gesellschaft Deutscher 
Chemiker ihre goldene Eh-
rennadel für 50 Jahre Mit-
gliedschaft an mich. Weil 
dort zu viele „unwissen-
schaftliche“ Dinge passieren, 
bin ich vor Kurzem ausgetre-
ten. Es war nicht leicht für 
mich, glaubwürdig zu blei-
ben. 

  
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

Streitthema Dieselabgase: In den Leserbriefen diese Woche ein Thema. � Archivbild: dpa

Gibt es wirklich! 
shi angeboten. So etwas gibt 
es tatsächlich. 

Bei unserem Bootsausflug 
nahe Island wurde für weni-
ge Minuten ein Netz über den 
Meeresgrund gezogen und an 
Deck entleert. 

Der eßbare Netzinhalt wur-

de geöffnet und mit Stäbchen 
roh gegessen, dazu gab es So-
jasoße und Weißwein. Meine 
Frau und ich haben nur zuge-
schaut. . . 

 
Gudrun u. Hartwig Bremer 
Langenselbold

Zum „Hägar“-Comic in der Ausga-
be vom 1. August schreibt das 
Ehepaar Bremer: 
 

Sehr geehrte Damen und 
Herren, in Ihrer Ausgabe vom 
1. 8. 2017 wird Hägar dem 
Schrecklichen Wikinger Su-

Wikinger Sushi – gibt es nicht nur im Hägar-Comic. � Fotos: Privat

Kein Benehmen 
len lassen, dass diese Jugend-
lichen in der Hanauer Stra-
ßenbahn ihre Straßenschuhe 
auf die Sitze legen.  

Und wagt man es tatsäch-
lich, sie auf ihr Benehmen an-
zusprechen, erhält man die 
Antwort: „Ich habe bezahlt“ 
und bekommt auch noch den 
Stinkefinger gezeigt.  

Diesmal so geschehen von 
einem etwa sechs- oder sie-
benjährigen Jungen in Beglei-
tung eines Erwachsenen! 

Ich habe auch bezahlt und 
denke, dass ich ein Recht auf 
einen sauberen Sitzplatz ha-
be.  

Ich habe auch einen Sohn 
und mein Anliegen war es im-
mer, ihm diese Werte zu ver-
mitteln. 

Alle Menschen, die heute 
ein Lehramt ausüben und 
aufgrund dessen gezwungen 
sind, sich mit diesen Kindern 
zu befassen, bei denen schon 
das Elternhaus komplett ver-
sagt hat, können mir nur leid 
tun. 

Müssen wir mittlerweile 
ein derartiges Benehmen ak-
zeptieren? 

 
Silvia Günther 
Hanau

Zu Anstand, Benehmen und Erzie-
hung in unserer Gesellschaft 
macht sich Silvia Günther ihre Ge-
danken: 
 

Ich hatte am Wochenende 
wieder einmal für mich eine 
Begegnung der dritten Art. 
Meine Kopfnoten im Zeugnis 
unter anderem Aufmerksam-
keit und Betragen waren mei-
nen Eltern sehr wichtig. 

Leider muss ich denken, 
dass dies den Eltern unserer 
Zuwanderer nicht für wich-
tig erscheint. 

Wiederholt schon musste 
ich mir das Benehmen gefal-

Zungenschläge 
Hans-Otto Stuhr nimmt Bezug auf 
den Artikel „Alles gesund im 
Mund?“ (Ausgabe 24. Juni) und 
macht sich über eine ganz andere 
Angelegenheit seine Gedanken: 
 

In unregelmäßigen Abstän-
de erscheint im HA die Seite 
„Gesundheit“ mit Beiträgen 
über Erkenntnisse im Ge-
sundheitswesen und Emp-
fehlungen für gesundheitsbe-
wusstes Verhalten.  

Aktuell wurde unter ande-
rem über die Zunge berich-

tet, deren Färbung und Belä-
ge auf mögliche Krankheiten 
hindeuten können und wie 
sie gepflegt werden sollte.  

Die Zunge ist jedoch nicht 
nur im medizinischen Be-
reich von Bedeutung, sie wird 
auch emotional eingesetzt, 
sowohl von Kindern als auch 
von Erwachsenen.  

Wenn Kindern etwas nicht 
passt, dann strecken sie 
schnell die Zunge raus und 
ein „Bäh“ oder so ähnlich ist 
auch noch zu hören. Worü-

ber sich der Ulmer Nobel-
preisträger Albert Einstein 
gerade geärgert hatte, was 
ihm in die Quere gekommen 
war, es muss ihn schon arg 
getroffen haben. Und in die-
ser Lage kam dann auch noch 
ein Fotograf vorbei und hat 
Einstein fotografiert. 

Da konnte er doch nur 
noch die Zunge weit rausstre-
cken. Diese Aufnahme Ein-
steins ist ja wohl ziemlich be-
kannt. Warum er sich jedoch 
so verhalten hat oder ob er 

nur den Fotografen ärgern 
wollte, ist nicht bekannt.  

Es stellt sich die Frage: Er-
innern sich eigentlich Men-
schen eher wegen seiner Re-
lativitätstheorie an Albert 
Einstein oder wegen seines 
bekannten Zungenschlags? 

Fazit: Bei besonderen Situa-
tionen benutzen Kinder und 
Erwachsene ihre Zunge nicht 
als Geschmacksorgan. 

 
Hans-Otto Stuhr 
Hanau

Parallelen unübersehbar 
Zur Flüchtlingspolitik schreibt 
Reinhard Wolf: 

 
Deutsche Leitmedien in 

Wort und Bild kommentieren 
und unterstützen unentwegt 
Merkels alternativlose Politik 
in einer Weise, die man frü-
her als Hofberichterstattung 
bezeichnet hätte. Das gilt ins-
besondere für die von der 
Kanzlerin ausgerufene Will-
kommenskultur. Da sich zu-
dem im Bundestag keine ech-
te Opposition regt und darü-
ber hinaus Kirchen und Ver-
bände sich der Lobhudelei po-
litisch korrekt anschließen, 
ist es wenig verwunderlich, 

dass die meisten Wähler sich, 
Umfragen zufolge, davon be-
eindrucken lassen.  

Doch nicht alle Menschen 
sind von den Segnungen der 
Willkommenskultur über-
zeugt. Widerstand zeigt sich 
vor allem bei uns in den neu-
en Bundesländern und zum 
anderen in den Visegrad-Staa-
ten Slowakei, Polen, Tsche-
chien und Ungarn, die sich 
weder von Merkel noch von 
Brüssel Migranten aufzwin-
gen lassen.Weshalb aber die-
se Opposition im Osten? Die 
Menschen haben in Zeiten 
des Kommunismus die Erfah-
rung gemacht, dass sie von 

den Medien in volkspädagogi-
scher Absicht belogen wer-
den. Da war die Rede von der 
Bedeutung der Arbeiterklas-
se, vom Sieg des Sozialismus 
und dass der Westen bald 
wirtschaftlich überholt wer-
den würde. 

Ein weiteres Ärgernis war 
die rücksichtslos regierende 
Kommando-Zentrale in Mos-
kau. Die Parallelen zur heuti-
gen Zeit sind unübersehbar. 
Jetzt werden wir von der Zen-
trale in Brüssel befehligt und 
die deutschen Leitmedien 
preisen, ebenfalls in volkspä-
dagogischer Absicht und mit 
der Nazikeule in der Hinter-

hand die Segnungen der Will-
kommenskultur an. Doch bei 
näherem Zusehen erweist 
sich diese Willkommenskul-
tur als wichtigste Fluchtursa-
che für Migration. Kriege und 
Armut gab es schon immer. 
Doch erst die von Frau Merkel 
vor zwei Jahren ausgespro-
chene Einladung an alle Welt 
und die hohen Sozialleistun-
gen haben den Massenan-
sturm nach Europa entfacht 
und dem Missbrauch des 
Asylrechtes Vorschub geleis-
tet. 

 
Reinhard Wolf 
Großkrotzenburg

In eigener Sache 
Auf den Abdruck des Namens 
kann bei Leserbriefen nur aus-
nahmsweise verzichtet werden. 
Herausgeber und Redaktion sind 
nicht für den Inhalt der Briefe ver-

antwortlich und behalten sich Ab-
lehnung und Kürzung vor.  
Ihr Leserbrief sollte höchstens 3800 
Zeichen inklusive Leerzeichen um-
fassen. Leserbriefe senden Sie bitte 

an HANAUER ANZEIGER, Redak-
tion, Donaustraße 5, 63452 Ha-
nau, per Fax an die Nummer 
0 61 81/29 03-3 00 oder per 
E-Mail an redaktion@hanauer.de.
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Einstehen für Flüchtlinge 
Im Leserbrief über die Motivation 
und Moral von Leserbriefschrei-
bern (von E.G. Zimmermann, Aus-
gabe 5. August) fühlt sich der Ha-
nauer Linken-Politiker Jörg Stern-
berg angesprochen. 
 

Ohne meinen Namen zu 
nennen – jeder Leser der ein-
schlägigen Seiten des HA 
weiß, wer gemeint ist –, 
macht sich Herr Zimmer-
mann große Sorgen um mei-
ne Moral wie auch mein Haus 
in bester Wohnlage und mei-
nen Pkw.  

Was letztere Güter betrifft, 
kann ich ihn beruhigen: Das 
Haus grenzt quasi an den 
Kurt-Schumacher-Platz – für 
den Geschmack des Leser-
briefschreibers viel zu viele 
Migranten – und das Auto ist 
ein elfjähriger Kleinwagen. 

Zur interessanteren Frage 
nach der Moral. Ohne mich 
mit Erich Kästner verglei-
chen zu wollen: Wo bleibt die 
Moral, Herr Kästner? empör-
te sich das Sittengefühl des 
„anständigen“ Bürgertums, 
das bald darauf Hitler zur 
Macht verhalf. Ich bin Mora-
list, meine Damen und Her-
ren, antwortete der Autor des 
„Fabian“.  

Der „Dunstkreis“ von Strö-
bele übrigens hinderte fast 
alle Bundestagsabgeordneten 

nicht daran, ihn mit mit ste-
hendem Applaus zu verab-
schieden und der differen-
zierte Beitrag von Ditfurth 
zur Gewaltfrage löste zwar 
bei Herrn Bosbach einen 
sichtlich geplanten Eklat aus, 
aber bei den anderen Teilneh-
mern der Talk-Show ein Kopf-
schütteln über so viel Igno-
ranz des krachend abgehen-
den Herrn Bosbach.  

Frau Ditfurth wagte näm-
lich zu fragen, ob die media-
len und von Politikern im 
Vorfeld hochgezogenen 
Ängste vor „hochkriminellen 
Gewaltorgien“ der 8000 ange-
reisten „vermutlichen“ Chao-
ten die befürchteten Aggres-
sionen überhaupt erst herbei-
geredet haben, verstärkt 
durch das provokative und 
martialische Auftreten der 
Polizei von Anfang an.  

Sicher keine auf Deeskala-
tion angelegte Polizeistrate-
gie. Auch die Verwüstungen 
am Donnerstagmorgen: kei-
ne Polizei, stundenlang! Wer 
hatte sich da vermummt? 
Provokateure, Hooligans, 
Neonazis, Gewaltneurotiker? 
Bis heute keine Antwort. 
Nützliche Frage: Wem nutzt 
es? 

Den Parteien, die auf rigide 
Einschränkungen von De-
monstrations- und Freiheits-

rechten aus sind. Und die auf 
keinen Fall den öffentlichen 
Diskurs über die Legitimität 
der politischen Aussagen der 
Kritiker unserer Weltord-
nung führen wollen. Die 
Reichtum für wenige und Ar-
mut für viele produziert. Das 
haben sie geschafft, ziehe kei-
nen Hut davor. Jeder nur 
halbwegs politisch Interes-
sierte weiß, wer davon profi-
tiert am 24. September. 

Auch die AfD, die sich in 
Gestalt unseres Leserbrief-
schreibers so entrüstet zeigt, 
hat sich das erhofft. Und sich 
moralisch gibt, da ihr auf-
grund der ruchbar geworde-
nen Verflechtungen mit Neo-
nazis und Brandstiftern die 
Felle weggeschwommen 
sind. 

Ist das Moral, die Rückkehr 
ins dunkelste Kapitel der 
deutschen Geschichte, ist das 
die Lernfähigkeit, die mir der 
Leserbriefschreiber ab-
spricht? Wogegen haben die 
Alt-68er protestiert, ihre 
Stimme erhoben, ja ge-
kämpft? Gegen die Not-
standsgesetze, die psycholo-
gisch Krieg vorbereiten und 
die Verfassungsrechte ein-
schränken sollten für den so-
genannten Notfall. 

Gegen den Todesstrafen-
Schah mit seiner Prügeltrup-

pe, gegen die die deutsche Po-
lizei nicht eingeschritten ist. 
Gegen die politischen Morde 
an den Studenten Ohnesorg 
und Dutschke. Gegen den Vi-
etnamkrieg. Gegen die Auf-
rüstung der Bundeswehr mit 
Atomwaffen und Mittelstre-
ckenraketen. Gegen die alten 
Nazis in wichtigen Funktio-
nen der BRD. Gegen die Aus-
grenzung und Bestrafung 
von Homosexuellen. Gegen 
die Meinungsmacht der 
Springerpresse.  

Und, und. . . Wahllos he-
rausgegriffene Politikfelder 
und gesellschaftliche Riesen-
probleme. Wo waren Sie da-
mals, Herr Zimmermann, an 
Bord der Verteidiger des 
Grundgesetzes? Es gibt kei-
nen Grund, stolz auf die Teil-
nahme an solchen Kämpfen 
zu sein, ich bin dankbar, dass 
ich dabei sein durfte.  

Auch eine Verpflichtung 
für heute. Vor allem, einzu-
treten für Flüchtlinge, die 
Schwächsten der Schwachen, 
gegen zunehmende Armut 
im Lande und gegen Rechts-
extremismus. Das verstehe 
ich unter Moral und das ist, 
Herr Zimmermann, linke 
Tradition. 

 
Jörg Sternberg 
Hanau

Haltlose Vorwürfe 
schiert er nur seine Armut an 
Argumenten.  

In einem mag er ja recht 
haben. Ich schreibe tatsäch-
lich viele Briefe. Seit der von 
der Kanzlerin verfügten 
Grenzöffnung vor zwei Jah-
ren habe ich sage und schrei-
be siebenundvierzig Briefe 
(den heutigen eingeschlos-
sen) verfasst, die meisten da-
von getrieben von der bei mir 
bis heute anhaltenden Miss-
billigung dieser verantwor-
tungslosen Politik. 

Nun räume ich gern ein, 
dass Herr Preding wenigstens 
in einem Punkt argumen-
tiert, nämlich bei der Atom-

politik. Hierzu stelle ich fest, 
dass die bei uns weit verbrei-
tete Atomangst noch nicht 
die ganze Welt infiziert hat, 
denn Ende des Jahres 2016 
wurden weltweit in 31 Län-
dern insgesamt 450 Kern-
kraftwerke betrieben.  

Zu diesem Zeitpunkt waren 
außerdem 58 Kernkraft-
werksblöcke in Bau, davon al-
lein 20 in China, und welt-
weit befinden sich 125 Neu-
bauten in der konkreten Pro-
jektierung-, Planungs- und 
Genehmigungsphase.  

 
Reinhard Wolf 
Großkrotzenburg

Zum Leserbrief „Dröge Parolen“ 
(Ausgabe 5. August), in dem Diet-
mar Preding Leserbriefschreiber 
Reinhard Wolf kritisiert, hat Letz-
terer eine Entgegnung verfasst. 
 

In seinem Leserbrief „Drö-
ge Parolen“ macht Dietmar 
Preding deutlich, dass er von 
meinen Briefen überhaupt 
nichts hält und bei ihrer Lek-
türe sogar körperliche und 
seelische Pein erleidet. 

Der Arme! Schreibt er denn 
besser? Ich glaube nicht, 
denn mit seinen haltlosen 
Vorwürfen (Rastlose Manie, 
Phrasendreschen, Pedantik, 
dröge Parolen, Sauerbier) ka-

Die Schäden an der Steinheimer Unterführung sind offenbar nicht behoben worden. � Foto: Privat

Als Kriminelle hingestellt 
Alt-68er im Dunstkreis von 
Dittfurt und Ströbele (RAF- 
Anwalt) sowie hochkriminel-
le Gewaltorgien in den Leser-
briefen schlecht gemacht 
und als Kriminelle hinge-
stellt. 

Von brennenden Flücht-
lingsheimen schreiben die 
Biedermänner nichts, an-
scheinend haben sie nichts 
dagegen, oder es ist ihnen 
egal. Nur vor den angeblich 
zu hohen Kosten für die 
Flüchtlinge wird gejammert 
und Hartz-IV-Empfänger 
werden gegen sie aufgehetzt. 

Dabei hätten diese keinen 
Cent mehr in der Tasche, 

auch wenn kein einziger 
Flüchtling nach Deutschland 
gekommen wäre. Steuer-
f lüchtlinge, die dem deut-
schen Staat Hunderte Millio-
nen Euro hinterziehen, schei-
nen die besorgten Bürger da-
gegen nicht zu interessieren. 

Steht ja auch im Wahlpro-
gramm der vom „Leserbrief-
Stammtisch“ heißgeliebten 
AfD: Reiche geringer besteu-
ern, Arbeitslosenversiche-
rung privatisieren und Hun-
derttausende Soldaten einzie-
hen, na dann gute Nacht! 

 
Karl-Heinz Wagner 
Hanau

Zum Leserbrief über die Motivati-
on und Moral von Leserbriefschrei-
bern (Ausgabe 5. August) schreibt 
der bei der Alternativen Linken Lis-
te engagierte Karl-Heinz Wagner. 
 

Die „besorgten Bürger“ 
und Stammtischleserbrief-
schreiber laufen zur Höchst-
form auf. Die Bundestags-
wahlen rücken näher und der 
rechte Rand wird anschei-
nend langsam nervös wegen 
den nicht gerade berauschen-
den Umfrageergebnissen. 

Da werden dann politische 
Gegner von der linken Seite 
mit Wortfetzen wie: Linksra-
dikale kriminelle Chaoten, 

Sorgt mit seinem neuen Job für Diskussionen: Alt-Bundespräsident Christian Wulff. 
� Archivfoto: dpa

Sachliche Antwort erbeten 
Fragen an Sie (aber bitte auf 
deutsch reagieren und nicht 
auf lateinisch. Meine Ge-
dächtnishalbwertzeit spielt 
mir manchmal auch einen 
Streich.)  

Wen kennen Sie bei der 
AfD? Haben Sie das Pro-
gramm dieser Partei gelesen? 
Von welcher Seite kamen die 
an bürgerkriegsähnliche Zu-

stände erinnernden Schläge-
reien in Frankfurt und Ham-
burg? 

Können Sie mir eventuell 
etwas Ähnliches von der AfD 
nennen? Für eine sachliche 
Antwort wäre ich Ihnen 
dankbar!  

 
Klaus Holzschuh  
Hanau

Mit dem Leserbrief „Dröge Paro-
len“ (Ausgabe 5. August) von 
Dietmar Preding befasst sich auch 
Klaus Holzschuh. 
 

Ich gehe mal davon aus, 
Herr Preding, dass Sie Vertrie-
bener sind und kein Flücht-
ling. Es ist schon ein Unter-
schied. Das nur nebenbei. An-
sonsten habe ich nur einige 

Mehrfach instinktlos 
236 000 Euro pro Jahr für lau 
ist halt nicht genug oder was? 
Als Nächstes will man uns 
wahrscheinlich noch sagen: 
Nebenjob heißt gleich 
450 Euro und selbstverständ-
lich angemeldet bei der Mini-
jobzentrale und als Nebentä-
tigkeit offiziell angezeigt und 

genehmigt vom amtierenden 
Bundespräsidenten? Da sollte 
die Presse mal genau hin-
schauen und berichten! Ich 
dachte, Herr Wulff nebst Gat-
tin hätten was dazugelernt. 

 
Gabi Jüngling 
Hammersbach

Zur neuen beruflichen Aufgabe 
von Ex-Bundespräsident Christian 
Wulff schreibt Gabi Jüngling. 
 

Lese gerade Info zu Christi-
an Wulff. „Nebenjob“ als Pro-
kurist bei türkischer Mode-
marke „Yargici“. Mehrfach in-
stinktlos und unverschämt! 

Alles wie vor fünf Jahren 
Fünf Jahre sind vergangen, pas-
siert ist aber nichts: Reiner Herbers 
weist in seinem Leserbrief auf 
auch nach fünf Jahren nicht beho-
bene Schäden an der Steinheimer 
Unterführung zum S-Bahnhof des 
Stadtteils hin. 

Vor fünf Jahren berichtete 
der Hanauer Anzeiger, dass 
am 4. August 2012 ein Sprin-
ter durch die Unterführung 
am Steinheimer Bahnhof fah-
ren wollte und dort stecken 
geblieben ist. Hierbei wurde 

die Beleuchtung der Unter-
führung beschädigt. 

Bis heute sind diese Lam-
pen immer noch im gleichen 
Zustand wie vor fünf Jahren. 
Die Versicherungssumme 
wurde bestimmt schon kas-

siert und ist wohl in irgendei-
ner Kaffeekasse gelandet, oh-
ne dass man gewillt ist, hier 
etwas zu reparieren. 

 
Reiner Herbers 
Hanau

Nicht gesundheitsschädlich 
Dr. Gerhard Stehlik hält die Be-
richterstattung um „Gifteier“ für 
aufgebauscht und sieht in Eiern, 
die mit Fipronil belastet sind, bei 
normalem Konsum keine Gesund-
heitsgefahren. 

 
Gifteier, besonders solche 

aus Hessen, sind Wortunge-
heuer, wie sie von Journa- 
listen zum Aufreißen der Le-
serschaft ?per Schlagzeile er-
schaffen werden. Wie viele 
Zeitgenossen sind heute nur 
noch „aufgerissene“ Leser? 
Menschen, die mit Waren 
und Dienstleistungen für un-
sere soziale Marktwirtschaft 
tagtäglich „Verkaufsfähiges“ 
erzeugen oder leisten, kön-

nen ihre Kunden nicht so ein-
fach „aufreißen“. Hier gilt 
das ?einfache Prinzip von Kos-
ten und Nutzen.  

Fipronil ist als Biozid so to-
xisch, dass kein Hersteller 
dieses Gift unverdünnt, che-
misch gesprochen in 100-pro-
zentig reiner Form, in Ver-
kehr bringt. Das Produkt ist 
so verdünnt, ?dass es beim 
Verschlucken weder gesund-
heitsschädlich noch gar giftig 
ist. Wenn Lebensmittel mit 
„so einem Gift“ belastet sind 
und analytisch auffallen, 
weil Vorsorgegrenzwerte 
überschritten werden, dann 
sind sie im Prinzip immer 
noch mehr oder weniger nor-

mal konsumierbar. Die Dosis 
der Giftstoffe ist wegen ihrer 
extrem hohen spezifischen 
Wirksamkeit gegen die Ziel-
organismen, hier irgendwel-
che Läuse bei Hunden und 
Katzen, so gering, dass nur 
der Spurenchemiker im Le-
bensmittel etwas davon ana-
lytisch nachweisen kann.  

Der „Gifteier“-Journalist 
schreibt dann im Hauptarti-
kel, es könnten pro Tag drei 
Eier mit Höchstbelastung von 
zehn Milligramm??pro Kilo-
gramm gegessen werden. 
Das?gelte für Erwachsene, für 
Kinder mit 17 kg gelte die 
Hälfte. Und er weiß auch, 
dass pro Woche wegen des 

hohen Cholesterin-Gehalts 
nur drei Eier empfohlen wer-
den. ?Das zeigt, unterhalb der 
Schlagzeile wird noch aufge-
klärt. Nur braucht man viel 
Zeit, Geduld und Nervenstär-
ke. So wie Gifteier und Diesel-
abgase heute die Medien do-
minieren, so dominierte einst 
die „Kohlendioxid-Treibhaus-
Katastrophe“ die Schlagzei-
len und ?später ?die UN-Gre-
mien, ohne Sinn und Ver-
stand. Das gilt heute für so 
viele „Hypes“, dass kaum 
noch jemand seinen Kopf von 
Angst frei halten kann. 

  
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau?

Erdogan in unseren Schulen 
Zu Plänen des hessischen Kultus-
ministeriums schreibt Beate Lan-
ger. 

 
Islamunterricht in der 

fünften Klasse: Das hessische 
Kultusministerium lässt die-
se Kurzmitteilung zu Beginn 
der Sommerferien veröffent-
lichen. Bravo: Da holt doch 
die deutsche Politik sich 
Herrn Erdogan und seine Is-

lampolitik direkt in die Schu-
len – denn dieser Unterricht 
steht unter der Aufsicht von 
Ditib, die ja bekanntermaßen 
von ihm und seiner AKP in al-
len Belangen massiv unter-
stützt wird! 

Es scheint in den Köpfen 
unserer Politiker noch nicht 
angekommen zu sein, dass es 
für konservative Islamisten 
keine Trennung von Staat 

und Kirche gibt – es gilt nur 
die Religion und alles andere 
wird ihr untergeordnet. 

Und dass der türkische Prä-
sident über das demokrati-
sche Gefasel lächelt bzw. er 
sich in agitatorischen Unver-
schämtheiten ergeht, haben 
die letzten Monate hinrei-
chend bewiesen. 

Die Mehrheit der hier le-
benden Türken steht hinter 

dieser Politik und erteilt da-
mit jeglichem Integrations-
willen eine Absage! 

Und jetzt wird in deut-
schen Schulen die nächste 
Generation für diesen Stein-
zeit-Islamismus unterrichtet 
– na, da hat Wiesbaden mal 
wieder Großes geleistet! 

 
Beate Langer 
Hanau

Heute wissen, 
was morgen 

in der Zeitung steht. 
Mit unserem E-Paper 
täglich ab 23.30 Uhr. 
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Motiv Umwelt? 
Zum Leserbrief „Dieselhysterie“ 
(Ausgabe 12. August) schreibt Dr. 
Stockhausen. 
 

Nr. 1, der den Betrug durch 
Manipulation der Elektronik 
betrifft: der gehört vor den 
Kadi. 

Nr. 2, der den „Normalbe-
trieb“ betrifft. Hier gehen die 
Ansichten auseinander.  

Aber: Ich möchte gerne den 
Herrn (oder die Dame) ken-
nenlernen, die, bevor er (sie) 
sich den Wagen bestellte, 
sich die Motorunterlagen an-
gesehen hat und sie mit den 

Unterlagen der passenden an-
deren Anbieter verglichen 
hat und sich dann für den 
„saubersten“ Diesel ent-
schlossen hat. 

Seien wir doch einmal ehr-
lich: Wir alle haben den Die-
sel doch gekauft, weil er im 
Verbrauch der Billigste war. 
Und einen bulligen Motor 
hatte, der fast ewig hielt, un-
empfindlich war und uns sel-
ten im Stich ließ.  

Umwelt??? 
 
Dr. J. Stockhausen 
Hanau
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Vielfalt statt Einfalt 
Zur Forderung des SPD-Kanzler-
kandidaten Martin Schulz, eine 
Quote für Elektroautos vorzu-
schreiben, schreibt Dr. Gerhard 
Stehlik. 
 

Der Kanzlerkandidat der 
SPD, Martin Schulz, sollte in 
Brüssel gelernt haben, wa-
rum der überbordende Kapi-
talismus der Großinvestoren 
nicht durch sozialistische 
Staats- und Planwirtschaft – 
wie mit seiner Forderung ei-
ner Quote für E-Autos – zu 
überwinden ist.  

Statt mit dem Wolkenku-
ckucksheim Klimaschutz 
und Kohlendioxid-Quoten 
möge sich Martin Schulz die 
Misserfolge der beiden Sozia-
listen Chávez und Nachfolger 

Maduros in Venezuela vor 
Augen führen.  

Der Klimaschutzunsinn 
hat den Ölpreis von acht US-
Dollar pro Barrel auf 150 US-
Dollar pro Barrel explodieren 
lassen. 

Haben die exorbitanten 
Mehreinnahmen des öl-
reichsten Staates der Welt die 
Venezuelaner wohlhabender 
gemacht?  

Nein, im Gegenteil, unter 
Chávez und Maduros wurde 
das Land immer ärmer. So 
funktioniert Sozialismus in 
Reinform! 

Die Menschen in Venezuela 
haben deshalb den Sozialis-
mus abgewählt. Nun greifen 
die Sozialisten in die Trickkis-
te, Entmachtung des Parla-

ments, Änderung der Verfas-
sung, Gewalt gegen die Oppo-
sition.  

Dazu schweigt die „Sozia-
listische Internationale“, da-
zu gehört auch Martin 
Schulz, und er lenkt ab mit 
Klimaschutz und E-Autos. 

Deutschland braucht diese 
Art von „Sozialpolitik“ für 
Auto und Klima nicht, Euro-
pa nicht und Venezuela auch 
nicht. Überall ist die undemo-
kratische internationalisti-
sche „rot-grüne“ staatliche 
Zwangswirtschaft geschei-
tert. 

Eine böse Folge ist der Weg 
vieler Länder zurück in den 
Nationalismus. Viel besser 
wäre ein Weg der Bewahrung 
der wahren Werte der euro-

päischen Aufklärung, die 
Würde des Einzelnen, natur-
wissenschaftlich Richtiges 
als richtig bewahren, unse-
ren Städten und Regionen 
wieder ihre charakteristische 
regionale Vielfalt gewähren, 
echte demokratische Kon-
trolle und mehr Transparenz, 
Sparsamkeit und allgemeine, 
normale, einfache Ordent-
lichkeit.  

Und noch eines: Vielfalt ist 
typisch für unsere biologi-
sche Natur und unseren Pla-
neten. Chemie und Biologie 
lassen uns die unglaubliche 
Vielfalt der chemischen Stof-
fe und der biologischen Arten 
und Individuen erkennen 
und verstehen!  

Ein Gebot unserer Zeit soll-

te sein, wir müssen unsere 
Demokratie besser machen 
als sie ist. Neben mehr Tei-
lung der Macht (Gewaltentei-
lung) und mehr Beteiligungs-
möglichkeiten des Einzelnen 
muss unser verstaubtes 
Grundgesetz zu einer moder-
nen Bundesverfassung 
(Schweiz, USA, alte BRD) wei-
ter entwickelt werden mit 
mehr Gestaltungsfreiheit für 
die Regionen und Megacities 
im Sinne ihrer typischen bio-
logischen, geographischen 
und natürlichen Vielfalt. 

 Vielfalt statt Einfalt und 
„quotierte“ Gleichmacherei 
wird gebraucht! 

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

In Ruhe lassen 
Zum Leserbrief „Instinktlos“ (Aus-
gabe 12. August), in dem der 
neue Job von Ex-Bundespräsident 
Wulff thematisiert wird, schreibt 
H. Bataille. 
 

Hört endlich auf, Christian 
Wulff auf Schritt und Tritt zu 
kritisieren!  

Was der Mann tut oder 
nicht tut, es wird an der gro-
ße Glocke gehängt, und im-
mer dazu gibt es den Kom-
mentar, dass es sich nicht ge-
hört, was er macht.  

Der Mann ist noch viel zu 
jung, um zu Hause zu sitzen 
und Däumchen zu drehen. 
Soll er denn den ganzen Tag 
Kreuzworträtsel lösen ?  

Ich bin der Meinung, lasst 
den Mann endlich in Ruhe 
und lasst ihn sein Leben le-
ben. Er ist kein Bunderpräsi-
dent mehr und er ist genug 
durch den Dreck gezogen 
worden. 

 
H. Bataille  
Hanau

Unrecht gegenüber den Flüchtlingen 
Zu den Artikeln „Seenotrettung 
Flüchtlinge/ Auffanglager in Liby-
en“ schreibt der Hanauer Linken-
Politiker Jörg Sternberg. 
 

Auf dem Vorblatt einer mit-
telalterlichen Versnovelle 
mit dem Titel 'Der Welt Lohn' 
(neuhochdeutsch) wird auf 
einem Kupferstich eine schö-
ne und begehrenswerte Frau 
gezeigt, die Vorderansicht, 
darunter das Bild ihrer Rück-
seite: ein von Maden, Blattern 
und Geschwüren zersetzter 
Körper der gleichen Frau. 
Eben das Doppelantlitz der 
Frau 'Welt'. An dieses Bild 
muss ich denken, wenn ich 
die Merkel'sche Flüchtlings-
politik betrachte: Willkom-
menskultur die Vorderan-

sicht, immer noch hochge-
lobt von Menschen guten 
Glaubens, jedenfalls hehr 
und edel und verehrt von 
Minnesängern der Humani-
tät, bestgehasst von wutver-
zerrten Xenophoben, die den 
'volkseigenen' Genpool na-
mens Michel gegen den 'Tsu-
nami der Asylantenflut' na-
mens Ali – so die Pegida-Rhe-
torik – glauben schützen zu 
müssen. Neben all dem Un-
recht – gemessen an der GG-
Formulierung 'politisch Ver-
folgte genießen Asyl- wie 
Asylbewerberleistungsge-
setz, Asylverfahrenbeschleu-
nigungsgesetz, Dublin-Ver-
ordnung etc. – sollte man 
sich ein wenig vertrauter ma-
chen mit der neuesten Strate-

gie des Flüchtlingskommis-
sars de Maizière. Mit Wissen 
und im Einvernehmen mit 
unserer Kanzlerin, versteht 
sich.  

Die Balkanroute ist ge-
schlossen, eine legale Ein-
wanderungsroute hat die EU 
unter Inkaufnahme von Tau-
senden Ertrunkener im Mit-
telmeer nicht eröffnet, das 
muss uns der 'Heimatschutz' 
wert sein.Was bleibt? Die 
dem Tod Entkommenen 'zu-
rückführen' und den Gerette-
ten die Einreise nach Italien – 
lange allein gelassen mit den 
Flüchtlingen – verweigern. 
Die privaten Seenotretter be-
hindern durch Warnschüsse 
der sogenannten libyschen 
Küstenwache, ihnen Verfah-

ren anhängen wegen Beihilfe 
zur illegalen Einwanderung, 
ja auch Zusammenarbeit mit 
Schleppern zu unterstellen. 

Und am besten, damit man 
das 'Elend' nicht vor der 
Haustür hat und hingucken 
muss, gleich in Libyen abfan-
gen, wo sie in den Gefängnis-
sen gefoltert und vergewal-
tigt werden von lokalen Mili-
zen. Zur Abschreckung. Da-
für soll's Gelder geben von 
der EU. Also, wie man sagt, 
das Übel an der Wurzel pa-
cken, Afrikaner bleiben in 
Afrika. Heimatnah, sozusa-
gen. Und wenn es kein Geld 
aus den EU-Töpfen gibt, dann 
muss halt die Familie den in-
haftierten Flüchtling auslö-
sen. Den Weststrand Libyens 

beherrscht ein einziger War-
lord mit einem Patroullien-
boot, der in den EU-Beschlüs-
sen von Tallinn libysche Küs-
tenwache genannt wird und 
dafür bekannt ist, dass sein 
Boot die kleineren der Flücht-
linge rammt bis zum Kentern 
und Untergang. (Quelle: Hes-
sischer Rundfunk)  

Ihm werden dann die über-
lebenden Schiffbrüchigen 
von den italienischen Kriegs-
schiffen übergeben.  

Na, ja, so unser Genpoolmi-
chel, nicht die feine Art. Aber 
was muss, das muss. Und der 
Gutgläubige: Wenn das die 
Kanzlerin wüsste! 

 
Jörg Sternberg 
Hanau

Ein Papagei kann so etwas auch übernehmen 
Zu den Leserbriefen von Reinhard 
Wolf und Klaus Holzschuh (Ausga-
be 12. August) schreibt Dietmar 
Preding. 
 

Tja, das ist so eine Sache 
mit den Zahlen und Statisti-
ken. Laut „Energie & Um-
welt“ existieren weltweit 
388 betriebsfähige Atom-
kraftwerke (Juli 2017) und ge-
plant sind 153 Atomkraftwer-
ke (Mai 2017). Diese Zahlen 
liegen erheblich unter der 
persönlichen Statistik des 
Herrn Wolf.  

Das ist die Crux mit den 
Statistiken, manchem ent-
hüllen sie eine ganze Menge, 
manchem verbergen sie das 
Wichtigste. Das Wichtigste 
dieses Sachverhalts ist das Ge-
fährdungspotential durch 
Atomkraftwerke und deren 

radioaktive Abfälle. Kern-
brennstäbe bleiben noch jah-
relang extrem heiß, die Halb-
wertzeit von Plutonium-239 
beträgt ca. 24 000 Jahre, so- 
dass die deutsche Gesetzge-
bung eine sichere Lagerung 
von über 1 Million Jahre for-
dert.  

Die skandinavischen Län-
der sind in der Frage der End-
lagerung schon deutlich wei-
ter als Deutschland. Es ist in 
keiner Weise ein „Argu-
ment“, wenn Herr Wolf die 
Atomangst unserer Bevölke-
rung karikiert, ein mehr als 
verantwortungsloses Verhal-
ten.  

Wir können zum Glück sa-
gen, dass es bei uns maßgebli-
che Personen gibt, welche die 
intellektuelle Potenz besit-
zen, solche Gefahr zu erken-

nen und dementsprechend 
zu handeln. 

Im Wesentlichen ist das 
Ganze aber doch wieder 
mehr ein Scheinmanöver, ein 
weiterer plumper Versuch, 
Angela Merkel, Martin 
Schulz oder die Grünen zu 
diskreditieren. Über zwei Jah-
re 47-mal den gleichen Brei 
von sich zu geben, ist schon 
eine beachtliche Leistung. 
Ein einigermaßen sprachbe-
gabter Papagei könnte so et-
was auch übernehmen, was 
sicherlich amüsanter wäre.  

Herrn Klaus Holzschuh 
kann ich versichern, dass ich 
zwischen den Begriffen 
Flüchtling und Vertriebener 
nicht unterscheide, beide 
sind in einer Notsituation 
und bedürfen der Hilfe. Wei-
terhin kann ich auch sagen, 

dass mir das AfD-Wahlpro-
gramms wohlbekannt ist, es 
ist ja auf der Homepage der 
Partei zu finden. 

Die AFD zentriert sich im 
Wesentlichen auf die Kern-
punkte „Euro – Flüchtlinge- 
Austritt aus der EU“, der Rest 
ist belangloses Beiwerk. Es 
werden Modellvorstellungen 
und einfache Lösungen ange-
boten, die keinen Leser über-
fordern dürften.  

Man gewinnt den Ein-
druck, dass die AfD alleinig 
auf der Welt ist und nicht ein-
gebunden ist in ein europäi-
sches und internationales 
Netz von Wechselbeziehun-
gen.  

Ich schließe mich den Re-
zensionen von FAZ-Lesern an: 
Ein langweiliges, schlechtes 
Plagiat, das Original „Mein 

Kampf“ ist deutlich unter-
haltsamer. Es wundert mich 
nicht, dass dieses Wahlpro-
gramm als E-Book bei „Ama-
zon“ für 2,99 Euro nicht zu 
verkaufen ist und noch nicht 
einmal für nur 0,99 Euro bei 
„Kindle“. 

Dieses Wahlprogramm ist 
nichts weiteres als ein Feigen-
blatt, das die rechtsextreme/
rechtsradikale Grundideolo-
gie der AfD kaschieren soll, 
Papier ist eben geduldig. Ent-
scheidend und demaskierend 
sind die Äußerungen von 
Gauland, Meuthen, von 
Storch, Pretzell, Höcke, Gede-
on oder Bachmann im Hin-
tergrund und weiterer regio-
naler Claqueure. 

 
Dietmar Preding 
Hanau

Niederlage der 
Menschlichkeit 

Zur Flüchtlingspolitik schreibt Gero 
Köhler. 

 
Es ist nicht nur eine Nieder-

lage der Menschlichkeit, es 
ist auch eine Niederlage der 
sachlichen und verantwor-
tungsbewussten Beurteilung 
eines die Bevölkerung betref-
fenden Vorgangs.  

Über eine Million „Flücht-
linge“ sind in unser Land 
rechtswidrig gekommen, 25 
Milliarden Euro pro Jahr an 
Kosten, und diese Kosten wer-
den für Jahrzehnte aufge-
bracht werden müssen, denn 
Ausweisungen finden so gut 
wie nicht statt.  

Wir diskutieren die Alters-
armut, es passiert nichts. Wir 
diskutieren die Bildung und 
sollen – selbstverständlich – 
300 000 ausländische Kinder 
und Jugendliche in die Bil-
dungseinrichtungen brin-
gen. Lehrer gibt es nicht, 
denn die kann man nicht aus 

dem Boden stampfen. Eine 
weitere Aufnahme Schwarz-
afrikaner wird nur die Be-
schaffung von Rauschgift 
verbessern (siehe Frankfurt, 
Köln etc.). Es wird Zeit, den 
Schiffsverkehr zwischen Afri-
ka und Europa einzustellen, 
es wird Zeit, die großen Sprü-
che zur Verteidigung euro-
päischer Werte zu unterlas-
sen. Entscheidungen bringen 
uns der Lösung näher.  

Zu uns kommt man, weil 
hier Unterbringung und Ver-
pflegung, ärztliche und auch 
rechtliche Betreuung ge-
währleistet sind, ohne Rück-
sicht auf die Menschen, die 
hier leben.  

Das Recht hat versagt, und 
in Europa verfolgt jedes Land 
seine eigenen Interessen, nur 
Deutschland zahlt für alle – 
wie lange noch ?  

 
Gero Köhler  
Maintal Wasserstoff kann eine Alternative für Benzin werden. In Hanau ist dazu von Minister Al-Wazir ein Feldversuch gestartet worden. � Archivfoto: Seifert

Unterste Schublade 
Zu den Gegenprotesten beim 
Wahlkampfauftritt von Bundes-
kanzlerin Angela Merkel in Geln-
hausen schreibt Georg Peukert. 
 

Kurz entschlossen fuhr ich 
heute nach Gelnhausen zur 
Wahl-Veranstaltung der 
Kanzlerin. Dabei hatte ich ein 
Erlebnis, das seinesgleichen 
sucht: die AfD! Während et-
wa 3000 Menschen die Mitte 
des großen Obermarktes be-
völkerten, versammelten 
sich am oberen Rande ca. 
100 Leute der AfD.  

Und was ich nicht für mög-
lich gehalten hätte, passierte 
dann. Diese Truppe führte 
sich in der folgenden Stunde 
ohne Unterbrechung auf, wie 
von Teufeln besessen.  

Da wurde extrem laut pau-
senlos getrillert, dauernd im 
Chor Buh, Hau ab, Lügnerin, 
Merkel muss weg gerufen. Es 
war ohne Unterbrechung so 
laut, dass man an meinem 
Standplatz nicht ein Wort 
verstehen konnte. Diese Leu-
te waren wie von Sinnen ! 

 Unqualifiziert, ohne An-
stand, ohne Regel, undemo-

kratisch . . . einfach men-
schenverachtend. So etwas 
habe ich so noch nie erlebt. 
Und solch ein Mob will sich 
nun in die große Politik ein-
mischen.  

Da kann man nur er-
schreckt zurückweichen. Das 
hat mit Demokratie nichts 
mehr zu tun! 

Ich war bisher durchaus 
ein Sympathisant für AfD-
Themen, der überlegte, ob 
man diese Partei wählen 
kann. Damit ist nun aber 
Schluss. Denn das, was sich 
hier in Gelnhausen noch im 
Kleinen abspielte, zeigt eine 
Dimension des Negativen, 
von dem man sich nur entfer-
nen kann. Das war unterste 
Schublade. 

Es ist sehr schade, dass wir 
in Deutschland damit keine 
echte Alternative haben! Al-
les läuft in seinen gewohnten 
Gleisen weiter. Dabei bräuch-
ten wir dringend einige we-
sentliche Veränderungen. So 
jedenfalls nicht.  

 
Georg Peukert 
Maintal 

Hanauer Anzeiger vom 19. August 2017
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Nicht bei Putin, bei Trump wäre Alarm nötig 
Zu den Kommentaren auf Seite 2 
(Ausgabe 17. August) über Trump 
und Schröder schreibt der bei der 
Alternativen Linken Liste Hanau 
engagierte Jörg Sternberg. 

 
Zwei Apokalyptiker, Kün-

der des Untergangs, quasi 
Weltendes. Der eine sieht's 
kommen als Teufel in Gestalt 
Putins, der andere in Gestalt 
Trumps. 

Trotzdem: Gegensätzlicher 
könnten die beiden Mei-
nungsbeiträge nicht sein: G. 
Anastasiadis ruft eine Staats-
affäre aus und rückt die ge-
samte SPD und zumindest 
den Kopf der FDP (das halbe 
Berlin) in den Ruch der Käuf-
lichkeit und sklavischer Hö-
rigkeit gegenüber der Kom-
mandozentrale in Moskau, 
sozusagen dessen 4. Kolonne. 

Die Katastrophenrhetorik 
und der Alarmismus von 
Anastasiadis sind offensicht-
lich dem Wahlkampf zu ver-

danken (man hat den Ein-
druck, er macht glauben, es 
regiere immer noch Schröder 
die BRD). Die Essenz des Ver-
rats an der Nation: Ex-Kanz-
ler Schröder verdingt sich als 
Vorstand eines russischen 
Staatskonzerns und reißt die 
SPD mit in den Abgrund von 
Landesverrat. Unerhört, ein 
Drama, warum tut er das? Ist 
es ein Tort gegen Schulz? 

Will er als letzter Kanzler 
der SPD in die Geschichtsbü-
cher eingehen? Motto: Nach 
mir kommt nichts mehr? 
Man zermartert sich den 
Kopf ob solcher Obstruktion. 

Zum Hintergrundwissen 
(die Rubrik heißt ja „Meinun-
gen/Hintergrund“) des Arti-
kels „Putins teure Freunde“ 
(Woher will er wissen, was 
Schröder verdient?  

Vielleicht macht er es ja eh-
renamtlich, sozusagen als 
Überzeugungstäter): Anasta-
siadis ruft als Zeugen für eine 

putative russische Einfluss-
nahme den Verfassungs-
schutz und den BND auf, vor-
sorglich, es hat bisher keine 
solche gegeben und wird ver-
mutlich auch künftig keine 
geben.  

Aber so bleibt beim Leser 
hängen, Bundestagswahlen 
werden von außen manipu-
liert. Er nennt den Lohn für 
die vorläufige Anerkennung 
der Annexion der Krim durch 
Lindner ein „Linsengericht“ 
für „lausige Aufträge“ an 
deutsche Konzerne. Erstens 
sind die Aufträge von ziemli-
cher Bedeutung für die deut-
sche Exportwirtschaft (er 
hört doch sonst gern auf die 
Bosse), zweitens hängt die eu-
ropäische Energieversorgung 
von Russlands Öl und Gas ab 
und drittens verschweigt er, 
dass die USA die Sanktionen 
gegen Moskau verschärft ha-
ben, just auch für Energielie-
ferungen, um selbst mit ih-

rem aus Fracking gewonne-
nem Öl auf den europäischen 
Markt zu kommen. Im Übri-
gen weiß Anastasiadis auch, 
dass die Krim – ein Herzstück 
Russlands mit überwiegend 
russischer Bevölkerung – 
1954 von Chrutschtow der 
Ukraine geschenkt wurde, in 
einem Akt der Großzügigkeit 
an eine Teilrepublik der SU. 
Diese Schenkung aber hat 
sich erübrigt, als die durch ei-
nen Putsch an die Macht ge-
kommenen neuen Potenta-
ten der Ukraine in ihre Regie-
rung rechte Nationalisten 
und Faschisten aufnahmen. 

Insgesamt empfehle ich 
dem Redakteur die Lektüre 
des äußerst sachkundigen 
Autors H. Seipel (ehem. Spie-
gel-Redakteur) mit dem Titel 
„Putin“. Für sein ausbaufähi-
ges Hintergrundwissen zur 
berechenbaren und auf De-
eskalation orientiertes politi-
sches Handeln Putins. Anders 

der Redakteur Pröse. Er hätte 
Grund, Alarm, Alarm zu ru-
fen. In seinem Beitrag demas-
kiert er den Präsidenten der 
Vereinigten Staaten und 
mächtigsten Kriegsherrn des 
Planeten als das, was er ist: 
skrupellos, Hasardeur, gren-
zenloser Egomane, der mit 
dem Feuer spielt, und, wenn 
er glaubt, dies Spiel zu verlie-
ren, nicht zögern würde, den 
Knopf an seinem Atomkoffer 
zu aktivieren.  

Die Welt hält den Atem an, 
ob der Psychopath und Geis-
teskranke zur Tat schreitet. 
Und fragt sich, was das für ei-
ne Art Demokratie ist, die es 
zulässt, dass ein Mann ohne 
Kontrolle, Gegenrevision und 
Umkehrbarkeit den Planet 
verbrennen kann. Hier wären 
Ihre Katastrophenvisionen 
am Platz, Herr Anastasiadis. 

 
Jörg Sternberg 
Hanau

Wildwest auf Hanaus Straßen 
Über Behinderungen für Radfah-
rer, über Radfahrer, die die Ver-
kehrsregeln nicht beachten und ei-
ne in dieser Hinsicht nach ihrem 
Eindruck wenig aktive Stadtpolizei 
ärgert sich Malte Schmidt-Bohlän-
der. 

 
Es ist schon sehr schlimm, 

auf Hanaus Straßen unter-
wegs zu sein. Rote Ampeln 
werden von vielen Autofah-
rern grundsätzlich missach-
tet. Hier werden Fußgänger 
und der Verkehr aus den Sei-
tenstraßen im höchsten Ma-
ße gefährdet.  

Geschwindigkeitsübertre-
tungen innerorts sind an der 
Tagesordnung.  

Als Radfahrer kämpft man 
mit zugeparkten Radwegen 
und auch gegen Radfahrer, 
die in der falschen Richtung 
unterwegs sind, obwohl die 
Breite der Radwege das über-
haupt nicht zulässt. Gravie-
rend kommt hinzu, dass viele 
Radfahrer über den Zebra-
streifen fahren, obwohl das 
nur den Fußgängern gestat-
tet ist. Viele Eltern lehren ih-

ren Kindern schon im Kinder-
gartenalter die falschen Re-
geln beim Radfahren. Das ist 
erschreckend.  

Was ist eigentlich mit unse-
rer Fußgängerzone in der 
Nürnberger Straße? Be- und 

Entladezeiten werden miss-
achtet.  

Hier dreht sich die Stadtpo-
lizei lieber in eine andere 
Blickrichtung oder geht auf 
dem Wochenmarkt einkau-
fen, um jedmögliche Kon-

frontation zu vermeiden. Es 
ist nicht von der Hand zu wei-
sen, dass der Auto- und Rad-
verkehr in den nächsten Jah-
ren immens zunimmt.  

Daher wäre es wünschens-
wert, wenn die Polizei mehr 

Präsenz und Aufklärung zei-
gen würde, bevor die Situati-
on noch immer mehr eska-
liert. 

 
Malte Schmidt-Bohländer 
Hanau

Auch in Hanau werden Radwege offenbar immer häufiger durch parkende Autos blockiert. � Archivfoto: dpa

Diffamierend 
Zum Leserbrief „Gratulation“ 
(Ausgabe 19. August) schreibt der 
als stellvertretender Sprecher bei 
der Alternativen Linken Liste Ha-
nau engagierte Karl H. Wagner. 

 
Erschreckend, was man auf 

den Leserbriefseiten des Ha-
nauer Anzeiger vorgesetzt be-
kommt. Da werden politisch 
Andersdenkende persönlich 
in den Schmutz gezogen und 
mit ehrabschneidenden Kom-
mentaren überzogen. Ich be-
ziehe mich hier auf den Le-
serbrief eines Herrn aus 
Bruchköbel, das war keine le-
gitime politische Meinungs-
äußerung, sondern übelste 
persönliche Diffamierung ei-
nes Andersdenkenden. Die 

AfD im Kreis feiert das erfolg-
reiche Stören einer Wahl-
kampfveranstaltung der CDU 
in Gelnhausen. Gleichzeitig 
reagiert sie äußerst dünnhäu-
tig auf Aufrufe gegen ihre ei-
genen Wahlauftritte in 
Wächtersbach und Hanau. 
Das sagt viel über diese 
rechtslastige Vereinigung 
aus. 

Beklagt wird auch die Ein-
mischung der beiden Kirchen 
und vom DGB gegen die AfD. 
Was machen diese Leute mit 
der Opposition und politi-
schen Gegnern, sollten sie je-
mals an die Macht kommen? 

 
Karl-H. Wagner 
Hanau

Verletzend 
In einem „LeserInnenbrief“ äußert 
sich auch Christa Martin von der 
Alternativen Linken Liste zum Le-
serbeitrag „Gratulation“ (Ausgabe 
19. August). 
 

Unglaublich, was sich im-
mer und immer wieder so 
manche Leserbriefschreiber 
aus der rechtsgerichteten 
Ecke erlauben dürfen!  

Meinungsäußerungen, die 
andere nur verletzen sollen, 
sind der Leserbriefseite und 
erst recht nicht den Leserin-
nen und Lesern würdig!  

Jeder Mensch hat das 
Recht, seine Meinung zu äu-
ßern. Aber dann keinesfalls 
verletzend und beleidigend, 
egal, welch politischer Cou-

leur der oder die SchreiberIn 
angehört!  

Dies gilt gerade in der jetzi-
gen Wahlkampfzeit für Men-
schen mit offen rechtem Ge-
dankengut. 

Schelte, gezielt bösartig 
verletzend auf andere Leser-
briefschreiber gerichtet, soll-
te bitteschön nicht mehr im 
Hanauer Anzeiger zu lesen 
sein dürfen.  

Persönliche Angriffe müs-
sen in einer Tageszeitung ta-
bu sein! Rechtsgerichtete 
Rhetorik ist und bleibt, gera-
de heutzutage erneut, brand-
gefährlich!  

 
Christa Martin 
Hanau

Ausufernder Konsum 
Seine Gedanken um Konsum und 
Umwelt macht sich Klaus Glück. 

 
 
Vor einiger Zeit las ich ei-

nen Bericht über Grillkohle. 
Eigentlich sollte das nichts 
Besonderes sein, aber die Fol-
gen sind schon gravierend. 
Ich las, dass in Paraguay eine 
Fläche von der Größe Nieder-
sachsens nur zur Herstellung 
von Grillkohle abgeholzt 
wurde. Da liegt nun der schö-
ne Wald (oder Urwald) vor 
der Tankstelle oder dem Su-
permarkt oder wo auch im-
mer, um dann auf dem Bal-
kon zu verglühen.  

Die Kohle wird auch zum 
großen Teil nach Deutsch-
land exportiert. Wir haben ja 
keine Ahnung, wo das ganze 
Zeug herkommt, es steht ja 
nicht drauf „Achtung, hier ist 
wertvoller Wald drin“. Aber 
so geht das mit Tausenden 
Produkten unseres täglichen 

Lebens. Ob wir ein Smart-
phone, eine Tafel Schokola-
de, ein billiges Möbelstück 
oder ein Paar schicke Turn-
schuhe (Pardon, Sneakers) 
kaufen, überall auf der Welt 
arbeiten Sklaven für einen 
Hungerlohn, zerstören dabei 
ihre und unsere Erde, nur 
dass bei uns die Regale zu-
sammenbrechen. 

Würden wir den Schwarz-
wald und den Bayerischen 
Wald abholzen, um daraus 
Grillkohle zu machen? Um 
Gottes Willen, doch nicht bei 
uns! Für unseren ausufern-
den Konsum brauchen wir 
schon über drei Erden, die 
USA schon über fünf. Vor 
dreißig Jahren war der soge-
nannte „earthday“ noch im 
Dezember. 

Heute sind wir schon bei 
Anfang August und in 
20 oder 25 Jahren werden wir 
schon Ende Januar alles ver-
frühstückt haben, was die Er-

de uns in einem Jahr zur Ver-
fügung stellt. Was werden 
wir denn dann für eine Welt 
haben? Die Meere sind so voll 
mit Plastik, dass man das 
Wasser nicht mehr sieht, 
aber dafür fehlen sämtliche 
Fische. Die Urwälder sind 
komplett verschwunden und 
mit ihnen die allerschönsten 
Tiere. 

Dafür sind dann die Bank-
konten mit Milliarden geflu-
tet. Aber kaufen kann man 
nichts dafür, weil es nichts 
mehr zu kaufen gibt. Wir ma-
chen aber leider alle mit bei 
diesem Spiel, jeder von uns, 
jeden Tag. Selbst in unserem 
dicht bevölkerten Land wer-
den die letzten Fleckchen Na-
tur gnadenlos vermarktet. 

Wohn- und Gewerbegebie-
te, riesige Logistikparks für 
immer noch mehr Waren, die 
wir nicht brauchen, fressen 
sich wie ein Krebsgeschwür 
in die Landschaft. Der Wald 

ist Rummelplatz für soge-
nannte Outdooraktivitäten. 
Immer neue Mountainbike-
strecken, Kletterparks, Hoch-
seilgärten, Waldwipfelwege 
und was es sonst noch so alles 
gibt. Der neueste Trend sind 
Hängebrücken. Dann gibt es 
riesige Parkplätze, Men-
schenaufläufe und alles wird 
kaputtgetrampelt. 

Angeblich müssen 500 000 
Bäume gefällt werden, um 
die drei Milliarden Kaffee-to-
go-Becher nur für Deutsch-
land zu produzieren. Wun-
derbar. Einmal befüllt, leer-
getrunken, um dann auf die 
Straße oder aus dem Auto ge-
worfen zu werden. Wunder-
schöne neue Welt. 

Wenn wir alle Holzproduk-
te, die wir in Deutschland 
verbrauchen, aus eigenen 
Wäldern ernten würden, hät-
ten wir keinen einzigen Qua-
dratmeter Wald mehr. Aber 
wie heißt es so schön: Haupt-

sache, ihr habt Spaß. Was 
werden wir denn in ein paar 
Jahrzehnten für Menschen 
haben? Digitale Zombies, die 
schon bei der Geburt Ohrhö-
rer eingepflanzt bekommen 
und die dann erst nach dem 
Tod wieder entfernt werden? 

Das Wort Natur wird nur 
noch gegoogelt, weil nie-
mand mehr weiß, was das ist. 
Oder man fragt den Lautspre-
cher: Hallo, Alexa, sag mir, 
was war Natur. 

Ist es wirklich so schlimm, 
oder sogar noch viel schlim-
mer? Oder bin ich nur ein 
Querulant, ein Spaßverder-
ber oder ein Pessimist? Ken-
nen wir wirklich keine Gren-
zen mehr? Bei unseren f leißi-
gen Leserbriefschreibern gibt 
es sicher ein paar schlaue 
Leute, die eine Antwort da-
rauf haben. 

 
Klaus Glück 
Maintal

Widersprüchlich 
Hans Fischer fragt sich, weshalb 
bei den Schadstoff-Emissionen mit 
zweierlei Maß gemessen wird und 
fragt, warum die Politik diesen 
Umstand nicht thematisiert. 
 

Nach Angaben von Plattfor-
men im Internet sollen im 
Büro bis zu 20-mal mehr 
Stickstoffdioxid erlaubt sein 
als auf der Straße.  

Der Grenzwert für Autos 
liegt danach bei 40 Mikro-
gramm und am Arbeitsplatz 
dürfen es 950 Mikrogramm 
sein. 

Frage: Warum gibt es darü-
ber keine politische Diskussi-
on? 

 
Hans Fischer 
MaintalStreiken ohne Schaden  

Mit einem Vorschlag zum Streik-
recht meldet sich Dr. Gerhard 
Stehlik zu Wort. 
 

Demokratie braucht nicht 
nur Parteien, sondern vor al-
lem Menschen, die sich krea-
tiv an ihrer Gestaltung betei-
ligen. Dabei muss der Blick 
nach vorne gerichtet werden 
und nicht zurück in die Ver-

gangenheit. Ich möchte mal 
ein Thema zur Diskussion 
stellen, welches „freie Bür-
ger“ in einer „freien Stadt“ 
selbst gestalten könnten.  

Der Vorschlag betrifft das 
Streikrecht. Vielleicht ist der 
Busfahrer-Streik in Hanau 
noch in Erinnerung. (HA vom 
4. Februar 2017 „Trotz Bus-
fahrerstreik gut besucht“) 

Gestreikt werden sollte nicht 
mehr durch Niederlegung 
der Arbeit, sondern alle Fi-
nanzeinnahmen sollten ab 
Streikbeschluss auf ein Treu-
handkonto gebucht werden. 
Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer entscheiden dann im 
Rahmen der Tarifvereinba-
rungen auch über die Ver-
wendung der angesparten Fi-

nanzmittel. Im Normalfall 
sollten sie wieder dem Arbeit-
geber gehören. Eine Beschä-
digung dritter Unbeteiligter 
durch einen Arbeitskampf 
fände damit nicht mehr statt. 
So zu streiken, wäre eine drei-
fache win – win – win – Situa-
tion, für die Unbeteiligten, 
für die Arbeitnehmer und für 
die Arbeitgeber. 

Eine Demokratie, in der die 
Menschen ihre Zukunft nicht 
mehr aktiv und kreativ mit-
gestalten, ist keine Demokra-
tie mehr. Auf diesem Wege 
sind wir leider und eigentlich 
ganz ohne nachvollziehbaren 
Grund. 

 
Dr. Gerhard Stehlik 
Hanau

In eigener Sache 
Auf den Abdruck des Namens 
kann bei Leserbriefen nur aus-
nahmsweise verzichtet werden. 
Herausgeber und Redaktion sind 
nicht für den Inhalt der Briefe 

verantwortlich und behalten sich 
Ablehnung und Kürzung vor.  
Leserbriefe senden Sie bitte per 
E-Mail an redaktion@hanau-
er.de.

Verantwortungslos 
Zum Leserbrief „Ein Papagei kann 
so etwas auch übernehmen“ von 
Dietmar Preding (Ausgabe 19. Au-
gust) schreibt der darin unter an-
derem angesprochene Reinhard 
Wolf. 
 

In seinem Leserbrief „Ein 
Papagei kann so etwas auch 
übernehmen“ verblüfft Diet-
mar Preding mit einer sensa-
tionellen Entdeckung, dem 
schreibenden Papagei. Ein 
zoologisches Wunder? Nein. 
Er meint mich damit. Na, 
wenn schon!  

Herr Preding begrüßt, 
„dass es bei uns maßgebliche 
Personen gibt, welche die in-
tellektuelle Potenz besitzen, 
solche Gefahren (er meint die 
Risiken der Kernkraft) zu er-
kennen und dementspre-
chend zu handeln“. Nun sage 
ich, dass zur Beurteilung ei-
ner Technologie nicht nur de-
ren Gefahren, sondern auch 
deren Nutzen (Klimaschutz, 
Preiswürdigkeit) in die Waag-
schale geworfen werden müs-
sen. 

Wer das nicht tut, handelt 
verantwortungslos und trifft 
falsche Entscheidungen. So 

z.B. Angela Merkel bei ihrer 
im Jahre 2011 erlassenen Ver-
fügung, die acht ältesten 
Kernkraftwerke in Deutsch-
land vorzeitig außer Betrieb 
zu nehmen. Sie wollte damit 
auch ihre Partei bei der anste-
henden Landtagswahl in Ba-
den-Württemberg unterstüt-
zen. Doch das gelang ihr 
nicht. Nun hat dieses Bundes-
land sogar einen grünen Mi-
nisterpräsidenten! 

Herr Preding hat zutref-
fend erkannt, dass ich stän-
dig nicht nur Merkel kritisie-
re, sondern auch SPD und 
Grüne.  

Ich vermisse nämlich im 
deutschen Bundestag eine 
echte schlagkräftige Opposi-
tion, die sich der sozialistisch 
und humanitär gebärdenden 
„Willkommenskultur“ entge-
genstellt.  

Zu meiner Überraschung 
teilt jetzt auch der türkische 
Präsident Erdogan meine Ab-
neigung gegen die genannten 
Parteien. Wer hätte das ge-
dacht? 
 

Reinhard Wolf 
Großkrotzenburg

Hanauer Anzeiger vom 26. August 2017 
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„Jetzt wird ein weiteres Gift verharmlost“ 
Christa Martin von der Alternati-
ven Linken Fraktion (ALF) 
nimmt Stellung zum Leserbrief 
„Nicht gesundheitsschädlich“ von 
Dr. Gerhard Stehlik (HA vom 
12. August). 
 

Der Leserbrief des Herrn 
Dr. Stehlik „Nicht gesund-
heitsschädlich“ bezüglich 
des Giftes Fipronil hat mir 
keine Ruhe gelassen. Deshalb 
hier einige Gedanken zum 
Thema. 

Jetzt wird ein weiteres Gift 
verharmlost. Was bitteschön 
hat ein Gift bei Tieren und im 
Ei verloren? In starker Ver-
dünnung sei Fipronil nicht 
mehr giftig – ein stark toxi-
sches Biozid. Warum ist es 
denn dann nachgewiesen 
worden? Weil jemand falsch 
mit dem Gift umgegangen 
ist? Es ist natürlich richtig, 
dass vor dem Konsum von in 
Verdacht stehenden, mit Gift 
angereicherten Lebensmit-
teln gewarnt wird! Hier muss 
in erster Linie auf den Nutzen 
geguckt werden. Doch leider 

geht es beim Einsatz von Gif-
ten im Tier- und Lebensmit-
telbereich alleine um Kosten 
und Verdienst. Es sind ja nur 
Tiere, die leiden, gell! 

Außerdem können wir 
überhaupt nicht wissen, in 
welchen Lebensmitteln das 
Gift steckt! Es wird ja meist 
nicht einmal deklariert, aus 
welcher Hühnerhaltung die 
Eier kommen oder das Geflü-
gel selbst. Da ist mensch doch 
eher ein wenig vorsichtig! Zu-
mal es hier auch um die Be-
handlung von Tieren geht, 
die uns sehr wichtig sein soll-
te! Welche Auswirkungen ha-
ben denn die Nahrungsmittel 
auf Menschen? Ein solches 
Neonikotinoid ist in geringen 
Mengen für Bienen und ande-
re Insekten gefährlich. Außer 
Acht gelassen wird im Leser-
brief des Herrn Dr. Stehlik 
die Situation des Geflügels, 
das unter schlimmsten Um-
ständen ohne genügend Platz 
und Auslauf gehalten wird. 
In dunklen Geflügelhöfen sit-
zen sie, kaum bewegungsfä-

hig, nicht tiergerecht, son-
dern gequält, dicht an dicht. 
Kein Wunder, dass dort Floh-
befall besteht. Den Hühnern 
etc. geht es garantiert 
schlecht damit. Etwas mehr 
Platz, die Möglichkeit, nach 
draußen zu kommen, zu 
scharren und Körner aufzupi-
cken, könnte dem Geflügel 
helfen. Auch Verletzungen 
würde so vorgebeugt. Ein na-
türliches Leben ist jeder Qual-
haltung und jedem Giftge-
brauch vorzuziehen, selbst-
verständlich. 

Jedoch geht es stets um ei-
nen möglichst hohen Gewinn 
auf Kosten der Tiere. Wie im-
mer in Mastanlagen. Es muss 
ja keine Rücksicht auf die 
Empfindungen von Tieren 
gelegt werden, gell! Die meis-
ten bei Hunden und Katzen 
einsetzbaren Mittel gegen 
Flöhe etc. greifen den Orga-
nismus der Tiere an, die oft 
heftig darunter leiden. Das 
wird meist verschwiegen. 
Ach – es sind ja nur Tiere, 
gell!  

In der Natur existieren eini-
ge Mittel gegen Floh oder Ze-
cke, mensch sollte sich darü-
ber informieren, um seinen 
Tieren zu helfen. Selbstver-
ständlich muss vor Giften ge-
warnt werden. Wenn sie ana-
lytisch auffällig sind, erst 
recht. 

Denn Gift, egal wie ver-
dünnt, es hat bei lebenden 
Tieren und in deren und der 
menschlichen Nahrung 
nichts zu suchen! Zum Bei-
spiel Fipronil oder Glyphosat 
oder sonstige Leben zerstö-
rende Gifte gehören verbo-
ten, auch als Angebot im In-
ternet! Glyphosat ist für Pri-
vatgärten bereits verboten. Es 
darf für jeglichen Gebrauch 
auf keinen Fall mehr angebo-
ten werden, auch auf Länder- 
und Europaebene! Schließ-
lich ist es unter anderem in 
menschlichem Urin, in Mut-
termilch und auch in Bier 
nachgewiesen. 

 
Christa Martin 
Hanau

Abgeschlagen auf Rang 25 
Über moderne Datenübertra-
gungstechnik äußert sich Wilfried 
Wehde: 
 

Deutschland – einig Kup-
ferland Deutschland lebt von 
seiner Produktivität und sei-
ner Infrastruktur, den per-
manent gut ausgebildeten 
Menschen. Deutschland lebt 
aber noch im Internet-Zeital-
ter mit Kupferkabeln (nur in 
den Großstädten gibt es Glas-
faser) – so, als wollten wir in 
Zukunft nur schneller telefo-
nieren. Auf der Welt bewegen 
wir uns damit auf Rang 25 – 
abgeschlagen mit 15,3 Mbps 
(Megabit pro Sekunde, Kabel-
gebundene Anschlüsse). 
Dann gibt es keine selbstfah-
renden Autos, die in Echtzeit 
ihre Befehle empfangen müs-

sen. Roboterarme, Herz-
schrittmacher, Paketdrohnen 
und, und, und senden flä-
chendeckend umsonst oder 
stottern vor sich hin. 

Stattdessen versprechen 
Politik (CDU und SPD) seit 
2013 eine Internetgeschwin-
digkeit von 50 Megabit pro 
Sekunde – wobei selbst dieses 
Armuts-Zeugnis nicht immer 
erreicht wird. Deshalb soll es 
mit „Super-Vectoring“ bis 
250 Megabit gepuscht wer-
den. Schlecht für die Daten, 
wenn ein Stromkabel im We-
ge liegt . . . 

Eben alles an die Kupferka-
bel der Telekom angepasst. 
Digitale Steinzeit. Neben der 
Geschwindigkeit ist die Reak-
tionszeit entscheidend. Ein 
selbstfahrendes Auto darf 

nicht auf dem Land in ein 
Funkloch kommen, eine Be-
fehlsverzögerung erfahren! 

Die Kinder auf der Rück-
bank brauchen für ihre Vi-
deospiele einen eigenen Be-
reich. Läuft bisher alles zu-
sammen. Da hilft keine 
„Flick-Schusterei“ mehr wei-
ter. 

Und dann die aktuelle 
Neuigkeit, die merkwürdi-
gerweise in den Medien 
schwer zu finden ist: Laut 
Bundesbildungsministerin 
Dr. Johanna Wanka (CDU) 
gibt es ein Programm für Di-
gitalisierung an den Schule. 
In fünf Jahren = fünf Milliar-
den Euro bei 40 000 Schulen 
macht immerhin 25 000 Euro 
pro Jahr und Schule.  

Aber selbst diese bescheide-

nen Mittel sind wohl nicht ge-
nehmigt worden: Die Ver-
handlungen zwischen Bund 
und Ländern wurden abge-
brochen, die Mittel im Haus-
haltsplan nicht eingeplant. 
Tja, was da wohl stattdessen 
Priorität hat? Deutschlands 
Schüler jedenfalls nicht, 
wenn es um die digitale Zu-
kunft des Landes geht. 
Übrigens: Wissen das die El-
tern überhaupt? Interessiert 
es sie noch? 

Wählen lieber Politiker, die 
sie damit in Ruhe lassen und 
friedlich „einlullen“? Na, 
denn: Auf in die digitale 
Steinzeit – wir sind schon 
mitten drin! 

 
Wilfried Wehde 
Bruchköbel

Politik gehört wieder in den 
Parlamenten gemacht 

Diesel-Kfz) an stark verkehrs-
belasteten Orten.  

Eilfertig gingen Politiker al-
ler Couleur Allianzen mit die-
sem Gebilde ein, das sich mit 
seiner Bezeichnung Deutsche 
Umwelthilfe den Anschein 
offiziellen, seriösen Han-
delns gibt. Dabei profitiert 
gerade dieser Verein von 
Großspendern wie dem Auto-
riesen Toyota zu einem Zeit-
punkt, in der die Umwelthilfe 
eine „fast kreuzzugartige 
Kampagne gegen die deut-
sche Diesel-Technologie ge-
startet hat“ (siehe HA vom 1. 
7. 2017).  

In Scharen ließen sich un-
sere Großpolitiker vor den 
Karren des Geschäftsführers 
Resch vom Abmahnverein 
spannen. Das Urteil von tat-
sächlichen Fachleuten, wie 
dem Dresdner Verkehrswis-
senschaftler Professor Mat-
thias Klinger, holte niemand 
ein. Klinger, Leiter des Fraun-
hofer-Instituts für Verkehrs- 
und Infrastruktursysteme 
IVI in Dresden, nahm in ei-
nem Beitrag der „Dresdner 
Neuen Nachrichten“ vom 
21. 7. 2017 ausführlich Stel-
lung zur Problematik und 
forderte eine ideologiefreie 
Debatte.  

Dabei wäre dann auch he-
rausgekommen, dass die 
Festlegung von Grenzwerten 
durch die WHO auf Daten aus 
der Vorkatalysatorenzeit 

fußt und wesentliche Schad-
gasanteile mittlerweile mitt-
lerweile erheblich reduziert 
wurden.  

Auch der Widerspruch zwi-
schen Grenzwerten an Kreu-
zungen und den teilweise er-
heblich höheren MAK-Wer-
ten in Fabriken hätte man be-
sprechen können. Doch Fach-
leute wie Klinger stören wohl 
nur die Hysterie! 

Doch das Vorgehen, Proble-
me in Ruhe anzugehen, soli-
de Lösungen zu erarbeiten 
und sich nicht von allen mög-
lichen Vereinen und Organi-
sationen zu panikartigem 
Verhalten treiben zu lassen, 
ist in unserem Land nicht 
mehr gefragt. Das Vorgehen 
der Deutschen Umwelthilfe, 
denen seit Jahren egal ist, was 
ihre Forderungen für die Ar-
beitsplätze des Landes bedeu-
ten und die sich leider noch 
des Beifalls vieler Politiker er-
freuen, ist ein Beispiel für die 
Konzeptlosigkeit weiter 
Volksvertreterzirkel. 

Politik gehört wieder in 
den Parlamenten gemacht! 
Dass man dazu auch die Fach-
kenntnisse außerparlamen-
tarischer Experten braucht, 
ist unumgänglich. Gegenwär-
tig regiert jedoch die Straße 
in wichtigen Belangen zum 
Nachteil unseres Staates.  

 
Alfred Herms 
Neuberg

Wer regiert eigentlich dieses Land, 
ist es die Bertelsmann-Stiftung 
oder die Deutsche Umwelthilfe? 
Mit dieser Frage beschäftigt sich 
Alfred Herms in seinem Leserbrief: 
 

Schaut man in die Zeit-
schriften oder das deutsche 
Regierungsfernsehen, kann 
man den Eindruck gewinnen, 
unsere Politiker schauten 
nur noch auf die fast im Wo-
chenturnus erscheinenden 
Studien der Bertelsmann-Stif-
tung. Von der Bildung über 
die Außenpolitik, beinahe je-
des Thema wird zum Gegen-
stand von Studien gemacht, 
anschließend überall umfas-
send zitiert und von den Poli-
tikern dem eigenen Mei-
nungsbild hinzugefügt.  

Die Grundlagen der Studi-
en werden oft kaum hinter-
fragt, zumindest dann nicht, 
wenn das Ergebnis den eige-
nen Erwartungen entspricht. 
Bestes Beispiel dafür ist sogar 
eine Regierungsauftragsar-
beit zum Rechtsextremismus 
der Ostdeutschen, die sich 
„dank“ ihrer äußerst frag-
würdigen Erhebungsbasis 
letztendlich selbst und auch 
die Regierungsbeauftragte 
disqualifizierte.  

Dem Fass den Boden 
schlägt allerdings die Deut-
sche Umwelthilfe aus, ein du-
bioser Abmahnverein mit sei-
nem Feldzug gegen die Stick-
oxide (und den deutschen 

Darum stinkt's... 
dende Vorschriften bezüg-
lich der Feuchtigkeit und 
Sauberkeit des Kaminholzes, 
die jedoch leider nicht im-
mer eingehalten werden be-
sonders von Menschen, die 
mit billigem Abfallholz hei-
zen, denn dann werden oft 
die zulässigen Höchstwerte 
des Abgases überschritten 
und das kann nicht nur zu 
Geruchsbelästigungen, son-
dern sogar zu Gesundheits-
schädigungen führen.  

Leider werden aber auch 
schädliche Abfallstoffe wie 
Plastik mitverbrannt oder 
auch Braunkohlenbriketts, 
was dann bei Windstille oder 
einer Inversionswetterlage 
dazu führt, dass der Rauch 
nicht abziehen kann und 
über der Siedlung liegen 
bleibt und stinkt!  

Es besteht auch die Mög-
lichkeit, dass die Fernhei-
zung überhaupt nicht mehr 
genutzt wird, sondern nur 
der Kaminofen. Besonders 
viele Abgase entsteht auch an 
Festtagen, wenn sich die Fa-
milien zum Feiern treffen 
und dann in vielen Haushal-
ten zugleich der gemütliche 

Kaminofen angeworfen wird. 
Viele Möglichkeiten des Miss-
brauchs durch nicht zulässi-
gen Dauerbetrieb des Kamins 
dürften sich aber leicht 
durch die Überprüfung der 
Heizkostenrechnung der 
Haushalte fest- und abzustel-
len sein. In der Weststadt 
stinkt es jedoch auch manch-
mal besonders, wenn Garten-
abfälle im nicht einsehbaren 
Hausgarten verbrannt wer-
den, wenn die Mainwiesen 
mit Puhl oder Mist frisch ge-
düngt werden oder zu viele 
Fenster in der Kompostieran-
lage Dörnigheim offens te-
hen oder zerbrochen sind.  

Selbstverständlich ist jeder 
Mitbürger aufgefordert, beim 
Ordnungsamt auf einen Ver-
ursacher hinzuweisen, nach-
dem er diesen vergebens 
freundlichst gebeten hat, den 
Missstand abzustellen. 

Mit Empfehlung eines 
Weststadtbürgers auf dessen 
Dach auch ein Blechspargel, 
allerdings ein sandfarbener, 
steht. 
 

Alfred Schendzielorz 
Hanau

Zum Artikel „In Kesselstadt stinkt's 
zum Himmel (HA vom 29. August 
2017) schreibt Alfred Schendzie-
lorz aus Hanau: 

 
In der Weststadt stinkt's, 

manchmal. Als in den Jahren 
von 1965 bis 1972 die West-
stadt mit der damals übli-
chen Mischbebauung beste-
hend aus Hochhäusern, 
Wohnblocks und Einfamili-
enhäusern entstand, war ein 
wesentlicher Bestandteil der 
Baugenehmigung, dass alle 
Bauherren auf den Einbau ei-
gener Wohnungsheizungen 
verzichteten und sich an die 
Fernheizung anschließen 
mussten, um die Reinhaltung 
der Luft in dem neuen Bauge-
biet zu sichern. Nur der gele-
gentliche Betrieb eines Ka-
mins wurde gestattet.  

Doch besonders in den 
letzten Jahren mit dem Auf-
kommen praktischer und ef-
fizienter Kaminöfchen 
sprossen immer mehr glän-
zende Blechspargel aus den 
Hütten, die den Einbau eines 
Kaminöfchens anzeigen. 
Doch für die Verbrennung 
von Kaminholz gibt es bin-

Nicht ignorieren! 
spricht. Und damit die AfD in 
die Opferrolle kommt, sind 
zum Schluss dann die Altpar-
teien, Flüchtlinge, Links-
grünversiffte, Gewerkschaf-
ten, Kirchen und die Lügen-
presse an allem schuld.  

Dieses Spiel spielt die AfD 
eigentlich seit ihrer Grün-
dung und die Beispiele dieser 
Strategie sind lang und kom-
men von vielen Leuten quer 
durch diese Partei. 

Also, wie darauf reagieren? 
Einfach ignorieren und hof-
fen, dass die Wählerschaft in-
telligent genug ist und nicht 
darauf reinfällt. Nein! Eine 
Partei, die nicht nur in den 
Bundestag einziehen wird, 
sondern dies eventuell sogar 

mit einer zweistelligen Pro-
zentzahl, darf auf keinen Fall 
ignoriert werden.  

Es muss in der Familie und 
im Freundes- und Bekannten-
kreis dagegen Überzeugungs-
arbeit geleistet werden und 
öffentlich gezeigt werden: 
Euer menschenverachtendes 
Weltbild darf in Deutschland 
keine Alternative sein. Weil 
jedes Prozent mehr für die 
AfD bei der Bundestagswahl 
sie darin bestärken wird, ih-
ren Worten auch Taten fol-
gen zu lassen. Und sie wollen 
unter anderem Menschen 
„entsorgen“! 
 

Jochen Dohn 
Hanau

Alexander Gauland von der AfD 
hatte vor einigen Tagen öffentlich 
erklärt, die Integrationsbeauftrag-
te Frau Özoguz in Anatolien ent-
sorgen zu wollen. Dazu schreibt 
Jochen Dohn: 
 

Und da ist sie wieder, die 
Wahlkampfstrategie der AfD: 
mit Aussagen provozieren 
und sich somit die öffentliche 
Wahrnehmung sichern. 
Dann kommen schlingernde 
Erklärungsversuche und 
gleichzeitig die Parole: „Das 
wird man doch noch sagen 
dürfen!“ Somit soll der eige-
nen Anhängerschaft signali-
siert werden, dass die AfD po-
litisch nicht korrekt ist und 
als einzige Tabuthemen an-

Guter Zweck? 
Über den Umgang mit Kettenbrie-
fen äußert sich Lynda Gribbin: 
 

Wenn es um Herzenswün-
sche von Kindern geht und 
zudem auch noch krebs-
krank, dann will fast jeder 
ein solches Schicksal positiv 
beeinflussen können. Mein 
Mann ist so einer.  

Wenn es um Spenden geht 
für die Schule oder Verein 
oder Dienste an der Kuchen-
theke, dann ist er dabei. Mein 
Mann, er wollte helfen, und 
zwar einem krebskranken 
Jungen ins Guinness-Buch 
der Rekorde zu kommen, und 
zwar mit einem Kettenbrief. 
Ich sollte den Text abschrei-
ben und an zehn Arztpraxen 

weiterleiten. Ich fühlte mich 
15 Jahre zurückversetzt. Ei-
nen ähnlichen Text zeigte 
mir eine Kollegin von der 
Marketingabteilung in der 
Kaffeeküche und freute sich 
riesig, dass unsere Firma an 
einem so „tollen“ Event teil-
nehmen wird. 

Einige Mausklicks genüg-
ten im damals noch spärli-
chen Internet und schon ka-
men etliche Hinweise von Fir-
men, dass dieser Brief un-
echt, also fake ist. Diese Infor-
mation druckte ich aus und 
übergeb sie meiner Kollegin. 

Auch heute fallen Men-
schen auf solche unechten 
Kettenbriefe rein, wieder ei-
nige Klicks im Internet kom-

men mehr als 1000 Hinweis-
seiten. Was mich an der gan-
zen Sache ärgert, ist das gan-
ze rausgeschmissene Geld für 
Porto und die Frage, warum 
schaut keiner mal ins Inter-
net? Für Urlaub oder Kauf ei-
ner Hose wird stundenlang 
„gegoogelt“.  

Mein Mann wollte partout 
nicht derjenige sein, der die-
sen Brief unterbricht. Erst als 
ich ihm die Internetseite von 
dem Bundesverband des Kin-
derhospizes mit dem Warn-
hinweis zeigte, konnte er das 
glauben und nachvollziehen. 

Ich werde mir die Mühe 
machen, alle aufgelisteten 
Ärzte und Praxen anzuschrei-
ben und aufzuklären. Mit ei-

ner klaren Bitte: „Wenn Sie 
ohnehin schon sieben Euro 
für die Post gespendet haben, 
auch netterweise sieben Euro 
an den Bundesverband der 
Kinderhospiz zu spenden“ – 
Referenz: „Fake Kettenbrief, 
Herzenswunsch krebskran-
ken Jungen“ –, und das Ganze 
rückabwickeln, vielleicht 
dauert es noch mal 15 Jahre, 
aber dann für einen „echten“ 
guten Zweck. 

Mein Mann bekommt heu-
te zum Abendessen ein kaltes 
Guinness serviert und „sei-
ne“ Spendenquittung an das 
Kinderhospiz. 

 
Lynda Gribbin 
Hanau

Telefonische Anzeigenannahme: 0 61 81/ 29 03 - 5 55 – Wir sind für Sie da: Mo. – Fr. 8 – 17 Uhr

Das in Eier nachgewiesene Gift Fipronil hat bereits einige Leserbriefschreiber beschäftigt. Nun nimmt die Hanauerin Christa 
Martin Stellung zu einem Leserbrief von Dr. Gerhard Stehlik. � Archivfoto: dpa
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